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Vorrede 


na habe mich bemüht, bei dem zweiten Theile 
ah dieſer Samlung durch Erheblichkeit und 
Mannigfaltigkeit des Inhalts den mir aus⸗ 
nehmend ſchaͤzbaren Beifal immer mehr zu verdie⸗ 
nen, welchen das Publikum dem erſten Theil bes 
willigt hat. Was über die einzelnen Artikel deſſel⸗ 
ben zu ſagen war, habe ich bei jedem derſelben ge- 
ſagt. Nur bei der Vorſtellung der proteſtantiſchen 
Ungarn S. 117 wil ich meine Leſer hier noch an die 
vortrefliche Nachricht von den ungoriſchen Religions 
beſchwerden erinnern, die Hr. Conſiſtorialrath Walch 
in der Neueſten Rellgionsgeſchichte Theil VI gegeben 
hat, und bemerken, daß die eine der Quellen je⸗ 
ner Nachricht, nemlich die S. 221 und 222 be⸗ 
ſchriebne dritte Vorſtellung, eben diejenige ift, welche 
ich hier in deutſcher Sprache, wie ich ſie erhielt, 
mitgetheilt habe, da fie Hr. Conſiſtorialrath Walch 
lateiniſch vor ſich hatte. Weiter habe ich über dies 
ſen Theil nichts zu erinnern. Aber zu dem erſten 
kan ich verſchiedene Aufklaͤrungen und nähere Bes 
ſtimmungen beibringen, die ich feit der Erſcheinung 
deſſelben bekommen habe. 
er g 2 Die 
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Die amerikaniſche Schrift: Der geſunde Men 
ſchenverſtand, ift, (wie ich auch dabei bemerkte) 
von mir nach dem Londner Nachdruk der Philadelphi 
ſchen zweiten Ausgabe uͤberſezt, in welchem verſchiedne 
gar zu harte, und die Perſon des regierenden KÒ- 
mgs von Grosbritannien auf die groͤbſte Art belei⸗ 
digende Ausdrücke weggelaſſen find. Ich fand 
aus mehrern Gruͤnden gut, auch in meiner Ueber⸗ 
ſetzung diefe Ausdrücke wegzulaſſen, und, ob ich 
gleich die Philadelphiſche Ausgabe zur Hand hatte, 
mich doch an den Londner Nachdruk zu halten, und 
dieſe fehe frei geſchriebne Schrift nur gerade fo frei 
zu liefern, als fie in England ſelbſt hätte erſcheinen 
Dürfen. Hr. Ebeling hat aber nachher in dent vler 
ten Stüf feiner amerifanifben Bibliothek, die aus Die: 
fem Grunde in meiner Uleberſetzung gelaffene Lücken 
ausgefuͤlt, und mit angegebner Seitenzahl Derfel 
ben alle jene Stellen aus der Philadelphiſchen Aus: 
gabe überſezt, fo daß man alſo nunmehr diefe für 
die Geſchichte des neuen Staats von Nordamerika 
auf immer merkwuͤrdige Schrift auch in Deutſch⸗ 
land fo volſtaͤndig, kuͤhn und derbe beſtzt, als fie 
aus der Feder ihres Urhebers gekommen iſt. 
S. 418 hatte ich nach dem Uſtariz die Zahl 
aller Geiftlichen in Spanten als z5 der ganzen 
ebenfals nach Uſtariz beſtimten Volkmenge angeges 
ben. Hr. Oberconſiftorialrath Büfhing erinnert 
dagegen ), „daß die Volkmenge von ganz Spa- 
nien, die kanariſchen Inſeln mit eingeſchloſſen, 
| gegen⸗ 


— —— — 


en Wöchentl. Nachrichten, Jahrgang 1777. St. 45. 


or 
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gegenwaͤrtig zu 10 Millionen angenommen werden 
muͤſſe, und alsdann die Geiſtlichen, nach der Uſta⸗ 
ritzzſchen Summe, nicht den zoſten, ſondern nur 
den 40ſten Theil aus machten, ja das Verhältnis fey 
noch kleiner, weil unter den 250,000 Geiſtlichen 
auch ihre Bediente begriffen wären.“ Dieſe Ans. 
merkung iſt allerdings in ſo weit gegruͤndet, als 
man annehmen kan, daß die itzige Volkmenge von 
Spanien in den kanariſchen Eiſanden die von Ulſta⸗ 
riz angegebne um 2% Millionen überfteige, die Zahl 
der Geiſtlichen aber (mit Einſchlus der auf 
den kanariſchen Inſeln) noch dieſelbe ſey, die der 
ſpaniſche Politiker angeſezt hatte. Vielleicht kan 
man auch dieſes wol annehmen, da zu vermuthen 
und zu hoffen ift, daß unter den weiſern Regierun. 
gen Ferdinand VI und Carl III die Zahl der Geiſtli— 
chen auch hier, wie in Frankreich“), eher gemin- 
dert als gewachſen fep. Indes haben wir noch 
keine neuere volſtaͤndige Angabe aller Geiſtlichen, 
und in ihrem Dienſt dem Staat und der Induſtrie 
entzogenen Menſchen in Spanien, als die von 
Uſtariz. In der neueſten ſiebten Ausgabe des un⸗ 
ſterblichen Werks, der Buͤſchingiſchen Erdbeſchrei⸗ 
bung, Th. II. S. 142 find verſchiedne neuere und 
fehr wichtige Data über die fpanıfche Geiſtlichkeit, 
aber als Generalſumme derſelben iſt noch immer die 
Uſtaritziſche angegeben. Und da ich im erſten Theil 
dleſer Materialien ausdruͤklich nur die Volkmenge von 
ag Spas 


*) Wo fie in den lezten hundert Jahren um mehr als die 
Hälfte abgenommen hat. S. Hrn. Prof. Schloͤzers 


Briefwechſel, Th. IV. S. 127. 
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Spanien (ohne die kanariſchen Inſeln) unter Pl 
Upp V nach Uſtariz liefern, und nach ihr das Verhaͤlt⸗ 
nis der Geiſtlichen angeben wolte; ſo konte kein 
andres als das angeführte herauskommen, und 
es bleibt noch immer richtig, daß wenigſtens im 
Anfauge dieſes Jahrhunderts der dreißisfte Menſch 
in Spanien ein Geiſtlicher oder Bedienter deſſelben 
war. Deſto mehr Lob fuͤr die nachherige ſpaniſche 
Regierung oder Aufklärung, wenn das Verhaͤltnis 
bis zu Æ geſunken ift. , 

Gegen dasjenige, was ich S. 448 aus Twiß 
und Clarke gegen Hrn Oberconſiſtorialrath Buͤſchings 
Angabe der Bevoͤlkerung von Sevilla angemerkt, 
erinnert dieſer ruhmwuͤrdige Gelehrte, daß er die 
Abnahme der Einwohner von Sevilla bis auf 28000 
auf einen inlaͤndiſchen zuverläffigen Schriftſteller, den 
Juan Antonio de Eſtrade in Poblacion general de 
Eſpanna gründe, Dieſer verdient allerdings mehr 
Glauben, als engliſche Reiſebeſchreiber. Indes 
habe ich nachher aus einem der neueſten, Dalrym⸗ 
ple ), mir eine noch weit mehr abweichende, und 
auch durchaus unglaubliche Variante von 300,000 
angemerkt. ) 

Bei den S. 454 angeführten verſchiednen 
Beſtimmungen der Größe Frankreichs bemerkt 
Hr. Oberconſiſtorlalrath Büͤſching mit Recht, »daß die 
„von ihm in feiner Erdbeſchreihung angenommene Bez 
„ſtimmung von 10,000 deutſchen Quadratmeilen 
richtiger und brauchbarer fep, als die von mis 

Ce „au 
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#) Reifen durch Spanten und Portugal im Jahr 1774. Aus 
dem Engliſchen, Leivzig 1778. S. 188. 
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„aus Expillo angeführten ‚* die ich auch nicht jener 
entgegen ſetzen, ſondern nur die Verſchiedenheit 
dieſer Angaben in Frankreich ſelbſt zeigen wolte. 
Noch fügt Herr Buͤſching die wichtige Bes 
merfung hinzu: „Nach Grieg eignem Ges 
„ſtaͤndnis fey bei den Vaubanſchen Ausmeſſun⸗ 
„gen beſtaͤndig auf die baffilemens (ein Wort, 
„welches man in keinem Woͤrterbuche, auch nicht 
„in dem Schmidlinſchen finde) de la terre Ruͤkſicht 
„genommen, alſo der Flaͤcheninhalt der Hügel und 
„Berge, welche in einigen Provinzen, als Dat, 
„phiné, Franche Comté &c. ſehr hoch find, mit 
„in Anſchlag gebracht. Dieſe Berechnung aber 
„iey nicht nur ungewis, ſondern werde auch bei 
„keinem andern Staat, deſſen Groͤße man in Qua⸗ 
„dratmeilen beſtimt, gebraucht, daher ſey diefe 
„Ausmeſſung der Oberflaͤche Frankreichs ganz un, 
„brauchbar, um deſſelben Größe mit den andern 

„Staaten zu vergleichen.“ 
S. 459. u. f. habe ich nebſt der Vaubanſchen 
Angabe der Volkmenge Frankreichs im Anfange Dies 
ſes Jahrhunderts die neueſten Nachrichten uͤber die⸗ 
ſelben aus Erpilly und Necker angeführt, aus denen 
ſich das wahrſcheinliche Reſultat ergab, daß die be⸗ 
ruͤhmteſten Statiſticker in Frankreich und Deutſch⸗ 
land bisher dieſem großen Reiche ſieben bis acht 
Millionen Menſchen zu wenig gegeben haben, und 
daß feine wahrſcheinliche Volkmenge vier bis fünf 
und zwanzig Millionen fep, Dieſer Saz hat nachher 
ſehr erhebliche Beſtaͤtigungen erhalten. Im vori⸗ 
gen Jahre erſchienen zu Paris: Recherches & 
Confderations für la Population de la France 
4 par 


var. Vo r r e de. 


par Mr: Mobeau, 2 Vol 8. Der Verfaſſer defe, 
ſelben iſt von der Regierung bei den neuerlich in ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen angeſtelten Zaͤhlungen gg: > 
braucht, und liefert mit vielem Fleis ſehr wichtige 
Beobachtungen uͤber die ehemalige und gegenwaͤr⸗ 
tige Bevoͤlkerung ſeines Vaterlandes und ihre Ur⸗ 
fachen. Hr. Prof Schloͤzer hat aus dieſem Buche 
mit meiſterhafter Kunſt einen ſehr ſyſtematiſch und 
hel geordneten Auszug *) geliefert, und den intereſſan⸗ 
teſten Inhalt der zwei Baͤnde auf zwanzig Seiten 
zuſammengedraͤngt **). | | 
Das Reſultat des Verfaſſers über die gegen: 
waͤrtige Volkmenge Frankreichs beruhet nun zwar 
nicht auf Zahlungen, (denn diefe. find bis izt nur 
noch in einzelnen, nicht in allen Provinzen des 
Reichs angeſtelt) fondern auf zuverlaͤſſigen En 
i N en: 


#) In feinem Briefwechſel, Th. IV. S. 118. 

) Ein Paar Data, die Hr. Prof. Schloͤzer uͤbergangen, 
wil ich doch anfuͤhren. Frankreich hat im zehnten Jahr⸗ 
hundert zehnmal Hungersnoth gehabt; im elften ſechs 
und zwanzig mal; im zwölften zweimal; im vier⸗ 

! zebnten viermal; im funfsebnten fieben mal; im 
ſechszehnten ſechsmal. Und unter dieſen Hungers⸗ 
zeiten erinnert Moheau, muͤſſe man fih nicht blos 
Mangel der Nahrungsmittel denken, ſondern in eini⸗ 
gen derſelben habe man die Todten ausgegraben, und 
Menſchenfleiſch oͤffentlich verkauft. Dies leztre fol 
1032 und 1033 zu Cour nus in Bourgogne geſchehn ſeyn. 

Die Peft hat Frankreich im zehnten Jahrhundert 
dreizehnmal; im elften Jabrbundert vier und swana 
zigmal; im zwoͤlften zweimal; im vierzehnten acht⸗ 
mal; im funfzehnten dreimal; im ſechs zehnten 
zweimal gehabt; im achtzehnten hat die Peſt nur 
einmal einen Theil von Frankreich (1722 in Marfeille) 
angegriffen. | 


— —— 
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chenliſten der Gebornen, Geſtorbnen und Kopulir⸗ 


ten. Nach einer Mat lzatzl von fünf Jahren (denn 


nur dieſe, nicht ausführliche Liften mehrerer Jahre 
giebt Hr. Moheau); 1770 1774 betrug die Zahl der: 
Geſtorbenen e 763,031 ). 
Gebornen e 928,918 
Getrauten E 192480 
Hr Mobe u glaubt annehmen zu konnen, daß 
jährlich zs in Frankreich ſterbe, alfo nach der Zahl 
der Geſtorbenen die franzoͤſiſche Volkmenge 
23817930 betruͤge; die Geburten verhielten fic 
wie 11252 Und alfo wäre nach ihnen die Volk⸗ 
menge 23,687,409. Die Beſtimmung des Ver⸗ 
haͤltniſſes der Ehen zu der Menſchenzahl hält der 
Verf. fuͤr ſehr unzuverlaͤſſig. Er giebt es mehr 
für feine Meinung, als für ein Faktum, daß in 
ganz Frankreich unter 121 Menſchen eine Ehe ent⸗ 
ſtehe, alſo dieſer ihre Zahl auch auf mehr als 23 
Millionen führte, AR 
Hr. Prof. Schlöger erinnert mit Recht *), 
daß die Suͤßmilchſche Regel des Verhaͤltniſſes der 
Gebornen 1:27, des der Geſtorbnen 1:35 in Frank⸗ 
reich wirklich anwendbar ſcheine, und daß alsdenn 
bei den Moheauſchen Angaben die franzoͤſiſche Volk⸗ 
menge auf 26 Millionen und 800,000 ſtiege. Aber 
geſezt, man wolte dieſe Regel in Abſicht der Geſtorb⸗ 
nen in Frankreich nicht gelten laſſen, weil die Un⸗ 
terdruͤckung und das Elend der niedern Stände, die 
; 05 | - Qie- 
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S. Th. I. p. 471. 
1) Briefwechſel IV, 123. 
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Liederlichkeit und der Luxus der mitlern und hoͤhern, 
die Sterblichkeit zu ſehr vergrößern, fo ſcheint es 
mir noch immer, daß man das von Hen. Necker 
angegebne Verhaͤltnis wie 1133, als das für ganz 
Frankreich am meiſten zutreffende anſehn Fünne, 
Nach demſelben wäre bei der Moheauſchen Angabe 
der Verſtorbnen die franzoͤſiſche Menſchenzahl: 
, 26,199,723. 

Hielte man aber auch bei dieſem Verhaͤltnis 
die Sterblichkeit geringer angegeben, als ſie wirk⸗ 
lich it, fo wird man doch immer ſehr wahrſchein⸗ 
lich finden, daß z ein zu großes Verhaͤltnis fep, 
und daß auch ohnedem bei den Mortalitätsliften in 
einem ſo großen Reiche manche Auslaſſungsfehler 
nicht zu vermeiden geweſen ſind. Nur dieſes zuge⸗ 
geben, werden wir wieder zu dem Reſultat gebracht, 
daß die Volkmenge Frankreichs zwiſchen 24 und 25 
Millionen betrage ). 

Dieſes Reſultat erhaͤlt aber noch eine ſehr 
wichtige Beſtaͤtigung durch die allerneueſten Nady: 
richten, welche wir über die Bevölkerung Frankreichs 
erhalten haben, und denen wir einen hohen Grad 
von Zuverlaͤſſigkeit zutrauen konnen, da fie von eben 
dem fleißigen Gelehrten herkommen, der die erſte 
genauere Kentniſſe uͤber dieſen Gegenſtand gegeben 
hat. Der Hr. Abbé Expilly hat am Aren Julius 

des 


) S. Th. I. p. 471. ; 
*) Wenn man das Verhältnis der Geſtorbnen nur, wie 
eer auch bei feiner Berechnung (S. Th. I. 471.) 
annimt, auf z feat, fo kommen ſchon 24, und 
uͤber 600,000 heraus. 
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des gegenwaͤrtigen Jahrs dem franzoͤſiſchen Mo- 
narchen einen Etat actuel de la Population en 
France, au Mois de Janvier 1778 vorgelegt, den 
ich hier meinen Leſern mittheilen kan. Dieſer 
Etat *) enthält 1) die Zahl der Kopulipten, Gebor⸗ 
nen, Geſtorbnen, in den einzelnen Provinzen des 
Reichs, nach einer Mittelzahl der Jahre 1769 bis 
1777 inclufive, 2) die Berechnung der Menſchen⸗ 
zahl nach den Geburten, und zwar auf gedoppelte 
Art, naͤmlich theils nach dem Verhaͤltnis von 
1225 theils nach dem von 11252, 3) das cts 
haͤltnis der Kinder zu den Ehen. Ich geſtehe, daß 
dieſer Inhalt dem mehr verſprechenden Titel: Etat 
actuel de la Population nicht entſpreche, da die 
Angabe auch noch immer nicht auf Zaͤhlung, ſondern 
nur auf politiſche Arithmetik, und hier nur auf das 
eine Verhaͤltnis der Gebornen ſich gruͤndet. Indes 
bleibt dieſe Tabelle doch immer als das Neueſte und 
Zuverlaͤſſigſte, was man über Frankreichs Bevoͤl⸗ 
kerung weis, ſehr ſchaͤzbar, und kan auch zu ane 
dern politiſcharithmetiſchen Bemerkungen in Ver⸗ 
gleichung mit Moheaus Zahlen, die fie darin uͤbertrift, 
daß hier nach neun Jahren, dort nur nach fuͤnf die 
Mittelſummen gezogen find, nüzlichen Anlaß geben. 


Hier iſt alfo dieſes: 


Tableau 


+) Er iff auf einem beſpndern Blat abgedrukt, und befin⸗ 
det ſich auch in Hrn. Lingnets Annales politiques &c, 
T; VI, Nr. 44. 


XII ` Tableau prefenté au Roi par 


Noms des P Se & Genera. Mariages. Naiſſances. Sepultures. | 
ires 
1 Alençon 5,545 20,515 15,544 
2 Alſace | 5,542 25,189| 20,257 
3 Amiens 4,804 20,317 18,393 
4 Auſch & Pau | 4,894 31,717 27% 
5 Auvergne 5:975! 27,467! 16,857 
6 Bordeaux & Bayonne 14,048 e 34,680 
7 Bourges 4,880] 20,881| 13,441 
8 Bourgogne 10,177| 43,091| 30,033 
9 Bretagne 21,689| 89,380) 84,388 
10 Caen 6,663 26,269; 20,071 
11 Chalons 7,870 32,450 23,610 
12 Dauphiné 9/894 26,089 18,635 
13 Dombes 294 1,153 1,036 
14 Flandres & Artois |- 6,441 27,742| 24,753 
15 Franche Comté 6,382 28,000| 21,270 
16 Haynaut & Cambreſis 2,388| 1,0 15 8,498 
17 Languedoc 19,137, 66,799 47,916 
18 Limoges 7,225 26,048| 17,204 
19 Lorraine 6,911! 33/0931 23,995 
20 Lyon | 3530 24,942 17,364] 
21 Metz | 2,908| 13,882 10,462 
22 Montauban S/1$$| 21,309] 14,189 
23 Moulins 2565 25,085 16,236 
24 Orleans 7,147 27,542 21,6175 
25 Paris (generalité) | 10,637 43,279 26,792 
26 Perpignan 1,6301 7,32 4,848 
27 Poitiers | 6,285 26,701| 17,693 
28 Provence "i 6,725| 28,170| 23,683 
29 La Rochelle | 4,352 18,064! 12,267 
30 Rouen | 7,946! 28,394 26,036 
31 Soiflons 3, Ge 16,550| 14,577 
32 Tours 12,911] 52,557| 39,853 
Tot. 230,37/941,168]719,386] 


Ville de Paris | 4976| 19737] 18,638] 


Si 
Mr. l Abbé Expilly, XIII 
“Nombre des perfonnes Paprẽs le pro- 


i Nombre des Enfans produits, 
Eduir de année commune, mulriplié. 


année commune, par chaque 


par 2$ par 253 Mariage; 
512,875 15231132 3.3538 
629,725 ` |642,320 43582 
507,925 518,084 4 | 
792,925 808,783 42357 
688,675 700,408... dar 
1,298,650 1,324:623 Bas 
522,025 532,46 aaa 
` 150777275 1,098,821 a 
2/234, 500 2,279,190 42 18 25 
725 Kaze Dë 
81,00 827,475 47475 
‚652,225 665,270 42254 
28,825 29.401 3452 
693,5 50 707,421 DE? 2 
700,000 714,000 43332 
250,377 $ 255,382 £ PILE 
1,669,975 1,703,374 3151 7 
651,209 664,224 32325 
827,325 843,872 45527 2 
623,550 636,021 KR 
. 527055 4355 
"532725 |543,380 4 
627,725 639,667 39 
688,550 702,321 35725 
15081/9775 103,615 4 
„188,300 192,066 51876 
667,525 680,875 45338 
704350. [718,335 43255 
451,600 460,632 esse 
71098507 724/47 134388 
4131759. (422,025 433 
1,313,925 134%j 4 413592 
23,529,200 |23,999,784 [4 
22... ͤ CR, f 
Tot. 422). Je 


E — EE — — M— 
55 S. Mobeaus Angaben in Hrn, Schloͤzers Briefw. IV, 129. 
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Je perſiſte toujours à ne donner à la Ville de 
sde Paris que 600,000 *) habitans 
Pour le refte du Royaume _ 

(par 25) 23,529,200 


Total general de la Popula- i 
tion dè la France 24,129,200 habitans, 


Hr. Abt Expilly hat die Menſchenzahl auch 
nach den Gebornen berechnet. Multipheirt man, 
nach der Moheauſchen Regel, feine Angabe der Ges 
traueten mit 121, ſo kommen gar noch ohne die 
600,000 Pariſer 27,874,891. Aber dieſes Vet 
haͤltnis it nach Hr. Moheaus eignem Geſtaͤndnls 
am wenigſten zuverlaͤſſig. Nehmen wir bei den 
Geſtorbnen das Verhaͤltnis von zan, fo erhalten 
wir, die Pariſer zugeſezt, beinahe 265 Millionen, 
bleiben wir aber nur bei dem Verhaͤltnis von >F 
fo komt 23,739,738 und 600,000 für Paris hinzu⸗ 
geſezt 24 Mill., und Über 300,000 Dr die ganze 
franzoͤſiſche Volkmenge heraus. i ö 

Alle dieſe verſchiednen Berechnungen fuͤhren 
uns alſo doch immer darauf (wenlgſtens Corfica, 
welches man noch in keiner Angabe bemerkt hat, 
mitgerechnet, ) daß die franzoſiſche Monarchie nur 


allein in Europa zwiſchen 24 und 25 Millionen 
) Men: 


en Mobeau multiplicirt ſeine Gebornen mit 35, und giebt 
Paris 670,000; in der Büfchinaifchen Erdbeſchreib. 
ſiebte Aufl. II. 396 iſt nach einer Zahlung von 1755 
die Pariſer Bevoͤlkerung noch nicht 2 Mill. angegeben. 
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Menſchen enthalte. Freilich giebt die politifche Arith⸗ 
metik nie einen ſichern Schlus auf die Menſchenzahl; 
aber die Uebereinſtimmung mehrerer ihrer Schluͤſſe 
fuͤhrt zur wahrſcheinlichen Schaͤtzung. Und da 
wir noch keine neunjaͤhrige Mittelzahl der Geſtorb⸗ 
nen, Gebornen und Kopulirten von Spanien, 
England und andern europaͤiſchen Reichen haben; 
ſo koͤnnen wir Frankreichs Volkmenge noch immer 
etwas beſtimter angeben, wie die von vielen andern 
Staaten. Da auch die Expillyſchen Zahlen nach 
den einzelnen Provinzen angegeben ſind, und den 
ſonſt bekanten Verhaͤltniſſen der politiſchen Arith⸗ 
metik nicht widerſprechen; ſo ſcheinen ſie deſto mehr 
Glauben zu verdienen, den auch der Umſtand al⸗ 
lerdings begruͤnden mus, daß fie der franzoſiſche 
Gelehrte feinem König ſelbſt vorgelegt hat. Indes 
werden wir die Volkmenge Frankreichs, ſo wie 
andrer Staaten, erft dann zuverlaͤſſig kennen, wenn 
man das fo fimple und nuͤzliche jährliche Menſchen⸗ 
zaͤhlen algemein einfuͤhrt, und Liſten von mehrern 
Jahren publicirt. Gs SÉ 
„Der Hr. Oberconſiſtorialrath Buͤſchſng hat 
ſich für dieſe neuere und hoͤhere Beſtimmungen der 
franzdſiſchen Volkmenge nicht geneigt erklaͤrt; und 
von ihm geaͤußerte Zweifel muͤſſen allerdings die 
Annahme eines neuen ſtatiſtiſchen Satzes jedem 
Kenner bedenklich machen, da fie bei dieſem großen 
Gelehrten allemal auf die ausgebreiteſte Kentnis 
und ſcharfſinnige Erwaͤgung aller Umſtaͤnde ges 
gruͤndet find. Man fehe beſonders woͤchentl. Nada 
richten von 1773 S. 11, und die neueſte Auflage 
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der Erdbeſchrelbung II, 335. Am leztern Ort hat 
Hr. B. die Gegengruͤnde einer fo hohen Volkmenge 
Frankreichs in der Kuͤrze ſo genant: „Die große 
„Menge der Geiſtlichen, und alfo unverheiratheten 
„Perſonen; der Adua von mehr als 2 Millionen 


xi als man gemeiniglich glaubt; von 1715 bis 1775 
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in dieſen 60 Jahren nur 15 Kriegsjahre gehabt; 


— 
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j ) Dieſe wird auch von Mobeau fehr nachdruͤklich beftätigt, 

noch gehört Fleiſch nicht mit unter die Nahrungsmittel des 

f franzöſiſchen Bauers, fethe Kleidung ſchuͤzt ihn nicht 
vor Kalte, feine Wohnung degt, ` 0: 3 

` se Nach Moheau wandern jaͤhrlich 13000 Franzoſen aus. 
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„Menſchen wegraften, haben aufgehort. Viele 
„Uebel ſind izt bei den erhöhten chirurgiſchen und 
„mediciniſchen Kentniſſen nicht mehr toͤdtlich, da 
„ſie es ehemals waren. 3) Das Volk wohnt izt 
y beſſer iſt izt beſſer gekleidet, hat izt beſſere Nahrungs⸗ 
„mittel, als in den vergangenen Jahrhunderten. 
„Hungersnot ift ſelten. 4) Es wird izt ungleich 
„mehr producirt, als in irgend einer andern Pee 
„riode. Wie noch keine Manufakturen in Frank⸗ 
„reich waren, alle Arbeit ſeiner Bewohner blos auf 
„den Ackerbau fih: lenkte, wurde doch ungleich 
„weniger Getreide, als izt producirt. Der Er⸗ 
„trag der Weinberge iſt ſeit funfzig Jahren „vers; 
„doppelt. Hieraus folgt Vermehrung der Pro⸗ 
„Pucenten ). 5). Die Zahl! der Geistlichen iſt 
„nicht fo groͤs, wie man ſie gemeiniglich vorſtelt; 
en e ee Not RO Qr au lf 
Es ſcheint mir nicht, daß dieſe Folge ganz richtig ger’ 
ſchloſſen ſey. Vermehrte Menge der Produkte fun 
auch einen andern Grund haben, als vergrößerte Zahl, 
der Producenten. Wenn mehr Sicherheit des Eigen⸗ 
thums und des Lohns der Arbeit gegeben wird; wenn 
ein vermehrter Wohlſtand unter allen Claſſen der Men⸗ 
ſchen die Conſumtlon, und alſo, wegen des Abſatzes 
vermehrt, den Preis erhoͤhet; fo wird dies auch bei der 
aleichen Zahl von Producenten mehr Industrie, und alſo 
mehr Produkte hervorbringen. Eine Vergleichung des 
Zuſtandes der Dinge vor 2, 3, 400 e 
eigen ſcheint die Vermehrung der Produkte aus 
den leztren Gründen hinlänglich zu erklaren. Ich 
zweifle nicht, daß durch natürliche und Einftliche Induͤ⸗ 
ſtrie DE weit mehr in Frankreich produeirt werde, als 
ehemals; aber Getreide wurde unter Deinrid IN mehr 
gewonnen, als unter Ludwig XV und VI. 
weite Lieferung. b 


zem PITTE 
DR ſeit oo Jahren um mehr als die Halfte: 


ger Zuvertäffigeeie wüsten und ven we zum Man. 
und ohne. 
noch Verminderung angeben. Nur wenn im Anz. 
fang dieſes Jahrhunderts Frankreich nach Vaubans. 
Rechnung 19 Millionen hatte, ſo muͤſſen wir nach 
den Zahlen der. Kirchenliſten die Vermehrung 
wahrſcheinlicher halten, und allerdings diejenigen 
algemeinen Gruͤnde richtiger abgezogen glauben, 
an welche die nun bekanteſten hiſtoriſchen Data fid 
am paſſendſten anſchlleeen. 
Ohne dieſe konnen jene allemal nur ein fepe 
unficheres- Reſultat geben. Denn wie [ft die Wire 
kung ſolcher algemeinen Urſachen ſich berechnen? 
So ſcheinbar es ſeyn mag daß eine algemeine Ur⸗ 
fache P und fo gewirkt haben müſſe, ſo verhält es 
ſich doch oft mit ihr ganz anders, weil andre Urſa⸗ 
chen, die der Beobachter uͤberſah, ihr entgegen 
wirkten, ihrer Wirkſamkeit ein andres ee 
Ee |) 
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ihren Folgen eine andre Richtung gaben, und alſo 
eine ganz andre zuſammengeſezte Erſcheinung De 
ferten, als man aus der reinen Wirkung gewiſſer 


SI 


= einſeitig betrachteter Urſachen erwartet 
al | ttg.: ct ve 2 Cl ble: DI 4433 2 Vi 
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Hat man einmal Sifaufée Data gefunden, 
fp iſt s eine ſchoͤne Arbeit, den Urbden nachzu⸗ 
orſchen, die fie hervorgebracht haben; aber aus 
algemeinen Urſachen die Data, feitiegen, die ſich 
finden muͤſſen, iſt ein ſehr misliches Verfahren, 
und gar die gefundnen Data, blos weil fie mit jenen 
algemeinen vorher angenommenen Urſachen nicht 
zuſammenſtimmen, beſtreiten, ſcheint mir ein We 
zu ſeyn, den niemand gern gehn wird, der es 
weis, wie wir in allen Wiſſenſchaften, die au 
Erfahrungen und Beobachtungen beruhen, zur 
Wahrheit gelangen. CS 


ine ärm fuit 
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Da die Rehiltate aus den Mittelzahlen der 
Kirchenliſten, wie fie von einander ganz unab⸗ 
haͤngige Schriftſteller Expillyg, Necker und Moheau 
gegeben, ſo ſchon zuſammenſtimmen; da die vom 
Leztren angegebenen Urſachen, wenn nicht eine 
Vermehrung des franzöfifchen Menſchengeſchlechts 
feit Jahrhunderten beweifen, doch wenigſtens er⸗ 
laren, warum es nicht wol abgenommen haben 
könne: Je ſcheint es mir, konne man gegen die 
Beſtimmung der FFE uns Frankreichs o 
3 2 (ës 
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Graͤnzen der Wahrheit nur ſo viel möglich uns zu 
% EE: | | 


Noch mus ich anführen, daß die S. 469 
aus dem deutſchen Beauſobre angeführte Volkmenge 
Frankreichs im Jahr 1772 fih auch in den Die 
ſchingiſchen wöchentl. Macheichten von 1773 St. 11. be. 
finde. Ich habe mich damals an bite Stelle aus 
Verſehn nicht erinnert, alfo auch nicht bemerkt, daß 

auch diefe Angabe von Erpiliy fe. Wir haben von die · 
ſem Gelehrten nunmehr vier verſchiedne Angaben, die 
erſte von 1764 aus ſeinem Dictionnaire in dieſen Ma⸗ 
terlallen S. 466; die zweite von 1767 am angeführten 
Orte der Bͤͤſchingiſchen Zeſtung; die dritte 
von 1772 ebendaſelbſt und in dieſen Materialien 
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S. 469; die vierte von 778, welche ich hier ges 


liefert habe. 


Dieſe letztere Tabelle hat der Abt Expilly dem 
König von Frankreich mit einem Schreiben uberge- 
ben, das einige ſehr merkwuͤrdige Aeußerungen ent⸗ 
haͤlt, und daher verdient hier aufbehalten zu 
werden: EHRE í 


` SIRE! 


„Le Tableau ci-joint de la population de 


votre Royaume ,: que je fais dépofer aux pieds 
de Votre Maijefté, eft la continuation & la preu- 
ve de ce que j'avancois, il y a plus de dix ans, 
que la France continoit plus de vingt deux mil. 
lions d’habitans. _ 


„Javois reconnu alors, Aire, que ce nom- 
bre s’élevoit autour de vingt quatre Millions; 
mais je n’avois pu, ni du publier en entier cette 
decouverte importante, que j'avois fait d’après 
des recherches & des travaux immenfes, aux quels 
jem'étois livré, Ceſt parce qu'il exiſtoit un parti 
Puiſſant E accrederé qui en impofoit abſolument; 
regardant comme des blafphemes, des aſſertions 

ropres à faire connoitre les reſſources réelles de 

la France, que ce meme parti s'éfforcoit de ren- 

= „neronnoiffables & même incomprehen- 
ES. e Ste? n 
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, Dela je dus, Sire, me conttaindre & ap 
tendre des circonftances plus favorables; telles 

ue celles qui fe prefentent {ous le regne de Vo- 
SS Male e la vérité, pouvant. enfin parvenir 


Bst ER ET 1 GH 1111 
u trone. 
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„En même temps que je reconnus le 
premier, que la France conteneit, fur D De 
face, beaucoups plus d' habitans qu'on ne pen- 
foit, je fus aufli le premier à decouvrir qu’annde 
commune, les recoltes de ce Royaume, en 
grain deſtine a faire du pain ẽtoient Ge beaucoup 
inferieures a l'éftimation-que Fon en faiſoit. 
SARE HS Mie 5 


i tegi, 90 
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2100 prétendoit d’äbord qu'anpée commu- 
ne il fe receuilloit en France du grain pour RE 
re, pendant dt mois, à la fubliltance de fes 
habitans._ Cette quantité fut depuis reduite à 
gunee mobs 13 MINE nno SAS >= 


Sri“ 
Go? 
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… Malgré les defrichemens, peut 2êrre trop 
éonfidérables, qui ont eu lieu Ape wee 
teinps, (des terres en paturages ayänt été Gert: 
fées à ce fujet), je puis, Sire, toujours d'après 
med recherches & mes travaux certifier 3 
Votre Majeſſe, qu année commune il ne 
fe" recueille” em krance du grain propre 
à faire du pain, que pour environ treige nois 
au plus, Ceſt-à dire, environ cinquante * 
— = e 
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de feptiers ). Cet exeedent, e, d'environ 
un mois, ceffe quelque fois d’évoir lieu; ib arri- 
jë meme quelque fois, que les recoltes ſe troimtent 
féellément! ihfüffifäntes; mais ee gelt jiita ue 
Pur lä Dao des [pectiläteürs Su trop avides, Ton: 
point Ales intelligens. (bi h mad ir 
sai 21 Out ee ui er 
min Dela, e, ſur une matière auſſi impor- 
tante, et 
que dans letempsijai en honneur de fate pars 
venir à Votre Majeſté. Je me livrois à mon ze- 
le palk Votre gloire & à mon amour pour Phu- 
manité, Ces ſentimens, Sire, qui wont jamais 
cefle de me diriger, feront toujours en moi les 

mêmes, & ne s’éteindront qu'avec ma vie.“ 


„Je voudrois que le règne de mon Roi, 
que votre règne, Sire, fût des plus glorieux, 
II feroit tel à mes yeux, fi la maffe de la miſere 
publique étoit diminuée ſurtout, fi la ſubſiſtan- 
ce devenoit moins-diffcile-a-Vos ſujets. 


Puiffent auſſi en general les hommes de 
tous pays devenir moins malheureux qu’ils ne le 
font! Alors ils ſeroient fans doute meilleurs,“ 

ES 6 4 Wenn 
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) Im Anfang des vorigen Jahrhunderts unter der Admini⸗ 
ſtration des Sully wurde der jährliche Ertrag des das 
mals in weit engre Graͤnzen als izt eingeſchloſſenen 

Fiankreichs auf 70 Mill. Septiers geſchaͤzt. ; 
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„Wenn Beſitzer einzelner hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſcher 


Aufſaͤtze und Nachrichten, von denen ſie nicht ſelbſt 
fuͤr das Publikum Gebrauch machen, ſie mir fuͤr 
diefe Sammlung gefaͤlligſt mittheilen: wollen, ſo 
werde ich ihnen meinen Dank dadurch auszudruͤcken 
mich Bemühen, daß ich ſolehe Beiträge. auf die befte 
Art für die Lefer zu benutzen ſuche. Ich bitte dies 
ſelben entweder an mich, oder auch in den beiden 
Leipziger Meſſen an die Verlags handlung einzuſen⸗ 
den. Caſſel den azten September 1779. 


a et Dohm. 
gi = 
{ LO 39:73 s A > NEE j 155 
E, - i 
1 
Hot 25: airg ap 1 
0 18 4 5 181 52 x e 
— 


Inhalt. 


feyt 


Inhalt. | 


— 2 


Frankreich. 


1. Verordnung zu Abſchaffung der Frohnbienſte bei dem Wes 
gebau im Jahr 1776. S. 3. 


D, Von den neueſten Verfügungen über die Zuͤnfte. S. 32. 


III. Gedanken Über den vermuthlichen Plan des Hrn, Necker zu 
Verwaltung der koͤnigl. franzoͤſiſchen Staatsgel⸗ 
bete ©. 5% 


IV. Kurze Geſchichte der graff ares Kirchen 
in Strasburg. S. 7e. 


V. Königliche Verordnung wegen der Durchgaͤnger. S. 88. 
VI. Bevoͤlkerung der Stadt Strasburg. S. N. 


Le Uns 


IVI Inbale 
te AE TS 
„ im Namen der Proteſtantiſchen Unterthanen 


von Ungarn an der Kaiſerin Königin Apoſtol. Majeftät, 
uͤbergeben im Jahr 1773. S. 117. 


Deutſchland 


L Biſchoͤflich Muͤnſteriſche Verordnung Über die Studien der 


ann S. 133. 

. Neueſte Verfoſſung s Gage Mainziſchen 
Staats. ; S. 148. 

w. “purt, CC Dreh die Kloͤſter betreffend, 
; vom Jahr 1771. ; i S. 181. 


I. Ehurf. Mainziſche Verordnung wider die Anhaͤufung des 
; a in der tobten Hand, von 1772. 

S. 224. 
v. eer des lekgerſtorknen Ehusfürien, von Mainz. 
wd S. 239. 
vL Nachricht von der Verwandlung der Sat Sinist. Boͤh⸗ 


miſchen Domainen in Bauernguͤter. S. 252. 


a | 27 
VII. Vorſtellung der Manheimer Regierung im Jahr 1778 an 


den regierenden Churfuͤrſten zur Pfalz. ©. 365 


Enge 


qr 
we 
KI 


Inhalt. XXVI 


England. 


A, pr PRIS 
ng DIESE T 


J. Zolregiſter über die Einfuhr und Ausfuhr Englands] mit 
verſchiedenen Ländern vom Jahr 175 5bis 1773. S. 583. 


II. Vergleichung der eugliſchen und bourboniſchen Seemacht, 
bei dem Ausbruch des vorigen und gegenwärtigen Krie⸗ 


ges. de S. 3955 
iu. Gate Sinig Wilhelms 11 an den Gres Henſtons⸗ 
rius Heinis von ee wu 83975 
Jener À ’ a A 
paci Geen 


rte | 


S. 7 unt. Z. ftat ſeyn lies fein. 
S. 8 3,2 von unten: nach dem Worte tte iſt zu 
ergaͤnzen ſchuldig ſind. 
S. 11 Z. 17 flat verſchreiben lies vorſchreiben. 
S. 27 Z. 7 von unten, ſtat welche lies welchen. 
S. 33 8 3 von unten, flat die Volziebung lies der Inhalt. 
S. 34 Z. 1 oben, flat bekant lies bekennet. 
. 40 Z. II von unten, flat beſtimmen lies bekommen. 
At 3. 13 von unten, flat von einer zur andern lies von 
einem sum andern, 
Zb 16 von oben, ſtat beweiſe lies bewiefe, 
9 von unten, flat hatte lies haͤtte. 
3. 2 von oben flat verſchaften lies verſchafte. 
3. 2 von unten, flat anwenden lies arbeiten. 
in der Anmerf, lezte 3. flat angebaͤuften lies ange⸗ 
bängten. 
3. 17 von unten, flat Abomä lies Thoma. 
. 6 von oben, fat erweitern lies erwidern · 
3. 3 von oben, Dot der zo6te lies Logte. 


Zä S 
RASE 


D à 
ut 


. KAR-aaaaa as 
8 
© 


ESS 


Grant 


Frankreich. 


Swiss Kiferung, * 


Rz ; 


Verordnung zu Abſchaffung der Frohndienſte Sc 
bei dem Wegebau, im Jahr 1776. . 


A Mur die Menge und Güte feiner Produkte, die 

- Bequemlichkeit feiner Lage, die Heiterkeit, 
Erfindſamkeit und Induͤſtrie feiner Bewohner, 

würde Frankreich das erſte, das blühendfte und ſolideſte 
Reich von Europa ſeyn, ſobald nut noch die vierte Be. 
dingung hinzutrate, eine Regierung, welche die drei er⸗ 
Gen Vortheile ganz zu nutzen verſtuͤnde. Noch nie wur⸗ 
de diefe Vierte Bedingung fo erfült, wie fie konte, und 
doch was iſt Frankreich fon it? Und was würde es 
A 2 bon, 
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ſeyn, wenn feine Suͤlly 's und Colberts uuunterbroch⸗ 
ner gefolgt wären, wenn es das glänzende Siécle de 
Louis XIV, und mit ihm die foftbaren Kriege, die 
Hugenotten verfolgungen, bie erhöhten Vingtismes und 
Dixiemes nie gefehn hatte, wenn fein Ludwig der 
Vielgeliebte nicht fo lange die Nation elner Pompa⸗ 
dour, einem Terra und einer Du Barren überliefert 
daͤtte! Drei Namen, dle fih in den Jahrbuͤchern von 
Frankreich unvergeslich gemacht haben. Durch den er⸗ 
ſten lit die Nation einen drückenden Krieg, ble beiden 
lezten wuſten den Frieden noch druckender zu machen. 
Unglükliche Trägheit eines gutmuͤthigen Monarchen, bie 
unendlich mehr Boͤſes thun läft, als der groͤſte Tyran 
ſelbſt hun würde! Unwürdiger Genus des Vergnuͤgens, 
der das Wohl von Tauſenden untergräbt, das Leben von 
Tauſenden zuruͤk hält! $ 10436 
Ein junger und ein neuer König iſt fat immer eln 
geliebter König. Schon fo oft hintergangen, hoffen die 
Nationen doch immer von ihren neuen Regenten goldne 
Jahrhunderte, und man ſchmeſchelt fih, daß der neue 
Monarch im erſten Jahre mehr Weisheit bemeifen werde, 
als der alte im dreißigſten. Ganz wird diefe Hofnung 
auch felten hintergangen; eine neue Regierung fangt ges 
woͤhnlich mit Jugendkraft an, alle Gefchäfte bekommen 
einen hurtigern Umlauf, einige Gegenſtände der Abnel⸗ 
aung der Mation werden entfernt, weil fie andern im 
Wege ſtehn, die ſich eben dieſe Abneigung erwerben 
wollen; einige auffallende druckende Misbraͤuche werden 
geändert, — der Geiſt der Reforme beſſert bie und da, = 
bis Alles wieder feine Conſiſtenz erhalten, der Regent felz 
ne beidenſchaften firit, die Lieblinge ihr Glük gegründet 
) haben. 


bei dem Wegebau, im Jahr 776. 5 


babin. Misbrauche und Fehler treten wieder hervor, 
wie ſie Unterdruͤckungsgeiſt oder Schwaͤche eingeben, die 
Regierung wird nach und nach alt, und uͤberlaͤſt der 
nachfolgenden wieder gerade den Kreis zu durchlaufen, den 
ſie ſelbſt gemacht hatte. Alle monarchiſche Staten von 
Europa haben diefe Erfahrung ſchon ſehr oft gemacht; 
auch} bei dem (ëm Afen Monarchen wird man fein erſtes 
Johr durch eine gewiſſe Thätigkeit und einige wahre 
Verbeſſerungen bezeichnet finden. Nur eln Friedrich 
zeigt im vierzigſten Jahre feiner Regierung die Thärigfeit 
des erſten, und gerade dleſe Gleich heit ift wahrer Größe 
ſichres Merkmol. ! 

Kein Monarch neuerer Zelt beftieg felnen Thron 
mit innigerm und lauterm Zujauchzen feines Volks, als 
Ludwig XVI. Seine edle Auſopferung der Joyeux 
Avenements machte ſeinen Reglerungsantrit froher, als 
er bei der Einnahme von einigen Millionen Livres mehr 
geweſen wäre. Unter der Statue des Lieblings der Nae 
tion des großen Heinrichs fand man von unbekanter 
Hand: Refurrexit, geſchrieben, — und alle Hands 
lungen des jungen Monarchen bewelſen, daß er die gros 
ßen Thaten feines ältern Ahnherrn nachahmen, und die 
Fehler des jüngern vergüten wolle. Er beſchäſtigt ſich 
ſelbſt mit der Regierung; er fol (wie dos Gerücht und 
die Aneedote, daß er fih den Beinamen Severus mine 
fe, fagen) zur ſtrengen Gerechtigkeitsllebe geneigt fenn, 
er hat ſchon in der Wahl feiner Miniſters große Klugheit, 
und ſelbſt in der Abwechſelung derselben gezeigt, daß er 
wuͤnſche den Weg zu finden, auf dem feine Nation zur 
Guuͤfſeligkelt und die Staats einrichtungen zur Volkommen . 
heit geleitet werden konten! 
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Die Finanzen bedurſten die groͤſte Reforme. Dies 
wichtige Departement iſt in der kurzen Regierung Ludwig 
XVI von brel Jahren ſchon verſchlednen Händen anders 
trauet, und wir haben izt fon den vierten Controleur 
General abtreten ſehn. Terray konte natürlich bei els 
nem Monarchen, wie der itzige, nur einige Monate aus⸗ 
dauern. Turgot wurde ſeln Nachfolger im Auguſt 1774, 
und blieb es bis in den Mal 1776. Eine kurze Zeit, die 
aber hinreichte, für den edlen Man die Größe der Talens 
te, Adel und Starke des Geiſtes, und dle glaͤnzendſte 
Rechtſchaffenheit des Charakters in einer der intereffantes 
Gen Stellen in Europa zu entwickeln. Clugny würde 
wahrſchelnlich noch nicht der erſte nach Colbert als Gene: 
tal, Controleur geftorben ſeyn, wenn er laͤnger als fünf 
Monate gelebt hätte. Taboureau de Reaux bekam 
an Hrn. Necker einen Gehuͤlfen, von dem man vorzuͤg⸗ 
lich viel erwartet. Man darf es von einem Manne, der 
als Auslänber der reichte Banquier von Paris gewor⸗ 
den, und der beſonders in ſeiner Schrift: Sur la Legis- 
lation & le Commerce des Grains, einen Gift und 
einen Scharſſin bewieſen hat, die ihn faͤhig machten, 
nicht nur der Lobredner, ſondern auch der Nachfolger 
Colberts zu ſeyn. \ 

Die beiden wichtigſten, nice nur Frankreich, 
ſondern überhaupt die Menſchheit intereſſirend ften Verord⸗ 
nungen Turgots, find die über die Abſchaffung der 
Frohndienſte zum Wegebau und dle über die Abſchaf⸗ 
fung der Zuͤnfte. Die algemeine Wichtigkeit dieſer 
Gegenftände, die ahnlichen Regungen und Unter ſuchun⸗ 
gen berfelben auch in deutſchen Staaten, die neuern 
Modifikationen der leztern Verordnung durch * 

e e s l ie 
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Widerſetzung des Parlamente, — geben, wle mich duͤnkt, 
dieſen beiden Edikten fo viel Intereſſe; daß den meiſten 
efern, welche dieſelben nur unvolkommen aus Zeitungs⸗ 
extrakten kennen werden, eine etwas genauere Kemnis 
derſelben nicht unlleb ſeyn wird. | 

Beide Verordnungen find mehr im Tone bes leh⸗ 
renden Vaters des Volks, als des befehlenden Monar⸗ 
chen geſchrieben. Diefer Ton war in Frankreich fo une 
gewohnt, daß man ihn pedantiſch ausſchrie, ftat fih zu 
ſteuen, einmal wider in einer Sprache angerebt zu wers 
den, die des Menſchen und des Bürgers wuͤrdig war. 
Weltläuftige politiſche Diskuſſſonen, wortrelche Rechte 
fertigungen der Geſetze würden freilich in Verordnungen 
an elnem ſehr unfchiklichen Orte erfcheinen. Aber fimple, 
kurze und edle Darftellung der Grundſaͤtze, die dem Ges 
ſezgeber feine Befehle eingaben; die dem Unterthan nicht 
` tios verſichern ſondern auch bewelſen, daß fein Beſtes 
die Abſicht der Geſetze fey, — dieg duͤnkt mich, ift der 
Weisheit eines Geſezgebers, der ſich erinnert, daß er 
auch denkenden Menſchen befiehlt, volkommen wuͤrdig. 
Noch mehr wird dieſes nörhig, wenn der Geſezgeber alte, 
durch Herkommen gebelliate, und mit dem Intereſſe elo 
nes Theils der Unterthanen verwebte Einrichtungen abe 
ſchoffen und beſſern wil. Wenn hier der Regent zus 
erft den Verſtand der Unterthanen überzeugt, und fie bee 
wegt, feine Befehle zu wuͤnſchen, wenn er auf die alges 
m ine Glaͤkſeligkelt, als die gerade Folge feiner Geſetze, 
birmeifet, wenn er dem Alterthum feine Ehrwürdigkeit 
nimt, weil es ſchaͤdlich ift, wenn er das beleidigte Inter⸗ 
effe als einen Irthum darſtelt: — wle viel ſicherer wird 
er denn nicht ſeyn: Nous diſons, ſtatuons & or- 
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donnons, voulons & Nous plait hinzuſetzen; + 
wie viel gewiſſer kan er die Beſolgung feiner Geſetze fih 
verſprechen, von Unterthanen, die noch einen andern 
Grund der Befehle als: Car tel eſt notre plaiſir 
kennen! 

So dachte der vortrefliche Turgot, ſo ſuchte er 
feine weiſen Grundſaͤtze der Nation nicht blos zu befeh⸗ 
len, ſondern zu lehren, fo lies er dem deſpotiſchen Cange 
lelſtil der franzoͤſiſchen Monarchen einen Unterricht vore 
gehn, der eines Geſezgebers einer freien Nation des Ale 
terthums wuͤrdig geweſen wäre. 

Ich fange ize mit der Verordnung über die Frohn⸗ 
dlenſte vom Februar 1776 an. In dem erſten Theile 
derſelben, der den Unterricht enthalt, ift der Ausdruk fo 
energiſch, kurz und edel, daß ich hier nicht ausziehen, 
ſondern nur überfegen kan: 
v5Kubwig u. L w. Der große Nutzen oͤffentlicher 
Landſtraßen für den Tranſport der Produkte ift zu allen 
Zelten anerkant worden. Unſte Vor zaͤnger haben daher 
die Anlegung und Erhaltung dieſer Straßen als einen der 
wuͤrdigſten Gegenflände ihrer Aufmerkſamkeit be, 
trachtet. 

„Nie find dieſe wichtigen Arbeiten mit mehr Leb 
haftigkelt betrieben worden, als unter der Regierung des 
verſtorbenen Könige. Mehrere Provinzen haben ſchon 
dle Früchte davon in der ſchnellen Erhöhung des Werths 
der Güter empfunden. 

v Der Schuß, den wir dem Ackerbau, als der 
wahren Baſis des Ueberfluſſes und der algemelnen Gluͤk⸗ 
ſellgkeit, die Gunſt, die wir dem Handel, als der ges 
wiſſeſten Ermunterung des Ackerboues, Leg 
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wollen), müffen uns zu der Bemühung bewegen, 
immer mehr und mehr durch dle leichteſten Communika⸗ 
tionen alle Theile unſers Reichs, ſowol unter ſich, als 
auch mit fremden Landern zu verbinden. Wir wuͤnſchen 
diefe Vorthelle unſerm Volk durch ſolche Mittel zu ver - 
ſchaffen, die ihm am wenigſten laͤſtig find; und wir bas 
ben uns daher von den Mitteln Rechenschaft geben laffen, 
die man bisher ſowol zu Anlegung als Unterhaltung der 
Landſtraßen angewandt hat. 

„Wir haben hier mit Misfallen geſehn, daß, 
mit Aus nahme ſehr weniger Provinzen *), die Arbeiten 
dieſer Art meiſtens durch Frohndlenſte geſchehen find, die 
man von unſern Unterthanen, und fogar von dem aller. 
aͤrmſten Theile derſelben verlangt hat, ohne ihnen auf eis 
nige Weiſe die Zeit, die fie für dieſe Arbeit anwenden 
muſten, zu vergüten. Wir muſten nothwendig von den 
Unbequemlichfeiten, dle mit dieſer Art von Auflage ver. 
bunden ſind, ſehr geruͤhrt werden.“ ; 
| „Den Londbauer mit Gewalt von feiner Arbeit 

wegreißen, iſt allemal ein ſehr reeller Schode für Ihn, — 
auch dann, wenn man ihm ſeine Arbeit bezahlt. Auch 
darf man nicht darauf denken, eine Zeit zu wählen, wo 
der Landbauer weniger beſchaͤſtigt wäre. Die Geſchaͤſte 
; A 5 des 

) Man bemerke die bei dieſen Gegenſtaͤnden fo ſchiklich ganz 
im Geiſt der Oekonomiſten abgemesne Präsifion des 


Ausdruks: — der Schus, den wir — ſchuldig find; 
die Gunſt, die wir — bewilligen wollen. 


#7) Sicher gehört vorzuͤglich Limoges, wo Turgot, ehe er 
ziniſter wurde, Intendant war, und die Frohndienſte 
mit dem gluͤklichſten Erfolge abſchafte. , 
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des Land baues find fo abwechſelnd und mannigfaltig, daß 
gar keine Zelt ganz ohne Gei Aire übrig bleibt; und wenn 
fie auch wäre, wird fie doch allemal auch in ganz nahen Srs 
ten, und oft an einem Orte nach der Berfhiebenbeit des 
Bodens und den verſchlednen Arten von Cultur, gar nicht 
dieſelbe fen. “< 

„Auch die aufmerkſamſten Regierungen Eönnen 
biefe Unterſchiede nicht in ihrem ganzen Detail kennen; 
uͤberdies muͤſſen auch dle Befehle in einem gewiſſen Kanton 
allemal algemein ſeyn, well man eine gewiſſe Menge von Ars 
beiten auf einmal gebraucht. Ein Irthum der Regies 
rung kan aber die Cultivateurs Tage verlieren machen, 
die ihnen keine Bezahlung erſetzen kan.“ 

„Dem Landman feine Zeit nehmen, auch wenn 
man fie ihm bezahlt, ift allemal eben fo viel als eine 
Auflage; De ihm ohne Bezahlung nehmen, ift eine dope 
pelte Auflage; und dieſe Auflage uͤberſchreltet endlich 
alle Proportion, weil fie den gemeinen Tagelöhner trift, 
der, um zu leben, nichts hat, als — dle Arbeit feiner 
Atme. | 

„Ein Menſch, der gezwungen und ohne Beloh⸗ 
nung arbeitet, wird allemal träge und ohne Intereſſe ats 
beiten. Er lelſtet in gleicher Zeit weniger Arbeit, und 
feine Arbeit ift ſchlecht. Die durch Frohndlenſt gezwung⸗ 
ne Wegarbeiter muͤſſen oft drei und mehr Mellen bis an 
den Ort der Arbeit, und eben fo viel wieder zuruͤk reifen. 
Sie verlieren alſo ohne Vortheil für die Arbeit einen gro» 
ßen Theil ihrer Zeit. Die dftern Auftufungen, das Auf. 
halten, die Arbeit abzuſtecken; fie ſchiklich zu vertheilen, 
und durch einen nach dem bloßen Zufal zufammengeraften 


Haufen von Menſchen, die melſtens eben ſo wenig de 
ide 
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ſicht als guten Willen haben, exekutlren zu lafen; — 
nehmen von der noch uͤbrigen Zeit auch einen guten Theil 
weg. So koſtet alſo die auf dieſe Art gemachte Arbeit 
dem Staat und dem Volk zwelmal, auch oft wol dreimal 
mehr, als fie für bare Bezahlung gekoſtet hatte.“ 

„Die wenige Arbeit, die ſo theuer bezahlt wird, 
ift allemal fleche gemacht. So ſimpel die Kunſt Chauſ⸗ 
feen zu machen auch ift, fo hat fie doch ihre Grundfäge 
und Regeln, von deren Beobachtung die Solidität und 
die Dauer der Wege allein abhaͤngt. Die Beobach⸗ 
tung dieſer Regeln kan man aber unmöglich von Menſchen 
erwarten oder fodern, die alle ganz wrrichiedne eigne Ars 
beiten und Beſchaͤftigungen haben, die zu Frohndienſten 
gezwungen find, und die nur einige wenige Tage im Japs 
re zum Wegbau gebraucht werden. Laͤſt man aber für 
Geld arbeiten, ſo kan man mit Recht den Entrepreneurs 
allen Detail verſchreiben, der zur Volkommenhelt des 
Werks nöthig ift; und dieſe wählen Arbeiter aus, dle 
aus dem Wegbau ihr Hauptgeſchaͤft machen, und die 
ſie unterrichten und in ſtrenger Aufſicht halten koͤnnen. 
Dann wird die Arbeit gut gemacht, weil der Entrepre⸗ 
neur weis, daß man ihn zwingen wuͤrde, De auf feine 
Koſten wieder von neuem zu machen, wenn er etwas 
Schlechtes lieferte. Die Arbelt des Frohndienſtes aber 
bleibt ſchlecht gemocht, weil es zu hart ſeyn wuͤrde, von 
dem armen Landmann zu fodern, daß er die aus Unwiſ⸗ 
ſenhelt begangne Fehler durch doppelten Dienft wieder gut 
machen folle. Die Wege find alfo immer weniger ſolide 
und viel ſchwerer zu unterhalten.“ ; 

„Noch eine andre Urſache mache die durch Frohn. 
dienſte bewirkte Unterhaltung viel koſtbarer. yes 

die 
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dieſe Unterhaltung mit barem Gelde geſchieht, ſo wird 
der Unternehmer, dem ein Theil des Weges anvertrauet 
iſt, immer den kleinſten Schaden ſorgfaͤltig beobachten, 
ihn im Augenblik, da er entſteht, mit geringen Koften 
verbeſſern. So kan alſo der Weg immer befahren wer⸗ 
den, und ſodert gar keine koſtbare Ausbeſſerung.“ 

„Die Wege hingegen, die man durch Frohndlenſt 
unterhält, werden erſt dann ausgebeſſert, wenn der 
Schaden fo merklich ift, def man es noͤthig halt, die 
Aufſeher davon zu unterrichten. Daher koͤmt es, daß 
auf dieſen Wegen (die gemeiniglich aus ſehr gros gehaue⸗ 
nen Steinen zuſammengeſezt, und alſo ſchon gleich ans 
fangs fehe uneben ſind,) die Fuhrleute immer nur elner 
Spur folgen, und tiefgehende Gleiſen fahren, die oft den 
Weg in feiner ganzen Tiefe durchſchnelden.“ 

„Da es unmoglich iſt, in jedem Augenblik Frohn. 
` Oienfte aufzubieten, fo hat man in den meiften Provinzen 
des Reichs zur Ausbeſſerung der Wege zwei Zeitpunkte 
im Jahre beſtimt, kurz vor und kurz nach dem Winter, 
da man dann die Wege allemal ſehr verdorben findet. 
Man mus ſie alsdann ganz von neuem mit Steinen bede⸗ 
cken. Dies hat erſtlich die Inkonvenlenz, daß der Weg 
jedesmal eben ſo rauh und uneben iſt, als wenn er von 
neuem gemacht wäre, und dann wird hiedurch ein jaͤhrlicher 
Aufwond von Fuhrwerk und Arbeit des Landmans verur⸗ 
lacht, de oft dem Aufwand des erſten Baues fehr nahe 
tômt, “ 

„Jede Arbeit, die einen Unterricht, die elne bes 
ſondre Art von Stels fodert, Fan unmöglich durch Frohn⸗ 
dienſte geſchehn. Deswegen iſt man bel Wegen, die 


auf dieſe Art angelegt werden, gezwungen, ſich blos auf 
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grob gehauene Steine einzuſchraͤnken, und kan keine ges 
pflaſterte Chauſſeen machen, wenn es gleich die Natur 
der Steine oder die Entfernung vom Steinbruch foderte, 
und die gepflaſterten Wege unendlich wohlſeiler waͤren, 
als die der andern Art, welche elne weit groͤßre Menge 
Steine gebraucht. Dieſe oft ſehr große Erhöhung des 
Preiſes iſt wieder eine Vermehrung der reellen Ausgaben 
und der Laſt des Volks, welche aus den Frohndlenſten 
entſteht. i 

„ Hlezu trit nun noch eine Menge vom zufälligen 
Verluſt; des Viehes, das erſt einen weiten Weg bis 
zum Orte der Arbeit machen mus, und unter den vielen 
Beſchwerden erliegt, und denn ſelbſt der Menſchen, der 
Haͤupter der Familien, die verwundet oder durch Krank⸗ 
beiten meggeriffen werden, — ein deſto ſchmerzenderer 
Verluſt, da er durch eine erzwungne und auf keine Weiſe 
verguͤtete Arbeit verurſacht wurde. 

„Dann folgen noch die vielen Koſten, Geld und 
andre Strafen, welche die Widerſetzung gegen zu harte 
Geſetze nothwendig macht, und dann die heimlichen Un⸗ 
terdrückungen aller Art, die auch die groͤſte Wachſam⸗ 
kelt bei einem fo ausgebreiteten und verwickelten Gefchäfs 
te, als das der Frohndienſte iſt, nicht ganz hindern kan. 
Die austhellende Gerechtigkeit wird hier in eine gar zu 
große Menge von Details verwirt, die Autorität wird 
bis ing Unendliche zerſchnitten, unter fo viele Hande vers 
theilt, und in den aͤußerſten Zweigen an Subalterne über. 
laſſen, die wan ſaſt unmoglich immer mit Sicherheit 
wählen, und genau beobachten kan.“ 

» Wir halten es wirklich unmöglich Alles ge- 
nau zu ſchaͤtzen, was die Frohndienſte dem Son 
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koſten. Wenn wir an die Stelle eines Syſtems, das 
in ſeinen Wirkungen ſo druͤckend, in ſeinen Mitteln ſo 
mangelhaft ift, dasjenige ſetzen, nach welchem die Wege 
fuͤr baar Geld gemacht werden; ſo werden wir folgende 
Vorcheile haben: wir wiſſen genau die Laſt, die „anfer 
Volk für diefe Arbeit tragen mus; wir verſtopfen zus 
gleich die Quelle von Bedruͤckungen und Ungehorſam; 
wir duͤrfen fuͤr dieſe Dinge nicht mehr ſtrafen, nicht mehr 
befehlen; wir koͤnnen oͤkonomiſch einen Gebrauch unfers 
Anſehas erſparen, -deffen Verſchwendung allemal fo uns 
angenehm iſt. Dieſe verſchlednen Gruͤnde wuͤrden uns 
ſchon bewegen, dem Frohndienſte das viel gelindere und 
weniger koſtbare Mittel, die Wege für baar Geld beſſern 
zu taſſen, vorzuziehen. Aber noch ein ſtaͤrkerer und ents 
ſcheidender Beweggrund beftime uns hierzu, nemlich 
die Ungerechtigkeit, die bei Frohndienſten ganz unver⸗ 
meldlich IT 
„Das ganze Gewicht dieser Saft fålt, — und 
kan nicht andes fallen — auf den alleraͤrmſten Theil unſrer 
Unterthanen, auf diejenigen, welche kein andres Eigen⸗ 
thum, als ihre Arme und ihre Induͤſtrie haben, — 
auf die Landbauer und die Paͤchter. Die Landelgenthuͤ⸗ 
mer find faſt immer ganz beſrelet, oder tragen doch nur 
ſehr wenig. | 
| „Und doch find Landſtraßen den Landeigenthuͤmern 
eigentlich nuͤzlich, weil die vermehrte Verſuͤhrung ihrer 
Produkte den Werth derſelben erhoͤhet. Nicht die itzigen 
Londbauer, nicht die Tagloͤhner, die man arbeiten laͤſt, 
gewinnen. Die künftigen Pächter werden den Landelgen⸗ 
ttúmern die Vermehrung ihrer Produktionen bezaßlen. 


Die ef der Tagloͤhner wird vielleicht endlich auf einen 
den 
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dem vermehrten Werth der Produkte proportionirten Lohn 
erhalten; ſie wird auch an dem algemein vermehrten 
Wohlſtande Thell nehmen. Aber blos die Klaſſe der 
Landeigenthüͤmer genieſt eine geſchwinde und unmittelbare 
Vermehrung ihrer Reichthuͤmer; und dieſe werden ſich 
nur In fo welt unter das ganze Volk vecthellen, als es fie- 
durch neue Arbeit erkauft.“ 

„ Diefe Klaſſe der Landelgenthuͤmer alſo, welche 
die Fruͤchte von Anlegung der Wege genjeſt, ſolte auch 
alle Koſten fuͤr dieſelbe auslegen, fuͤr die ſie die Intereſſe 
befömt. “< e 

„Wie kan es gerecht ſeyn, biefe-Arbeit Menſchen 
verrichten zu laſſen, welche nichts Eignes haben? ihnen 
ihre. Zeit und ihre Arbeit ohne alle Vergeltung wegzuneh⸗ 
men, Ihnen das einzige Mittel zu entziehen, ſich gegen 
Hunger und Elend zu ſchuͤtzen, um ſie zum Vortheil viel 
reichrer Buͤrger, als fie, arbeiten zu laffen? “? $ 

` „s Ein Irthum von ganz andrer Art hat dle Re, 
gierung oft verleitet, die Rechte der Landeigenthuͤmer da⸗ 
durch aufzuopfern, daß man wuͤnſchte, den armen Theil 
unſrer Unterthanen zu unterſtuͤtzen, aber das unrechte 
Mittel gebrauchte und die Landeigenthuͤmer zwang, ihre 
Produkte unter dem wahren Werth zu verkaufen.. e 

„Von einer Seite alfo begieng man eine Ungerech⸗ 
tigkeit gegen die Landeigenthuͤmer, um den arbeitenden 
Klaſſen das Brod zu wohlfellem Preiſe kiefeen zu kon 
nen; von der andern Seite nahm man dieſen zum Vor⸗ 
theil der erſten Klaſſen den Lohn ihres Schwelßes und 
ihrer Arbeit. ` ; 

»Man fürchtete, der Preis der Lebensmittel 
möchte für den Taglohn zu hoch Reigen, und man lies 
doch 
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doch umſonſt eine Arbeit verrichten, die bezahlt worden 
waͤre, wenn die, welche davon den Vortheil hatten, fie hätten 
machen laſſen, man minderte alſo die Nachfrage nach 
der Arbeit, und nahm dadurch das einzige Mittel weg, 
den Lohn der Arbeit auf ſeinen wahren Werth ſteigen zu 
machen. 

„So verlezte man auf gleiche Weiſe das Eigen⸗ 
thum und die Freiheit der verſchlednen Klaſſen unfrer 
Unterthanen; man machte fie alle arm, um abwech ſelnd 
bald die eine bald die andre Klaſſe zu beguͤnſtigen. So 
verire man fih, wenn man einmal vergit, daß nur al- 
lein die Gerechtigkeit das Gleichgewicht unter den 
verſchiednen Rechten und Intereſſen erhalten koͤnne. 
Sie wird allemal die Baſis unſrer Regierung ſeyn, und 
um fie gegen die zahlreichſte und unſers Schutzes am mels 
Gen beduͤrfende Klaſſe der Unterthanen zu bewelſen, Gas 
ben wir geeilet, die Frohndlenſte zum Wegbau in allen 
Provinzen unfers Reichs aufzuheben.“ a 

„Doch haben wir uns den erſten Bewegungen 
unſers Herzens nicht uͤberlaſſen wollen, ohne vorher die 
Beweggründe unterſucht und geprüft zu haben, durch 
die unfre Vorfahren konten bewogen ſeyn, eine Einrich⸗ 
tung, deren Inkonvenlenzen fo offenbar find, einzuführen 
und fortdauern zu laſſen.“ 

„Man bat vielleicht glauben koͤnnen, durch die 
Frohndienſte würden zu gleicher Zeit alle Landſtraßen in 
ollen Theilen des Reichs verbeſſert, — alfo würde bie 
Kommunikation viel freier, und der Staat koͤnne id 
geſchwinder der Reichthuͤmer genießen, dle die erweiterte 
Handlung und die Vermehrung des Werths der Produkte 
hervorbringen mußte.“ : 

; „Eine 
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„Eine kurze Erfahrung mußte dieſe Taͤuſchung 
zerſtreuen.“ | 

„Man ſah ſehr bald, daß gerade in einigen nicht 
volkreichen Provinzen die Anlegung der Wege fo unges 
beuere Arbeiten foore, welche die Natur des Landes und 
des Bodens nothwendig machten, daß man nicht hoffen 
fonte, fie mit fo wenigen Menſchen vielleicht in einem 
Jahrhundert fertig zu machen.“ 

„Man fab, daß auch in den volkreichern Provino 
zen, ohne das Volk ganz zu unterdruͤcken und den Land⸗ 
bau zu verwuͤſten, es nicht möglich war, von den Frohn⸗ 
arbektern fo viele Zeit zu fodern, daß man in kurzer Zelt 
einen beträchtlichen Theil der nöthigen Wege hätte anle⸗ 
gen koͤnnen.“ ; 

> „Man erfuhr, daß die Srobnarbelter ihre Zelt 
nicht nüzlich anwenden würden, wenn fie nicht unter der 
beſtandigen Leitung verſtändiger Aufſeher ſtuͤnden, die 
man bezahlen muͤſte; daß die Verſorgung der Arbeiter 
mit Werkzeugen, ihre oͤftere Abrechfelung und die Ro: 
ſten eines Magazins immer neue, der jährlichen Zahl 
der gebrauchten Menſchen, proportlonirte Ausgaben Gers 
vorbrächten.“ j EF 
à „Man empfand ferner, daß bei einer beſtimten 
Länge eines Weges, der durch Frohndienſte angelegt 
würde, allemal einige Arbeiten noͤthig wären, z. B. 
Brücken, Durchbrechen von Zellen, Mauern, die nur 
von Kunſtverſtändigen und für boor Geld gemacht mere 
den konten; daß man alſo ohne allen Nutzen ellen wärte, 
die Wege durch Frohndienſte fertig zu machen, wenn 
man nicht zu gleicher Zelt auch nach eben dem Verhälte 
nis mit den künſtlchern Arbeiten ellen konte. Die We 
| Zen Lieferung, SE D: ge 
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ge muͤſten alsdonn nothwendig unterbrochen und dem 
Publikum unnuͤz werden.“ 

„ Man uͤberzeugte fich hiedurch, daß die jäßrliche 
Frohnarbeit an den Wegen, eine Verhaͤltnis zu den 
kuͤnſtlichern Arbeiten haben muͤſſe, das zu überfchreiten 
oft unmoglich, allemal unnüz wäre; daß man fit alfo 
vergebens ſchmeichle, auf einmal alle Wege fertig zu mas 
chen; und daß dieſer vorgegebne Vorthell der Frohndlen⸗ 
ſte am Ende blos darin beſtehe, daß man auf einmal 
eine große Menge von Wegen anfangen koͤnne, ohne doch 
mehr wirklich zu Stande zu bringen, als durch Arbeit 
für baar Geld geſchehn ſeyn würde, wo man keinen Theil 
eher anfängt, bis der vorhergehende vollendet und iun 
Dienſte des Publikums tauglich iſt.“ 

„Der Zuſtand der Wege in unſern meiſten Pro⸗ 
vinjen, und das, was für dleſelben noch zu thun übrig 
iſt, nachdem doch ſchon ſo vlele Jahre durch Frohndienſte 
an den Wegen gearbeitet worden, beweiſet hinlänglich, 
wie wenig man nach dem bisherigen Syſtem hoffen koͤn⸗ 
ne, die Verſertigung der Wege zu befcfeunigen. 

5 „Man iſt auch über die Ausgabe erſchrocken, wel⸗ 
che die Verfertigung fuͤr baar Geld verurſachen muͤſte.“ 

„Man hat nicht geglaubt, daß der öffentliche ` 
: Sta EE durch die Krlege und Verſchwendung 
der vorigen Regierungen, und mit elner ungeheuren Shuls 
denmaſſe beladen, dleſe neue Ausgabe werde ertragen 
koͤnnen.“ 

„Man fuͤrchtete, dem Volk, das immer en 
zu ſehr Late ift, noch neue Auflagen aufzuladen; man 
wolte lieber eine Arbeit umfonft von ihm verlangen, und 
bildete fich ein, es fen beffer, von den Landbewohnern auf 


>< >” ` einige 


Aen 
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einige Tage ihre Arme zu fodern, die ſie haben, als 
Geld, das ſie nicht haben.“ i e 8 

„ Aber diejenigen, die fo raifonnirten, vergaßen, 
daß man von denen, welche nichts als Arme haben, Wea 
der Geld, das fie nicht haben, noch ihre Arme fodern 
muͤſſe, weil diefe das einzige Mittel für fie find / fid und 
ihre Familie zu ernähren.“ 


„Sie vergaßen, daß dle Laft der Verſertigung 
der Wege, welche durch die Langſamkelt, den Zeitver⸗ 
luſt und das Unvolkomne der Arbeit ſelbſt um das doppel. 
te und dreifache vermehrt wird, für die Unglüͤklichen, 
welche nichts wie ihre Arme haben, unendlich beſchwerll⸗ 
cher ſey, als eine unendlich kleinere Auflage an Gelde 
ſeyn konte, die den Landeigenthuͤmern auferlegt würde, 
welche faͤhiger find, fie zu bezahlen, und durch Bers 
mebrung ihrer Einfünfte unmittelbar die Vorthelle Ihrer 
Auslage erndten; eine Aufloge, dle zu gleicher Zeit für. 
dle eine Klaſſe eine Quelle von Reichthuͤmern waͤre, und 
ſchon im erſten Augenblik gerade eben denen aufhelfen 
wuͤrde, welche nur Arme haben, und nur in fo fern leben 
konnen, als diefe Arme gebraucht und bezahlt werden.“ 
»Sie vergeſſen, daß eine Auflage, die auf ent⸗ 
ſernte Ausgaben angewendet wird, und ohne daß das 
Volk die Anwendung weis, das Land erſchoͤpft und 
drüft, dagegen aber elne Steuer, die am Ort der He⸗ 
bung unter den Augen derer, dle ſie bezahlten, und zu 
; Arbeiten, wovon fie die Vortheile erndten, angewandt 
wird, zu gleicher Zet den armen Einwohnern aufhelſe, 
weil ſis Ibnen Toglohn (haft, und das Volk bereſchte 


und tröste!“ d? 
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„Sie vergaßen, daß der Frohndlenſt ſelbſt eine 
Auflage und eine vlel ftärfere, viel ungleicher vertheiſte, 
viel drückendre Auflage ſey, als diejenige, welche fie eins 
zuführen fürchteten.“ 

„Die Leichtigkeit, mit der man in einigen Pays 
d'Etat die Wege fuͤr baare Bezahlung gemacht hat, die 


Erleichterung, welche das Volk in einigen Generalités 


der Pays d' Election erfahren hat, als ihre Regierer 
dle Frohndienſte mit einer Geldauflage vertauſchten, ha⸗ 
ben genug bemiefen, wie ſehr diefe Auflage den Inkon⸗ 
venienzen vorzuziehn fey, die mit den Frohndlenſten vers 
bunden find.“ “ l 


‚Eine andere noch feheinbarere Urſache Hat ohne 
Zmeifel auch den Entſchlus empfohlen, zur Verfertigung 


der Wege fih der Frohndienſte zu bedienen, die Furcht 


nämlich, daß die immer wiederkehrenden Debürfniffe 
des Staats, beſonders zur Zeit des Kriegs, zwingen 
mochten, die Fonds, die zu Beſſerung der Wege aufge⸗ 
nommen wären, von ihrer Beſtimmung zu dringendren 
Ausgaben abzuleiten, und wären fie es einmal, für im: 
mer abgeleitet bleiben möchten, und daß vielleicht in einer 
fünfcigen Zeit das Volk möchte gezwungen werden, zu 
gleicher Zeit die Auflage zu bezahlen, die urſpruͤnglich zu 
Beſſerung der Wege beftimt war, und das auf eine an» 
dre Weiſe, und vielleicht durch Frohndlenſt, diefe Beſſe⸗ 
rung ſelbſt zu übernehmen!“ 3 n Gë? 
„Die Regierung fuͤrchtete ſich vor ſich MÉ. 
wolte fih lieber in die Unmoͤglichkeit fegen, elne Treulo⸗ 
ſigkeit zu begehn, deren Gefahr nur zu viele: Beiſolele 
empfinden machten.“ SH 
ge „ Wir 
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; „Wir loben den Beweggrund ihrer Furcht, und 
wir fühlen die ganze Stärke dieſer Betrochtung. Aber 
fie kan doch nicht die Natur der Dinge veraͤndern, ſie kan 
es nicht gerecht und billig machen, von den Armen eine 
Auflage zu fodern, deren Nutzen die Reichen genießen, 
und die Beſſerung der Wege diejenigen übernehmen zu 
laſſen, welche gar keinen Vortheil davon haben. Zur 
Zeit des Krleges mus freilich Alles dem erſten aller Be⸗ 
dürfniffe, der Vertheidigung des Staats, weichen. Es 
iſt dann nothwendig, es iſt gerecht, alle Ausgaben einzu⸗ 
ſtellen, die nicht von einer ganz unaufſchlebbaren Noth 
wendigkeit find; die Ausgabe für die Wege mus fi 
alsdann auf die bloße Unterhaltung beſchränken. Die 
Auflage, die zu dieſer Ausgabe beſtimt ift, mus nach 
Verhältnis eingezogen werden, um dem wegen des Kriegs 
mit außerordentlichen Auflagen beſchwerten Volk einige Er⸗ 
leichterung zu ſchaffen. “ 


„So bald der Friede wieder hergeſtelt ift, muͤſſen 
uns der Vorthell des Regenten, Handel und Kultur 
wieder blühend zu machen, und die für dlefen Zwek noth⸗ 
wendige Bedingung der Wegebeſſerung, ſchon vor der 
Furcht ſichern, daß man die Arbelt unterlaſſen, und 
nicht durch Wiederherſtellung der im Kriege unterbroch⸗ 
nen Auflage die verhältnis mäͤßlgen Fonds auf dlefe Ause 
gabe wenden werde.“ 


„Man darf auch nicht fuͤrchten, daß man dleſer 
fo ſimpeln Methode die Wiedereinführung der Frohn⸗ 
dlenſte vorziehen werde, fo bald man biefe einmal aus 
dem Grunde abgeſchaft hat, well man fie für unges 
recht hielt. 

B 3 „Was 
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„Was uns betriſt, fo kan die genaue Auseinan⸗ 
derſetzung der Beweggruͤnde, die uns zu Aufhebung der 
Frohndlenſte bewegen, unfern Unterthanen dafür gut ſeyn, 
daß fie während unfrer Regierung nie wieder hergeſtelt 
werden, und vielleſcht wird die Erinnerung unſers Volks 
von dieſem Beweiſe unſrer Siebe, auch bei unſern Nada 
folgern unſerm Beifpiel ein Gewicht beilegen, das ſtark 
genug ift, fie abzuhalten, den Unterthanen eine Laſt rie: 
ber aufzulegen, die wir abgenommen haben.““ 

„Wir werden übrigens alle Maasregeln, die von 
uns obhängen, benutzen, um zu verhindern, daß die 
Fonds, die aus dieſer Auflage für die Beſſerung der 
Wege entſtehn, nicht zu anderm Gebrauch abgeleitet 
werden follen. “ l 

„In dieſer Abſicht haben wir nicht gewolt, daß 
dlefe Auflage jemals als eine ordentliche und nach der 
Zahl der Kontribuenten fixirte Auflage folle angeſehen, 
noch in unſern koͤniglichen Schaz folle einfließen konnen. 
Wir wollen, daß dieſe Auflage jedes Jahr in unſerm 
Conſeil für jede Generalſtaͤt ſolle entworfen werden, und 
daß fie nie die Summe, die zu Anlegung und Usterbal, 
tung der Wege nothwendig ift, überfchreite, Wir bes 
halten uns auch vor, daß die Anlegung der Brücken und 
andrer kuͤnſtlichen Arbeiten auch kuͤnftig aus den Fonds 
beftritten werden follen, die bis izt zu dieſer Ausgabe bes 
ſtimt, und für dieſelbe von unſern Unterthanen gehoben 
wurden. Unſre Abſicht iſt, daß alle Fonds, welche dieſe 
Auflage in jeder Generalitaͤt giebt, auch daſelbſt verwandt 
werden ſolle, und daß in dem folgenden Jahre nicht eher 
eine Auflage ſolle gehoben werden, bis ein neuer Etat 
wleder in unſerm Conſeil verfertigt iſt.“ 

, ; Do’ 
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» Damit auch alle unfre Unterthanen von der Ane 
wendung dieſer Auflage unterrichtet ſeyn mögen, fo haben 
wir gut gefunden, zu befehlen, daß der in unſerm 
Conſeil verfertigte Etat aller in einem Jahre zu 
veranſtaltenden Arbeiten in den Canzleien unſrer 
Bureaux des finances, Cours de Parlement, 
Chambre des Comptes & Cour des Aides nieder- 
gelegt, und auf Verlangen jedem unſrer Unterthanen 
ſolle vorgelegt werden. Auch in dem Fal, wenn nicht 
alle Summen in einem Jahre angewandt werden koͤnten, 
wollen wir, daß ſie durchaus mit denen fuͤr das kuͤnftige 
Jahr gehobnen verbunden, nie aber mit der ganzen Maffe 
unſrer Finanzen vermiſcht, oder in unſern koͤniglichen 
Schaz fließen follen. Wir haben auch nöthig gefunden, 
durch gegenwaͤrtiges Edikt die Berechnung biefer Aufla⸗ 
ge in unſern Rechnungskammern und Finanzbureaur fefta 
zuſetzen, und wir haben diefe Collegla bei ihrer Uns ſchuldi⸗ 
gen Treue verpflichtet, niemals eine andre Anwendung 
dieſer Fonds zuzugeben, als diejenige, welche wir hier 
beſtimmt haben.““ 

, „Nach der Berechnung von allen anzulegenden 
oder zu unterhaltenden Wegen, die wir uns haben vorle⸗ 
gen laſſen, glauben wir unſre Unterthanen verſichern zu 
konnen, daß dieſer Gegenftand in allen Pays d’eledtion 

jaͤhrlch nicht über zehn Millionen Stores fodern werde.“ 
»Da der Zwek dieſer Auflage eine den Landeigen⸗ 
thuͤmern nuͤzliche Ausgabe ift, fo wollen wir,, daß alle 
Landeigenthümer, privilegirte und unprivilegirte, zu bera 
felben beitragen, fo wie es bel allen Lokalauflagen uͤblich 
ift. Aus diefem Grunde wollen wir auch nicht einmal 
unſre eigne Domainen davon ausgenommen wiſſen, fie 
* moͤ⸗ 


24 J. Verordnung zu Abſchaffung der Frohndienſte 


moͤgen nun wirklich noch in unſern Haͤnden, oder unter 
welchem Titel es auch ſey, außer denſelben ſeyn. Eben 
der Gelſt der Gerechtigkeit, der uns bewegt, die Frohn⸗ 
dienſte aufzuheben, und den Landeigenthuͤmern, deren 
Vortheil es it, die Werfertigung der Wege aufzulegen, 
eben dieſer Geift der Gerechtigkeit beſtimt uns auch, den 
Landelgenthuͤmern die ihnen ſchuldige Schadlos haltung 
zu bewilllgen, ſo oft ſie eins Theils ihres Eigenthums 
entweder zur Verfertigung der Wege ſelbſt, oder durch 
Keferung der Materiallen, folten beraubt werden. Wenn 
das nothwendige Beduͤrfnis des Staats ſie verbindet, 
ihr Eigenthum abzutreten, fo ift es billig, daß fie keinen 
Schaden davon leiden.“ 

Auf difen Unterricht des Geſezgebers folgt nun 
das elgentliche Gefez, — worin denn die Frohndienſte 
zum Wegebau ſchlechterdings abgeſchaft, und dagegen 
alle Landeigenthuͤmer, welche die Vingtiemes ) bes 
zahlen, der neuen Auflage unterworfen, und die übrigen‘ 
in dem vorhergehenden Unterricht detalllirten Einſchraͤn⸗ 

kungen nochmals wiederholt, beſonders aber jede andre 
e Art 


——— —— nn nn 


) Die Vingtiemes find die algemeinfte Auflage in Frant 
reich. Von der Taille find Domainen, der hohe Adel 
und der groͤſte Theil des niedern befreiet, die Vingtie- 
mes aber werden auch von den Inhabern der Domainen, 
den Prinzen von Gebluͤt, auswaͤrtigen Fuͤrſten, die in 
Frankreich Guter haben, und dem ganzen Adel bezahlt. 
Nur die Geiſtlichkeit iſt frei, zahlt aber dafuͤr ein don 
gratuit als Aequivalent. Aus den Vorſtellungen des 
Parlaments ſcheint es mir, daß Turgot auch die Güter 
der Geiſtlichkeit — wie billig — dieſer neuen Auflage 
unterwerfen wolte. 
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Art von Anwendung der neuen Auflage, als zum Weges 
bau, nochmals aufs ſtrengſte unterſagt wird. 

Sicher wird jeder Lefer, dem Wahrheit, edler 
Eifer fuͤr das Gute, deutliche Vertheilung der Rechte 
und Verbindlichkeiten, etwas werth find, — der fähig 
ift, ſympatheriſch zu fühlen, wenn irgendwo auf dieſem 
Erdenrunde der Zuſtand der Menſchen, feiner Bruder, 
ins beſſere gewandelt, dem Unrecht und der Unterdrüs ` 
ckung geſteuert wird, — jeder Leſer der Art wird ſicher 
das Turgottiſche Geſez mit innigem Vergnuͤgen geleſen 
haben, und fih nun wundern, zu hören, doß es in ſel⸗ 
ner Ausübung Widerſpruch und Hinterniffe fand. 

Und dieſe Hinderniffe kamen von einer Seite ber, 
von der man fie nicht vermuthet haͤtte, — vom Parla» 
ment zu Paris, — eben dem, das die ganze Nation 
für die Stuͤtze des Staats bielt, dem fie Beifal jus 
jauchzte, als es ſich den deſpotiſchen Eingriffen Ludwig 
XV widerſezte, und im Januar 1771 caſſirt wurde. 
Ludwig XVI ſtelte es im November 1774 wleder her, 
und nun widerſezte es fich einer der wohlthaͤtigſten Ana 
wendungen, die der Monarch von ſeiner Gewalt machen 
konte. 

Zwar wuͤrde es eine tadelnswuͤrdige Dankbarkeit 
geweſen ſeyn, wenn das Parlament ſein freilich immer 
ſtreitiges Recht, dle königlichen Edikte nur nach eigner 
Billigung zu regiſtriren, und Vorſtellungen gegen dieſel⸗ 

e zu machen, nicht hätte durch Ausübung deſſelben in 
dem Zuſtande erhalten wollen, worin es dieſes Recht er» 
halten hatte. Allerdings konte es alſo auch gegen das 
Edikt von den Frohndienſten Vorſtellungen machen, — 
aber diejenigen, die es machte, beweiſen, daß es dem 
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Parlament nicht darum zu thun war, der Repraͤſentant 
der Stände, der Vertreter und Beſchuͤtzer der Freiheiten 
der Nation zu Ion, 


Man ſieht aus dieſen Vorſtellungen, daß das 

itzige Parlament ganz die Grundſaͤtze angenommen habe, 
die Boulainvilliers zuerſt in ein Syſtem ordnete, und 
mit hiſtoriſchen Gründen aufſtuzte, „daß nämlich Frank⸗ 
reich ſeiner Natur und urſpruͤnglichen Verbeſſerung nach 
eine Ariſtokratie fey, in der Adel und Geiſtlichkeit nur 
mit Kopf, Degen und Roſenkranz, dem Staat zu die⸗ 
nen ſchuldig ſey, der ungluͤkliche tiers etat aber — als 
Nachkomme der durch die Franken uͤberwundnen Ein⸗ 
wohner des alten Galliens, alle mögliche Abgaben allein 
tragen muͤſſe.“ Alles, was ſich gegen dieſes Syſtem 
ſagen ließe, wuͤrde mich hier von meinem Gegenſtand zu 
weit abfuͤhren. Ich wil alſo nur zwei Anmerkungen uͤber 
daſſelbe machen, die meiner Empfindung nach entſchei⸗ 
dend ſind, erſtlich, daß das in wenig Worten angegebne 
Syſtem, wär es auch hiſtoriſch wahr, den Rechten der 
Menſchheit überhaupt widerſpreche, die nicht erlauben, 
bel der Klaſſifikation der Buͤrger im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert zu fragen, ob ihre Vorfahren im ſechſten Ueber⸗ 
winder oder Ueberwundne waren? zweitens, daß, 
wenn auch in den fruͤhern Jahrhunderten der Monarchie 
Adel und Kleriſei allein Buͤrger waren, allein 
Rechte hatten, dies doch im zwoͤlften Jahrhunderte 
durch die große Veränderung, welche die Kreuzzuͤge 
hervorbrachten, ganz abgeaͤndert ſey, und feit 1304 ein 
wirklicher dritter Stand exiſtire, zu deffen Nachtheil 
und Beſchwerde die beiden übrigen, — und noch weni» 
ger 
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. ger das Parlament — unmöglich irgend etwas feſtſe⸗ 
tzen koͤnnen. > 


Indes bleibt es ausgemacht, daß die itzige Parlas 
menter blos damit umgehn, dle Verfaſſung von Frank. 
reidh immer mehr der von Boulainvilliers vorgeſtelten 
urſpruͤnglichen näher zu leiten, von der einen Seite als 
anerkante Repräſentanten der Stände (deren neueſte 
Zuſammenkunſt die vom Jahr 1614 ift) zu handeln, die 
koͤnlgliche Gewalt auf alle mögliche Art einzuſchraͤnken, 
und von der andern alle Laſten und Auflagen auf das un. 
gluͤkliche Volk zu waͤlzer e und die Eränfende Unterſchel. 
dung der Baronen, Kleriſei und Sklaven wieder herzus 
ſtellen. Dies iſt der Plan des Parlaments, zu deſſen 
Ausfuͤhrung es ſich auch mit ſelnem alten Gegner, der 
Kleriſel, zu verbinden nicht unſchiklich hält. 


Um dieſe Grundſaͤtze nun; dreht fih dann auch das 
ganze Ralſonnement des Parlaments in den Remon- 
trances au Roi contre la ſuppreſſion des Corvees, 
die es im Mal 1776 übergab, In der That ift dies 
Raiſonnement fo ſelcht, daß es in extenſo den Leſer wes 

nig erbauen würde. Ich wil alfo nur die Hauptgruͤnde 
aus demſelben excerpiren: | 


1) Adel und Geiſtlichkeit find von allen Abgaben 
frei, außer denen, welche fie fih freiwillig unterworfen 
baben, wie den Vingtiemes u. f. w. Sie ſind beſon⸗ 
ders von der taille frel, und man hat einen alten 
Spruch: nul weſt corveable] s’il weft taillable. 
Der Adel dient dem Staat nur mit dem Degen und gu⸗ 
tem Rath, der Geiſtliche mit Gebaͤt, Bürger und Bauer 
mit Auflagen und perſoͤnlichen Dienſten. Fe 
ies 
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Dies ganze Raiſonnement verliere feinen Schein 
von Gruͤndlichkeit, wenn man nur bemerkt, daß 
hier von gar feiner perſoͤnlichen Auflage des Adels und 
der Geiſtlichkeit, ſondern blos von einer Auflage auf das 
Land — ununterſucht, wer deſſelben Biſitzer? — die Rez 
de ſey. Der Staat hat eine Ausgabe zu machen, deren 
Folge erhoͤhter Werth der Produkte des Landes iſt; — 
dies iſt der Fal. Von wem nun hat der Staat dieſe 
Ausgabe zu fodern? — Natürlich von dem, der dieſen 
erhoͤhten Werth bekomt, von den Landeigenthuͤmern. 
Dies ift die fimple klare Antwort der gefunden Vernunft. 
Aber das Parlament mus (id in Feudalgeſetze, in Ge. 
ſchichte des ſechſten Jahrhunderts, verwirren, um zu 
beweiſen, daß die Ausgabe von dem zu fordern ſey, der 
ſchlechterdings keinen Vortheil davon hat, deſſen Pros 
dukte nicht im Werth ſteigen konnen, weil er keine hat, 
der nur Arme beſizt, um D und die Seinigen zu nahe 
ren? Doch was koͤnte ich Hierüber fagen, was nicht 
Tuͤrgot ſchon geſagt hätte. 


Und dann ift das Recht des Königs, auch Adel 
und Gelſtlichkeit mit Auflagen zu belegen (und gewis 
nicht unter dem Titel von don gratuit, ſondern von 
deuxieme ou troifieme vingtieme, deus ſols en 
fus par livre u. f. w.) nicht ſchon hinlänglich durch 
Dofervanz bewieſen? Und wenn Adel und Klerlſel 
durch ſtilſchweigende Billigung und Zahlung dies Recht 
anerkennen, wie kaͤme dann das Parlament dazu, — 
beffen Repraͤſentirung der Stände noch ſo ſtreitig it — 
dem Monarchen dies Recht abzuftreiten ? Und wie kan 
es auch nut behaupten, daß alle itzige Abgaben in 

Frank. 
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Frankreich (eine ungeheure Maffe von — alle Hebungs⸗ 
koſten und Pächter mitgerechnet — gewis goo Millio. 
nen Livres) nur allein von Buͤrger und Bauer, ohne 
Huͤlfe des Adels und der Geiſtlichkeit, getragen werden 
follen? Was hilfts, wenn fie fie auch nach Poulain. 
villlers Syſtem tragen muͤſten! Es ift phyſiſch un 
moͤgllch. < 


2) Weil der Adel von den Frohndlenſten ſelbſt 
frei fey, müffe er es ouch vom Surrogat derſelben ſeyn, 
oder wenn er dieſes leiſte, komme er in Gefahr, auch 
einmal ſchimpflicher Weiſe zu perfönlichen Frohndienſten 
gezwungen zu werden. 

Ein wirklich laͤcherlicher Grund, wenn einmal dle 
Frohndienſte für ewig abgeſchaft, der Bauer von ihnen 
befreiet wird, — wie koͤnte der Adel fuͤrchten, zu ihnen 
gezwungen zu werden! l 


3) Es iſt zu fürchten, daß diefe neue Auflage 
(wie ſchon in vielen andern Faͤllen geſchehn) in der 
Zukunft zu einer andern Beſtimmung geleitet wer⸗ 
den, und neben ihr die Frohndienſte doch wieder 
eingeführt. werden moͤgen. | 

Zur Beantwortung dieſes gruͤndlichſten Einwurfs 

Ober leider in Frankreſch fo wie in mehrern Staaten eine 
Menge Erfahrungen vor fih hat) bat Tuͤrgot alles ge. 
than, was an ihm lag. Das Edikt verſichert auf das 
helligſte, daß die neue Auflage immer dem Bedürfnis 
propoctionirt, und ſchlechterdings nie elne andre Anwen⸗ 
dung leiden folie. Es ift möglich, daß fünftige Moz 
narchen dieſe Verſicherungen verlegen ? Aber ‘foi dle 
Res 
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Regierung nichts Gutes thun, um kuͤnftiges blos möge ` 
liches Uebel zu hindern? — Dies mus der Einwurf 
ſagen wollen, oder er ſagt nichts. 


4) „Dle neue Auflage fol alle diejenigen treffen, 
welche den Vingtieme bezahlen. Sie wird alſo mlt 
dieſem genau verbunden. Jene Auflage mus ihrer Nas 
tur nach ewig dauern, alſo auch der Vingtieme. Ei. 
ne traurige Perſpektive für die Nation in einer Neuerung, 
die dem erſten Schein nach die Laſten des Volks erleich« 
tern pre in der That aber ihre Zon jur Ab» 
ſicht hat.“ 

Eine bloße Chlkane, um das neue Gefez weg 
zu machen. Vielleicht wär es vorſichtiger geweſen, des 
der Nation fo verhaſten Vingtieme gar nicht zu erwäh⸗ 
nen; aber vermuthlich beſorgte der edle Tuͤrgot einen fo 
unedlen Kunſtgrif nicht. Daß dieſer Einwurf blos Chi⸗ 
kane iſt, mus jedem deutlich ſeyn, det weis, daß die 
Vingtiemes ihrer Natur nach von beſtimter, obgleich 
oft verlängerter Dauer find, daß über fie in dem Edikt 
gar nichts geſagt iſt, und daß fie Barini nur blos genant 
werden, um bir algemeine Ausdehnung der neuen Auf. 
lage über alle Landbeſizer mit einem Bo an⸗ 
zudeuten. 


Dies ohngefaͤhr find die Hauptgründe des Parla- 
ments, denn feine Bemühung, dle druckende Laſt der 
Frohndlenſte für das Volk weg zuralſonniren, verdient 
keine Beantwottung. Eben fo unbedeutend ift der 
Kunſtgrif, doß es das neue Gefez (dem es mehrmalen 
ben fek Laws Zelt in Frankreich ſo verhaften GE 
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Syfteme glebt) als ein Mittet onſieht, die Stände zu 
verwirren, und den Deſpotismus einzufuͤhren. — 
Wahrlich moͤchte die Wegſchaffung des monarchlſchen 
Deſpotismus nicht wunſchwuͤrdig ſeyn, wenn nur der 


ariſtokratiſche eines ſolchen Porlaments an deſſen Stelle 
träte! 


Kr? XVI bewies gegen feine Wbderſczungen 
eine mänliche und edle Standhaftigkeit. Am 7ten März 
wurden die Remontrances übergeben, und am taten 


das Edikt in Gegenwart des Monarchen regiſtritt. 


En —— 
— — — 


Il, 


IL 
Von den neueſten Verfuͤgungen über die 
ö Zuͤnfte. 


U allen Veränderungen, ble zu unfrer Zelt in ber 
innern Regierung der europälfchen Staaten vorges 
gangen find, ſcheint mir die Abänderung der franzöſiſchen 
Zunftelnrichtungen vorzüglich wichtig, und der Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines denkenden Menfchen wuͤrdig. 

d Die Zünfte in den meiſten Gewerben und Sant. 
werkern find eine Einrichtung, bei deren Entſtehung man 
faſt bis auf die der europälſchen Staaten zuruͤkgehen mus, 


und die nun einmal in das ganze Syſtem *) unſrer 
| buͤrger⸗ 


— 
—— — 


$) Dies Alterthum ift kein Grund fút und auch nicht wider 
die Zuͤnfte. Man hat auch bei ihnen den in der Politik 
ſehr gewöhnlichen Fehlſchlus gemacht, daß eine Einrich⸗ 
tung, die zu gewiſſen Zeiten, an gewiſſen Orten, un⸗ 

ter gewiſſen Bedingungen gut war, nun auch zu allen 
Zeiten, an allen Orten, unter allen Bedingungen gut 

feyu muͤſſe. So waren vielleicht die Zuͤnfte urſpruͤng⸗ 

lich nothwendige Ermunterung der anfangenden Indü⸗ 
ſtrie; vielleicht nothwendige öffentliche ag — 
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Bürgerlichen Betfaffung ſo innig und genau verwebt ſind, 


daß man bisher auch nur Aenderungen in denſelben nie 
ohne wichtige Bedenklichkeiten, und ſelten, ohne auf 


mannigfache Schwierigkeiten zu ſtoßen, vornehmen konte. 


Man hat ſchon lange, und nach meiner Einſicht 
uͤberzeugend bewieſen, daß die Zünfte vor elner aufgefläre 
ten Politik nicht zu rechtfertigen ſind; daß ſie keinen Vor⸗ 
theil, aber ſehr viele Nachtheile zu nothwendigen Folgen 
haben; daß fie die natürlichen und heiligen 27 
Menſchen beleidigen; daß fie die Induͤſtrie und den Er⸗ 
findungsgeift niederſchlagen; daß fie nur dem Stuͤmper, 
nicht dem fähigen und geſchikten Arbeiter nutzen: bof fie 
kelde Sicherheit für die Güte der Waren geben, ſondern 


vielmehr dem Publikum ſchlechtere und theurere Waren 


aufdringen. 

Bei ollen dieſen auch in Deutſchland ziemlich auss, 
gebreiteten Einſichten von den wichtigen politiſchen Nach⸗ 
theilen der Zuͤnfte, hat man doch in Deutſchland noch 
nie auf eine gänzliche Abſchaffung derſelben zu denken gem 
wagt. Der bekante Reichsſchlus von 1731 hat nur die 
groͤbſten Handwerksmisbraͤuche abzuftellen fih begnuͤgt. 
und doch hat die Volzſehung deſſelben, wie "off in allen 


deutſchen Ländern befant genug ift, und wie ſelbſt das 


Reichsgutachten vom Jahr 1771 über eben dieſen 5 
; and 


— — — — 


— | 


Schuz des Fleißes der niedern Stände gegen die Raub⸗ 
ſucht der hoͤhern. Ich bin faſt uͤberzeugt, daß die mets 
ſten politiſchen Anſtalten unſrer Vorfahren weiſe waren 


für ihre Zeit; und wir find unweiſe, ſie auch in unſe⸗ 


rer Zeit beizubehalten. 
Zweite Lieferung. € 


er 
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Gap bekant, an ſehr vielen Orten nicht zur Volziehung 
gebracht werden können, und an manchen fogar unübers 
wladlich geglaubte Hinderniſſe gefunden *). ; 
Alle dleſe Schwierigkeiten ſchienen dem Generale‘ 
Kontrolleur Turgot — unſtreitig einem der edelſten und 
vortreflichſten Männer, die je Angelegenheiten der Nas 
tionen verwaltet haben — nicht unuͤberſteiglich. Er be⸗ 
wog Ludwig XVI, die Zuͤnfte in allen Gewerben und 
Handwerken dom aufzuheben. Die meiſten Leſer werden 
dleſe merkwürdige Veranderung vermurplich nur unvols 
ſtändig aus Zeitungsnachrichten kennen; es wird ihnen 
alfo angenehmer ſeyn, etwas genauer davon unterrichtet 
zu werden. Meine Quellen find die beiden Pöniglichen 
franzöſiſchen Edikte vom Februar und Auguſt 1776, und 
die Gegenvorſtellungen des Parlaments von Paris, wel⸗ 

che dieſe Veränderung zum Zwek haben. 
Das erſte dieſer Edikte: Edit du Roi portant 
Suppreſſion des Jurandes, & Communautés de 
Commerce, Arts & Metiers, donné à Verfäilles 
au mois de Fevrier *) Regiftré le 12 Mars 1776, 
fängt damit an, die mannigfachen Ungerechtlakeiten und 
Misbräuche, welche die Zuͤnſte einſchließen, in gedraͤng⸗ 
ter Kürze herzuzählen. Hier ift ein Auszug: E 
Si b { ; „Das 


) S. beſonders Hrn. Siebers Abhandlung von den Schwie⸗ 
J rigkeiten in den Reichsſtaͤdten, das Reichsgeſez von 1731 
wegen der Misbraͤuche bei den Zuͤnften zu volziehen. 
Goßlar 1771. j 2 4325 | 
%) Dietônigl. franz. Edikte werden allemal nur nach dem 
Monat datirt, weil zu ihrer geſezlichen Guͤltigkeit die 
Regiſtrirung im Parlament erfodert wird, welches dann 
den Tag, da dieſts geſchehn, hinzuſezt. S 


„ 
A ti 
nn u — 
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„ Das heiliaſte Recht der Menſchen ift das, zu ats 
beiten; olle Bürger koͤnnen von der höchften Gewalt dar 
bei gefchüjt zu werden verlangen, beſonders die jenigen, 
weiche kein ander Eigenthum haben, als ihre Arbeit und 
ihren Fleis, Die Einrichtungen, welche dieſes Recht 
beleldigen, find (pr alt, aber weder Zeit, noch vorge⸗ 
fate Meinungen, noch Befehle der hoͤchſten Gewalt, 
konnen ſolche Einrichtungen rechtfertigen.“ 8 S 

„In allen Städten des Reichs befindet fidh ble 
Ausübung gewiſſer Gewerbe und Handwerker ausſchlies⸗ 
lich in den Handen einer kleinern Zahl von Meiſtern, die 
in eine Zunft vereinigt find; und die ein ausſchlleßendes 
Recht haben, gewiſſe Gegenſtände des Handels allein zu 
verfertigen und zu verkaufen. Kein Buͤrger, der Neis 
gung hat, ein Gewerbe zu treiben, darf es thun, wenn 
er nicht die Meifterfchaft erworben hot, und dieſer gebt 
eine langwierige, entweder ſchaͤdliche oder doch überflüfe 
fige Prüfung vorher; und nach derſelben mus der Cins: 
toit in die Zunft doch noch mit einem Theile des Vermoͤ⸗ 
gens erkauft werden, das der Anfänger zu ſeinem Ge⸗ 
werbe hätte anlegen können, und das alfo nun für ihn 
bloßer Verluſt if. Alle, die nicht das Vermögen haben, 
dieſen Verluſt zu leiden, ſind gezwungen, unter dem 
Joche der Meiſter einen ſehr precairen Unterhalt zu ſu⸗ 
chen, und ewig in der Duͤrftigkeit zu ſchmachten, oder 
mit ihrer Inguͤſtrie, die fie dem Vaterlande fo nuͤzlich 
gemacht haden konte, in fremde Staaten zu ente 
wiſchen. 2 + i ! 2 25 

„Alle Bürger find durch dlefe Einrichtungen des 
Rechts beraubt, diejenigen Arbeiter zu wählen, die fe 
gebrauchen wollen, und daber auch aller Vortheile, dle 


Ga ihnen 
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ihnen die Konkurrenz in Abſicht des wohffeilen Preiſes 
und der Güte der Waren geben würde, Sie find bei 
jedem Beduͤrfnis den wilkuͤhrlichen Koprizen und Chika. 
nen derer ausgeſezt, die das alleinige Recht haben, dieſe 
Beduͤrfniſſe zu befriedigen.“ i 
„Dieſe Misbräuche find nach und nach entſtan⸗ 
den, fie find urſpruͤnglich das Werk des Intereſſe der 
Privatperſonen, die fie gegen das Publikum errichtet has 
ben; erſt nach langer Zeit hat ihnen die bald bintergangne, 
bald durch einen Schein von Nutzen verleltete hoͤchſte 
Gewalt eine Art von gefesticher Sanction gegeben.“ 
„Die Quelle des Uebels liegt in der den Hand⸗ 
werkern gegebnen Erlaubnis, ſich zu ver ſamlen, zu els 
nem Korps zu vereinigen. Vielleicht fuͤhrte blos die 
geichtigkeit, die Bürger nach ihren Gewerben zu klaſſifi⸗ 
deen, zuerſt dieſe Gewohnheit ein; und fo entſtunden 
aus den verſchledenen Gewerben eben fo viel verſchiedne 
kleine Geſelſchaften, aus denen die große alge meine Ges 
ſelſchaſt zuſammengeſezt war. Dieſe beſondern Gefela 
ſchaſten machten fi) jede ihre Statuten, und erſchlichen 
ihnen unter mancherlei Vorwand des algemeinen Beſtens 
die Beſtaͤtigung der Polizei.“ : 
„Die Baſis dieſer Statuten {ft allemal von dem 
Recht ein gewiſſes Gewerbe zu treiben, alle und jede 
aus zuſchließen, die nicht Glieder der beſondern Geſel ſchaft 
find; und die Hauptldee in allen dieſen Statuten iſt, fo 
vlel möglich die Zahl der Meiſter einzuſchraͤnken, und der 
Erwerbung der Meiſterſchaft für alle andre, als die Kina 
der der jetzigen Meiſter, faſt unuͤberſteigliche Schwierige 
keiten entgegen zu ſetzen. Dahin zwekt die Vervlelfaͤltl⸗ 
gung der Koſten und der Formalltäten bei der — 
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tie Schwierlgkelten bei dem Meiſterſtüͤk, das allezeit 
ganz wilkuͤhrlich beurcheilt wird; die Koſtbarkelt und uns 
nuͤtze Dauer der Lehrjahre; die Immer verlängerte Dierſt⸗ 
barkeit des Geſellenſtandes, Einrichtungen, die nebenher 
noch den Zwek haben, die Adfpiranten mehrere Sabre 
für den Vorthell der Meifter umtonft arbeiten zu laſſen. ` 

„Vorzuͤglich bemühten fidy dle Zünite, olle Wa⸗ 
ren der Fremden aus ihrem Gebiete zu verbonnen, unter 
dem Vorwande, bof fie ſchlecht gearbeitet waren. Dies 
fee Grund bewegte fie fegar, für fih ſelbſt Reglements 
zu verlangen, welche die Güte der zu verarbeitenden Mas 
teriallen und die Art der Wirarbeitung geriet: ben, Dieſe 
Reglements hielten nicht nur die fremden Waren zuruͤk, 
ſondern fie unterwarfen auch alle Meifter der Gewalt der 
Häupter der Zünfte, denen die Volzlehung diefer neuen 
Geſetze übertragen war.“ 

„unter den vielen unvernünftig durch den Eigene 
nug der Meiſter jeder Zunft gegebnen Statuten, ift auch 
eins, welches alle ausſchileſt, welche nicht Soͤhne von 
Meiftern find, oder Witwen von Meiſtern beirathen; 
ein anders ſchlleſt alle Fremden aus, und verſteht unter 
dieſem Worte alle, die in einer andern Stadt geboren 
ſind. Der Geiſt des Monopols iſt gar ſo weit gegangen, 
die Weiber von ſolcher Arbeit auszuschließen, die doch 
für ihr Geſchlecht die ſchiklichſte it, wie die Stickerel, 
die fie für ihre eigne Rechnung nicht unternehmen 
durfen.“ E 

„Zu dem Eigennuz der Privarperfonen trat bald 
auch das Intereſſe der Regierung hinzu, die den Zünften 
Privilegia und Rechte verkaufte. Außer den Auflagen 
auf dle Zünfte und Meiſterſchaften ſelbſt, errichtete man 
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unter vielfachen Benennungen verſchledene Aemter in: den 
Zuͤnſten, und zwang fie, diefe Aemter wieder abjufau- 
fen mit Rapitalien, die man fie zu borgen autoriſirte; 
und zur Bezahlung der Intereſſen verſezte man ihnen die 
Einkünfte, die für jene Aemter beſtimt waren *). Dies 


ſe 
à \ 
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) Dies war eine ungemein kuͤnſtliche Finanzoperation. 
Die eigentlichen Worte des Eoifts find folgende: on 
a creé dans les Communaütés des Offices tous diffe- 
rentes denominations; & on les a obligées dé rache- 
ter ces offices au moyen d'emprunts qu’elles ont êté 
autonifées à contracter & dont elles ont payé les in- 
tereis avec le produit des gages ou des droits qui leur 
ont Dë alienés. Ich denke mir die Sache fo: Der 
König errichtete für jede Zunft gewiſſe Aemter zur 
Oberaufſicht uͤber dieſelben, und beſtimte ihnen einen 
Gehalt, den die Zunft bezahlen muſte. Dieſe 
Aemter muſte die Zunft mit gewiſſen Summen abkau⸗ 

j fen, und um dies zu koͤnnen, borgen. Hiezu wurde 

9 ſie autoriſirt, und ihr zugleich der fuͤr jene von ihr ab⸗ 
gekaufte Aemter beſtimte Gehalt, den fie nun nicht bes 
zahlen durfte, angewieſen, um davon die Zinſen abzu⸗ 
tragen; d. h. mit zwei Worten: Die Zunft muſte ein 
Kapital borgen, um es dem König zu geben, und zu 
Bezahlung der Zinſen wurde ſie an ihre eigne Kaſſe ge⸗ 
wieſen. Man ſieht, die Sache gieng durch einen ziemli⸗ 
chen Umweg, aber ſolche Umwege ſind in dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Finanzweſen ſehr was gewoͤhnliches. Es gehört 
einige lebung dazu, um feine Sprache und Operatio⸗ 
neu zu verſtehen. Nichts ift leichter, wenn man von 
jemanden Geld haben wil, als es geradezu zu fodern; ſo 
was Leichtes darf mau bei einer Verfaſſung, an deren 
Verfeinerung ſo viel ſubtile Koͤpfe gearbeitet haben, 
nicht mehr erwarten; Aemter zu errichten, blos damit 
ſie abgekauft werden koͤnnen, darauf faͤlt nicht jeder. 
So eine Operation verdiente von einem General: Con: 
troleur unter Ludwig XV erdacht, und unter Aud 
wig XVI verworfen zu werden. 


= 
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fe Finanzvortheile machten, daß man in ſo langer Zelt 
nicht fepn wolte, welch einen unermeslichen Schaden die 
Zünfte der Indüſtrie thun, und wie fie in die natuͤrlichen 
Rechte der Menſchen eingreifen. Einige haben die Ver⸗ 
blendung gar ſo welt getrieben, zu behaupten, das Recht zu 
arbeiten ſey ein Regale, das der Regent verkaufen koͤn⸗ 
ne, und die Unterthanen kaufen muͤſten. ““ 


„Wir eilen, ſagt Ludwig XVI, eine ſolche Ma⸗ 
pime zu verwerſen. Da Gott den Menſchen Beduͤrf⸗ 
nife gab, und ihm die Arbeit nothwendig machte, Vera 
lieh er auch jedem Menſchen, als fein Eigenthum, das 
Recht zu arbeiten; und dieſes Eigenthum iſt das erſte, 
das heiligſte, das unverjährbarſte von allen. Wir wola 
len alſo dieſe wilführlichen Einrichtungen abſchaffen, die 
dem Duͤrftigen nicht erlauben, von feiner Arbeit zu leben, 
die ein Geſchlecht zuruͤkſtoßen, dem feine Schwache mehr 
Bedürfniſſe und weniger Reſſsurcen giebt, die es alfo zu 
einem unvermeidlichen Elend verdammen, und der Ver⸗ 
führung und Ausſchweifung noch mehr ougfegen, die 
Nachelferung und Induͤſtrie verbannen, Talente unnüz 
machen; die den Staat und die Gewerbe aller Einſich⸗ 
ten berauben, welche Fremde ihnen zufuͤhren koͤnten; 
die den Erfindern vielfache Schwierigkeiten entgegen ſetzen, 
und ihnen nicht erlauben zu verfertigen, wos doch ſie, 
nicht die Zünfte erfunden haben; dle durch die großen 
Summen, womit das Recht zu arbeiten mus erkauft 
werden, die vielen andern Auflagen, Prozeſſe, Stra- 
fen u. ( w., die Induͤſtrie mit einem ausnehmend hoben 


Impoſt belegen, der die Unterthanen druͤkt, für den 
Staat unnuͤz iſt. “ , 
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„ Wir fürchten auch gar nicht, daß viele Hands 
werker vife allen verliehene Freiheit misbrauchen, und 
das Publikum mit ſchlechten Waren uͤberſchwemmen wers 
den. Die Freiheit hat noch nirgends diefe Wirkung here. 
vorgebracht. Wir haben bier ſelbſt in unſern Vote 
ſtaͤdten ) und andern privllegirten Orten ein Beiſpiel 
davon, weil hier alle Art von Arbeit niche ſchlechter ge⸗ 
macht wird, als mitten in Paris. Jederman weis, 
wie wenig die Zunſtpollzei zur Güte der Ware bes 
trage.“ i 

„Alle, die den Gang des Handels kennen, find 
auch überzeugt , daß jede wichtige Unternehmung des 
Handels und der Induͤſtrie die Verelnigung zweier Arten 
von Menſchen fordere, des Unternehmers, der die rohen 
zu verarbeitenden Materien und dle noͤthigen Werkzeuge 
onſchafft, und der Arbeiter, die für jenes Rechnung atz 
beiten, und einen Sohn beſtimmen. Dieſer Unterſchied 
zwiſchey Unternehmer und Meiſter, Arbeiter oder Gefels 
len, iſt ouf die Natur der Sache gegründet, und hänge 
nicht von der wilführlichen Ginführung der Zünfte ab. 
Wer in einem Gewerbe feine Capitalſen anlegt, hat das 
gröffe Inter ſſe, feine angeſchaſten rohen Materien nicht 
ſchlechten Arbeitern anzuvertrauen, die ihm ſoſche Waren 
liefern, welche die Käufer abſchrecken würden, Man 
bart eben fo wenla fürchten, daß viele Menſchen fo une 
verſtaͤndig ſeyn werden, ſich in ein Gewerbe einzulaſſen, 
das ſie gar nicht verſtehen, und wo ſie ihre Arbeiter 1 0 

prue 
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) In ben Vorſtaͤdten von Paris giebt es keine Zuͤnfte; jes 
berman hat daſelbſt die Freiheit zu arbeiten, 
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prüfen und lelten konnen, und alfo gewis ihr Vermoͤgen 
verlieren wuͤrden.“ 

„Wegen der Schulden der Zuͤnſte follen die 
vöthigen Einrichtungen gemacht werden, und die 
Regierung verſpricht für ihre tichtigſte Abtragung zu 
` forgent 

„Aus ben angeführten Gründen werden nun alle 
Zünfte der Kaufleute und Handwerker gänzlich abgefchafe 
fet, und alle denſelben von den vorigen Koͤnigen gegebene 
Privilegien und Freiheiten zuruͤk genommen. Alle Lehr⸗ 
jahre, (nemlich nothwendig beſtimte) der Geſellenſtand 
und die Meiſterſtüͤcke werden aufgehoben. Jedem, von 
was Stande und Beſchaffenheiten er ſeyn möge, auch 
den Fremden, fogar wenn fie naturaliſirt find, fol es era 
laubt ſeyn, in dem ganzen Reiche, und beſonders in der 
Stadt Paris jede Art von Gewerbe, Kunſt und Hands 
werk zu treiben, welche, und wle es Ihnen gefält; auch 
koͤnnen fie mehrere Gewerbe mit einander verbinden; und 
von einer zur andern uͤbergehn. In dleſer Freiheit ſol 
niemand unter irgend einem Vorwand gehindert und ge⸗ 
ſtoͤrt werden koͤnnen. Von dieſer algemeinen Aufhebung 
werden nur noch vors erſte die Barbiers, Peruͤckenma⸗ 
cher und Baders, (aus Finanzgründen, well dle Regie⸗ 
rung ſich noch nicht im Stande ſiehet, die ihnen für Geld 
Verliehene Freiheiten durch Wiederbe zahlung zurüfzunehe 
men) wle auch die Apotheker, Goldſchmiede und Buda 
drucker, well dleſer ihr Gewerbe unmittelbar die öſſent⸗ 
liche Sicherhelt und das menſchliche Seben angeht, ause 
genommen, leztere nur ſo lange, bis man zu einer genauen 
Auſſicht die noͤchigen Maas regeln wird genommen haben. 
Um die öffentliche Nupe zu ſichern, und die verſchledenen 
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Kaufleute, Kuͤnſtler und Handwerker unter der Auſſicht, 
bo wie unter dem Schuz der Polizei zu erhalten, follen 
alle, welche irgend ein Gewerbe oder Handwerk oder 
mehrere zugleich treiben wollen, ibre Namen und Woh⸗ 
nungen bei der Pollcei (aber ohne alle Koſten) einregiſtri⸗ 
ren laffen, und alsdann nicht nach ihrem Gewerbe, Dm, 
dern nach ihren Wohnungen klaſſifieirt werden. In fes 
dem Quartiere ſollen jedes Jahr ein Syndieus und zwei 
Gehuͤlfen (Adjoints) aewaͤhlt werden, welche die alqes 
meine Policelaufſicht über alle Kaufleute und Handwerker 
ihres Quartiers haben, und wichtige Sachen an den 
General- Policei- Lieutenant von Paris berichten follen, 
der die oberſte Aufſicht über alle Gewerbe, Kuͤnſtter 
und Handwerker dieſer Stadt bat. Dieſe Bedienungen 
werden ohne allen Gehalt verwaltet, und niemand darf 
ſich weigern, fie anzunehmen. Alle Streitigkeiten, die 
unter 100 Livres betragen, werden von dem Generals 
Policei⸗ Lieutenant, ohne Koſten der Partheien, entſchle⸗ 
den. Alle bis jezt anhaͤngige Proceſſe unter den Zünften 
ſelbſt über ihre gegenſeitige Rechte fallen durch dieſes 
Edikt weg, und werden gänzlich unterdruͤkt.“ 


Dies ift der wefertliche Inhalt dieſes Edikts, in 
welchem Weisheit und Gerechtigkeit der Grund ſa ze, mit 
edler Simplicität ausgedruͤkt, niemand verkennen wird. 
Der jezt regierende König von Frankreich hat ſchon in 
à mehrern Fallen bewieſen, daß er den Muth habe, die vor 
ihm in der Reglerung begangene Fehler frei zu bekennen, 
und das Schaͤdliche der bisherigen Einrichtungen ganz 
offen und deutlich darzuſtellen, weil er auch den Muth 

dabei hat, dieſe Fehler zu verbeſſern. 
Als 
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Als König Heinrich III. 1581 allen Zünften in 
Frankreich ihre jegige Form gab, und fie. algemeln in als 

len Staͤdten des Reichs einſuͤhrte, widerſezte ſich das 
Parlement von Doris dieſen Einrichtungen, und als jezt 

Ludwig XVI fie abſchaffen wolte, widerſezte ſich eben 
dies Parlement, Es weigerte Dë: das Edikt zu regt 
ſtriren, und übergab dem Monarchen: Remontrances 

contre la ſuppreſſion des Jurandes &c. Seine 
Hauptgruͤnde find folgende: Die Zünfte geben eine ges 

nauere, ſtrengere und doch weniger druckende Policelaufs 

ſicht über die zahlreiche Klaſſe von Menſchen, die blos 
durch ununterbrochene Arbeit leben, und deren Vortheil 

die Unterbrechung der algemeinen Ruhe ift, — eine Auf⸗ 
ſicht, die auf keine andre Art moͤglich ſeyn wird. Die 

kleinen engern Verbindungen erleichtern die Regierung des 

Ganzen, die durch die Zerſtreuung in olle Details ihre 

Kraft vorlieret. Die neuangeordnete Aufſicht wird die ſen 

Zwsf nicht erreichen, und es ift wenigſtens allemal ges 

faͤhrlich, die algemeinen und lang gewohnten Bande der 
Geſelſchaft auf einmal zu zerreſßen. Die öffentliche Sir 

cherheit komt in Gefahr! — Die franzoͤſiſchen Manu⸗ 

ſakturen haben bisher bei den Zünften im groͤſten Flor 

geſtanden, und der große Colbert hat fie nicht misbilligt. 

Die rohen und unwiſſenden Handwerker werden nun fügs 
lich von einer Art Arbeit zur andern überlaufen, und in 
allen Ware liefern, die der Nation zur Schande gerei⸗ 

chen wird. Die Gewerbe, die Manufakturen, muͤſſen 

von dieſer Veränderung traurige Verwirrung, Ver⸗ 

fhllmmerung der Waren, und alſo Verminderung des 

Abſatzes fürchten. Sie wird dem Ackerbau fhådlidy 

ſeyn, und eine Menge Arbeiter vom Pfluge in die nun fo eng 

ſuͤh · 
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führerifche und auch dem Unwiſſenden geöfneten Werkftätte 

locken. Auch wird die koͤnigliche Kaffe jezt keine Eins 
kuͤnfte mehr von den Zuͤnften erhalten, und ſich vielmehr 
mit Bezahlung ihrer Schulden beladen muͤſſen.“ 

Diefe Gründe fanden bel der Regierung niche 
Belfal, und das Edikt wurde in einem Lit de Juſtice 
den réten Maͤrz 1776 regiſtrirt. 

Daß die fuͤrchterlichen Prophezelungen des Parlſer 
Parlements nicht erfuͤlt wurden, iſt gewis. Aber bie 
wahren Folgen, welche diefe wichtige Revolution in 
der Induͤſtrie der franzöſiſchen tation hervorbrachte, has 
be ich nicht genau und detalllirt erfahren konnen. Man 
ſagt, daß eine Meoge Leute nach Paris gekommen ſind, 
um Gewerbe und Kuͤnſte zu treiben, welche fie nie ges 
lernt hatten. Es koͤnte ſeyn, daß bles elne der erſten 
Folgen des Edikis geweſen wäre, und es bewelſe doch 
nichts gegen die Nuͤzlichkeit des Edikts. Man konte 
auch vielleicht zugeben, daß es zu raſch, zu wenig vorbe⸗ 
reitet gegeben ſey, und es doch uͤberhaupt fuͤr vortreflich 
halten. In der That aber hatte die franzoͤſiſche Regies 
rung nicht Zeit, die wirklichen Folgen dieſes Edikts zu 
ſehn. Es ſey, doß ſehr auffallende Misbraͤuche, oder 
(welches mir bei weitem wahrſcheinlicher ift) blos der 

Abgang des Miniſters es veranlaſte, man hob ſchon im 
Auguſt 1776 unter dem General Controleur Cluͤgny die 
ganz algemeine Verbannung der Zuͤnfte wieder auf, die 
man im Februar feſtaeſezt hatte. Dieſe Veraͤnderung 
geſchahe im Edit du Roi, portant nouvelle crea. 
tion de Six Corps des Marchands & de 44. 
Communautés d' Arts & Metiers. Donné au mois 
d' Aout 1776 Resiftré en Parlement le 23 Aout SH 

an 
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Man habe, ſagt dlefes Edikt, bei der vorhergehenden: 
Einrichtung verſchiedene Inkonvenlenzen bemerkt, die 
man heben, aber doch zugleich ſo viel moglich die Srel 
heit delbehalten wolle. Gewiſſe Gewerbe ſolten noch lens 
mer allen Unterthanen frei bielben, alle übrige aber, und 
bei weitem die meiſten, ſolten wleder in gewiſſe @elels- 
ſchaften vertheilt werden, nemlich in fix Corps des, 
Marchands und 34 Communautés d'Arts & Me» 
tiers. In jeder dieſer Klaſſon werden nun alle biegt. 
gen vereinigt, welche ahnliche Gewerbe treiben, und Ae, 
der bie Gewerbe angewleſen, bie ſie trelben durfen. Ye 
berhaupt Fonnen alle Fabrikanten und Kuͤnſtler nicht vun, 
alle Waren, die fir ſelbſt verfertigt Haben, ſondern auch 
alle, Dis fie das Recht Haben zu verfectigen, verkaufen. 
Für die Aufnahme in diefe Klaſſen wird eine gewiſſe bei 
jeder nach der Größe ihres Erwerbs beſtimte Summe 


bezahlt. Eine Perſon kan auch zwei ganz verſchiedne 


(2. b. in verſchledene Klaſſen geboͤrende) Gewerbe eder 
Handwerker treiben, aber nicht ohne beſondere Unterſu⸗ 
chung und Billigung des General- Policei Lieutnants 
und mit der Bedingung, für jede Klaſſe beſonders das 
Eintritsgeld zu bezahlen.“ 

„ Wer ſchon vor diefen Edlkten in eine Raufmans. 
oder Handwerkszunſt angenommen war, hat das Recht, 
obne weiter etwas zu bezahlen, fein voriges Gewerbe zu 
treiben; aber er kan nicht, ohne das Eingangsgeld zu 
erlegen, an den Vortheilen der neuen Klaſſen Theil nepa: 
men, noch ein anders Gewerbe, als ſein bisheriges, 
treiben. Die Fremden können unter eben den Bedin⸗ 
gungen, wie die Œingebornen, in dieſe Klaſſen aufge⸗ 
nommen werden. Auf den Straßen darf nichts Gen 
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kauft werden, ne Arten von Früchten ausgenoms 
d ‚meh. “6, ` 

3 ‚Die EE über alle Kaufleute und Hands 
werker der Stadt Paris bleibt dem Generat: Policet. Li⸗ 
eutenant, und unter ihm bei den von jeder Klaſſe aus ih⸗ 
tem Mittel gewaͤhlten Syndicis, — eee 
und Deputirten.“ i m 11 

„„ Ueber die Lehrjahre und de innere’ Politeivers 
fügungen in per Kaſſe e eg Ee das Nöchige 
verordnet werden.“ 

Man ſieht ſchon KS ga GEN Soft, daß dieſes 
neue Edikt noch ſehr unvolftändig war. Die Notpwen⸗ 
digkeit und beſtimte Dauer der Lehrjahre, die Ausſchlie⸗ 
ßung aller, die dieſe nicht ausgehalten, oder die außer 
der Ehe oder von ſogenanten unehrlichen Eltern geboren 
find; diefe machen zum Theil das Weſentliche der bisz 
herigen Zunftverfaſſung aus. Turgot botte es aufge⸗ 
hoben, Cluͤguy verſchicbt die Entſcheidung, und ich 
weis nicht, ob fie unter feinen Nachfolgern erfolgt ift: 

Wäre hierin die Turgottiſche Verordnung beſtehn 
geblieben, fo würde auch wol der überzeugtefte Gegner 
der Zünfte gegen dieſes neue Edikt nicht viel einzuwenden 

baben, und fo hatte es auch wirklich weſentlich wenig ges 
ändert. Es ift nothwendig, daß die Policei alle diejeni⸗ 
gen kenne und finden koͤnne, welche ein gewiſſes Gewerbe 
treiben, und hierzu war die Eintheilung in Ktafien das: 
befte Mittel, und es ſcheint allerdings natürlicher» dieſe 
Einthellung nach der innern Natur der Arbeit, als nach 
den Quartieren der Stadt, (wie in dem erſten Edikt ges: 
ſchehen wat) zu machen. Die Hauptverſchiedenho it wis 


ſchen, dem altern und neuern Edikt liegt darin, daß jenes 
jedem 
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jedem Bürger alle Arten von Gewerben zugleich oder 
nach einander erlaubt, dieſes aber nur diejenigen, welche 
eine natürliche Verwandſchaft unter einander haben; ſo daß 
es den Eintrit in zwei verſchiedene Klaſſen nicht ohne vorgaͤn⸗ 
gige Unterſuchung zugeſteht. Auch iſt das leztere Edikt 
von der Kameralſeite fuͤr den Koͤnig vortheilhafter, als 
das erſte. Die zwar ganz mäßigen Eintrittsgelder get, 
den doch im ganzen Reich bel allen Gewerben eine gewis 
ſehr betrachtliche Summe liefern. In Tur gots Syſtem 
war es freilich nicht, für den Gebrauch des Rechts zu 
arbeiten, etwas bezahlen zu laffen. Wenn dieſes Edikt 
durch den bemerkten Misbrauch der vorigen Freiheit vers 
anlaft war; fo läft dieſer Misbrauch fid in der That in 
einer fo großen Stadt, wie Paris, leichter denken, als 
in kleinern Städten. Hier duͤnkt mich, dürfte man fo’ 
leicht nicht fuͤrchten, daß der Bäcker auf einmal fein bis⸗ 
heriges Geſchaͤft aufgeben und als Schuſter ſich aufwer⸗ 
fen, oder der Schnelder dle Nadel mit dem Hammer 
des Schmidts verwechſeln werde. Aber in einer fo uns 
geheuern Stadt, wie Paris, wo ſo viele tauſend tope- 
Handwerker verſamlet ſind, laͤſt ſich ſo ein Ueberlauf 
von einem Handwerk zum andern eher begreifen. Der 
Betrug, und die Begierde, ein müffiges Leben in der 
Hauptſtadt zu führen, bringen hier viele Gebrechen br, 
vor, an die man in kleinern Orten gar nicht denkt. Pa⸗ 
ris vereinigt auf elne ſehr unnatürliche Art 800 600! 
Menſchen auf einem kleinen Flek. Die öffentliche ek: 
cherhele macht bel ihnen ganz andre Geſetze, Verfͤͤgun⸗ 
gen und Einschränkungen nothwendig, als bei eben der 
Menge Menfben auf 400 Quadratmeilen zerſtreur. Je 
mehr die Sicherpeie Aller in Gefahr komt, je mehr Ges 
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die Freihelt des einzelnen Bürgers eingeſchraͤnkt werden; 
je mehr dle menſchliche Geſelſchaft fidh von der Natur ents 
fernt, deſto mehr muͤſſen auch die Geſetze ihr nachfolgen, 
und den gerabeften natürlichen Weg verlaſſen. Es Fône 
te alſo vielleicht ſeyn, daß Turgots gaͤnzliche Freiheit ale 
ler Gewerbe fuͤr elne ſo große Stadt, wie Paris (als 
Ausnahme von der Regel) nicht anwendbar, und doch 
für alle Lander, die nur mäßige und kleine Staͤdte haben, 
ſehr paſſend wäre, , 

Für unfee deutſche Staaten ift immer dieſe Bers 
änderung in Frankreich merfwürcig, Dieſes große und 
durch Boden und Clima glüflihe Land, das in feiner 
Jnbüͤſttie ſchon fo viele Vortheile vor uns hat, das fo 
viele feiner Arbeiter durch unſre Conſumtlon beſchaͤſtigt, 
und von unſern Fabeikwaren faſt nichts nimt, erhalt nun 

noch einen neuen Vorthell über uns, da es dem Fleſße 
und der Coneurrenz ein freieres Feld oͤfnet, und die bigs 
berigen Einſchränkungen) (auch nach dem lezten Edikt 
wenigſtens einen Theil derſelben) wegnimt, in die unſre 
Indüſttie noch eingeſchioſſen ſſt. Gewis verdiente dieſer 
Gegenſtand die reiflichſte Erwaͤgung in allen deutſchen 
Staaten. Wie manche gute Erfindung wird nicht noch 
immer hier durch die Zünfte zuruͤk gehalten! wie manche 
Stadt gezwungen, elende Ware theuer zu bezahlen! 
wle mancher nach ſeiner Neigung Fleißige zum Muͤſſi⸗ 
gang und wol gar zum Verbrechen gezwungen! — wle 
mancher brauchbare Unterthan aus feinem Vaterlande 
gebant, und gezwungen, fein Talent und feinen Fleis 
zum Vortheil eines benachbarten Landes zu verwenden. 
Hr. Prof. Schlözer bat noch neulich davon ein ſehr merk. 
wuͤrdiges Beiſplel in feinem hiſtoriſch » politlſchen SE 
. we 
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wechſel *) geliefert: Ein heſſiſcher Dragoner, Balentin 
Degenhart, lernte 1670 in Flandern verfchiebene in hieſi⸗ 
gen Gegenden damals noch ganz unbekante Wol⸗Manu⸗ 
fakturen kennen, und wolte nach feiner Ruͤkkunſt in 
Eſchwege dle erworbene Rentnis ausüben, und ein Raſch⸗ 
macher werden. Aber Degenhart war aus dem Dorf 
Friede gebürtig, und die Tuchmacherzunſt zu Eſchwege 
ſagte: „Die von Friede find bei uns nicht zuͤnſtig;“ 
und erlaubte dem guten Dragoner nicht, fein Vorhaben 
auszuführen, Dies bewog ihn, ſich auf das benachbar⸗ 
te Eichsfeld zu begeben, und daſelbſt die Induͤſtrie auf 
elne ganz ausnehmende Art zu beleben, wie man am an⸗ 
geführten Orte mit Vergnuͤgen weiter nachleſen wird; 
Ich begnuͤge mich, nur anzuführen, daß vor 100 Jaha 
ren noch kein einziger Weberſtuhl auf dem Eichsfelde ſich 
befand, und daß jezt auf 3000 da ſind, worauf Raſche, 
Etamine, Kamlotte, Flanelle und grobe Tuͤcher gear⸗ 
beltet werden, und die (wie man rechnet) 30000 Mens 
ſchen befchäftigen , und auf 15 Millionen Thaler jahrlich 
tus Land bringen, wovon wenigftens alles, was der Ara 
beltslohn beträgt, auch drinnen bleibt. Dleſe 3000 
Weberſtuͤhle wuͤrden nun in Heſſen ſeyn, dieſe 30000 
Menſchen mehr wuͤrden jezt in dieſem Lande, (zum Theil 
gewis aus dem Eichsfelde hereingelokt) beſchaͤftigt, und 
dieſe 18 Millionen jährlich wärten nun Heffen zuflle⸗ 
en, — wenn 1670 in Eſchwege keine Zunft geweſen 
wäre ! Welch einen gluͤkllchen Einflus würden dlefe 
| , 3000 
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3000 Wiberſtühle auf die Erweiterung der heſſiſchen 
Schaaſzucht gehabt haben; ſehr wahrſcheinlich haͤtte 
Heſſen die melſte der zu verarbeitenden Wolle ſelbſt ders 
vorgebracht, und alfo die 11 Millionen Thaler faſt ganz 
im Lande behalten. Wil man dieſe Summe auch nur 
für den Betrag der Eichsfelder Fabriken in den lezten 
Jahren annehmen, und, nach einem gewis zu geringen 
Anſchlage, für jedes Jahr nur 2 Million rechnen; ſo 
beträgt dies doch in den 108 Jahren, feit Degenbarts 
Verbannung, 54 Millionen Thaler, die blos durch die 

zunftmaͤßige Verbannung eines fleißigen Bürgers dem 
einen Lande entgangen, und dem andern gewonnen ſind! 
Hat die Eſchweger Tuchmacherzunft wol mit allen Pro⸗ 
dukten, die fie von 1670 bis 1779 geliefert hat, die tiefe 
Wunde verguͤten ënnen, die fie der heſſiſchen Induͤſtrie 
und der Vermehrung des Wohlſtandes dieſes Landes 
verſezt hat, da ſie den braven Degenhart verbante, — 
und blos aus dem Grunde: „weil der gute Man aus 
dem Dorf Friede gebuͤrtig war.“ 


Wenlge deutſche Lander werden ſeyn, in denen 
man nicht ähnliche Beiſplele finden wuͤrde, wenn man 
es erſt mehr der Mühe werth hielte, die Geſchichte deut⸗ 
ſcher Manufakturen und Handlung zu ſtudieren; wenige, 
die nicht Degenharts verbant haben? 


Dleſer Vorwurf trift nicht die heſſiſche Regierung 
von 1670, überhaupt nicht die Regierungen einzelner 
deutſcher Länder; er iſt nothwendige Folge der noch bis 
jezt im ganzen H. R. Reiche beſtehenden Zünfte. Dieſe, 
in einem einzelnen Staate (auch von fehe betraͤchtlicher 
Große) ganz aufzuheben, ift ſchlechterdings e ; 
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fo:gar nur 255 Gebräuche und Hanbmwerfsmisbräuche 
abzuſchoffen, ift, ohne Uebereinſtimmung und Zufammentrit 
aller Stände des Reichs, nach der bisherigen Erfah⸗ 
tung, nicht möglich geweſen! — Aber das, was 
Frankreich eben jezt vor unſern Augen gethan hat, ſolte 
recht lebhaft daran erinnern, daß die Befreiung unſter 
Induͤſtrle von den Ketten, mit denen fie noch gefeſſelt 
it, — eine bochſt wichtige und dringende algemeine 
Reichs angelegenheit fep- ; 
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Gedanken über den vermuthlichen Plan des 
Herrn Necker, zur Verwaltung der: fnigh 
franzoͤſiſchen Staatsgelder und die aus den 

bisherigen Verordnungen abzunehmende 
Abſicht *), 


©: wenig auch noch zur Zelt der ganze Adminiſtra⸗ 


tionsplan, des nur confultando arbeitenden 


Hrn. Neckers, zur Verbeſſerung der koͤniglichen franzöfte 
5 ſchen 
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e) Das Publikum verdankt diefen Aufſaz der Bemuͤhung ele 
nes Mannes, der izt ſelbſt an der innern Regierung 
eines der erſten deutſchen Staaten einen ruhmwuͤrdigen 
Antheil nimt; und der bei ſeinem Aufenthalt in Paris 
die damals erſchtenenen Verordnungen des Herrn Ne⸗ 
ckers auf eine für deutſche Lefer verſtaͤndliche Art ercers 
piren lies, und Anmerkungen hinzufuͤgte, wie man ſie 
von einem erleuchteten Staatsmanne erwarten kan, der 

dem Plan eines ihm aͤhnlichen nachzuſpuͤren ſucht. Ich bin 
uͤberzeugt, daß dieſe erſte ungemein deutliche und genaue 
Nachricht von den Anſtalten des Herrn Neckers, und 

des richtigen und ſcharfſinnigen Urtheils úber * 
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ſchen Einkünfte durch Erſparung und Wlederherſtellung 
des Credits, in feinem. volſtaͤndigen Umfange überſehen 
werden kan: -fo zeugen doch ble feit dem Antritte ſeiner neuen 
Stoatswuͤrde ergangenen Verordnungen, von der Lanters 
keit feiner Abſichten, von der Redlichkeit und Rechtſchaf. 
fenbelt feines Charakters, von einem warmen thåtigen, 
Eifer zur Beförderung des algemelnen Beſtens, und von 
ſeinen mannigfaltigen Einſichten, und verdienen um dieſer 
Urſachen willen ſchon alle Aufmerkſamkeit. Sie ſcheinen 
vornemlich aus folgender von ihm gemachten Beobachtung 
gefloſſen zu ſeyn: 
Ein großer Theil der koͤnlgl. Gelder wird vers 
ſchwendet, und der wenlgſte weder zur wahren Bebürfs 
nis des Staats, noch zur Tilgung der P immer mehr 
haͤufenden Staatsſchulden angewandt. So lange vers 
ſchledene hoͤchſt ſchaͤdliche Misbräuche Stat haben, D 
lange wird dem koͤniglichen Schatze nicht nur nichts ere 
ſparet, ſondern ſein Credit wird vlelmehr noch taͤglich ge⸗ 
ſchwacht, und mit ihm ſinkt auch die Wohlfarth des ges 
meinen Weſens. 
Dieſe Misbraͤuche ſchleunlg abzuſchaffen, die 
Hlnderniſſe zur Verbeſſerung der Einfünfte wegzuraͤumen, 
und den Credit wieder herzuſtellen, mus bares Geld 
vorhanden ſeyn, und eine algemeine Veränderung ber Fie 
nanzverwaltung vorgenommen werden. 
D213 So 
I en en ELA 
alle Lefer von Einſicht fehr befriedigen werde. Wenn 


die nach der Zeit erfolgten und von Herrn Necker 
veranlaſten Verordnungen, volſtaͤndig bekommen kan, 
ſo werde ich mich bemühen, diefe Nachricht einiger 
maßen fortzuſetzen. ; BEE | 
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So bald nun Hr. Necker und Hr. Taboureau die 
verſchledenen Theile des ihnen gemeinſchaftlich anvertrau⸗ 
ten Departements) nur einigermaßen uͤberſehen, und 
; ; die 


D ` 


) Wie im October 1776 der General s Eontrolleur Clagny 
"farb, wurde in den Zeitungen gemeldet, daß die Stelle 
sai des General :Controlleurs (der feit Colberts Zeit der 
Chef der ganzen franzoͤſiſchen Finanzverwaltung war) 
eingezogen, und die Verwaltung der Geſchaͤfte deſſelben 
denen Herrn Taboureau und Necker gemeinſchaftlich 
übertragen ſey. Das lezte ſcheint allerdings richtig zu 
ſeyn, aber das erſte it es nicht. Herr Taboureau 
des Reaux ſteht im Almanac Royal vom Jahr 1777 als 
Confeiller d'Etat & Ordinaire au Confeil Royal, Con- 
trolleur General des Finances, und er hat, wie feit 
Vorgänger, Siz im Conſeil des Depeche, Conſeil 
Royal des Finances und Confeil Royal de Commerce, 
Sein Departement begreift nach eben demſelben folgen⸗ 
ai 
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de Objekte: 1 É 
ataa Le Trefor Royal. Les Parties Cafuelles. La Dirge 
ion Genarale-de toutes les Fermes du Roi. Le 
Clergé. Le Commerce de l'Interieur du Royaume, 
& Exterieur par Terre. L’Extraordinaire des Guer: 
res. L’Artillerie & le Genie. Pain de Munition & 
Vivres, „Les Etapes. Toutes les Rentes. Les Pays 
d'Etat. Les Monnoies, Les parlements & Cours ſu- 
perieurs du Royaume, ` Ponts & Chauflées. Tureies 
& Levses, Barrage & Paré de Paris. Les Manufa- 
&ures, Les Pepinieres Royales, Les Octris des 
Villes. Les Dettes des Communautés. Les Ligues 
Suiffes, Les Vingtiemes, Les quatre Sols pour Livre 
du premier Vingtieme. La caiffe generale des Arre- 
rages & Amortiflements. La Navigation de Pinte- 
ricur du Royaume. Les Canaux-faits où à faire, & 
Lexamen ou conceffion de leurs privileges. Les Po- 

ftes, les Diligences & Meſſageries Royales. 

Herr Necker wurde zu eben der Zeit Conſeiller des 
Finances & Pirecteur General du Treſor royal. e 
3 pm 
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die mancherlei Quellen der Unordnung in etwas entdekt 
haben mögen: fo diſponitten fie vor allem Andrem den 
König, zu Tilgung der Schulden und Zahlung der lau⸗ 
fenden Ausgaben des koͤniglichen Hauſes. In dieſer Ab⸗ 
fiche ergieng folgendes Reglement? 


1) Was jahrlich für das Fénigl. Haus geliefert 
oder ausgegeben wird, das ſol nicht, wie bisher, erſt 
nach drei oder vier Jahren bezahlt, ſondern mit dem 
Anfange eines jeden Jahres ſollen die Ausgaben des vor⸗ 
hergehenden getilgt werden, dergeſtalt, daß im Jenner 
3777 die Lieferungen vom Jenner 1776, im Hornung 1777 
bie Lieferungen vom Hornung 1776, und fo in jedem Mos 
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ſein Departement wird im Alm. Roy. angegeben tous 
les objets relatifs aux recettes & aux depenſes du Tre- 
for royal, fous les ordres direëts du Roi. Er hat 
nicht ſelbſt EI in den genanten hoͤchſten Regierungs⸗ 
Collegiis, zu welchen aber ohne Zweifel die wichtigſten 
Geſchaͤfte von ihm mit Herrn Taboureau praͤparirt wer⸗ 
den. Er hat auch, wie der Herr Verfaſſer dieſes Auf⸗ 
ſatzes bemerkt, ſich mit Abſicht den Detail vieler Ges 
ſchaͤfte verbeten, um zu Anlegung und Ausführung groͤ⸗ 
ßerer Plans Zeit zu behalten, und, wie die oͤffentli⸗ 
chen Nachrichten ſagen, auch keine Beſoldung anges 
nommen, um mit deſto größerer Freiheit und Energie, 
und ohne allen Verdacht von Intereſſe handeln zu 
konnen. | : 
Herr Taboureau de Reaux war vorher Conſeiller 
d'Etat und Intendant von Valenciennes. Herr Necker 
Nefident der Republik Genf am ftanzöfiſchen Hofe, 
und einer der erſten Bankiers von Paris und ganz Frauk⸗ 
teich. Vermuthlich hat vor ihm kein Fremder und Res 
HBer eine fo wichtige Stelle erhalten, und in ſo hohem 


Grade das Ve h 
rt egenten und der Nation 
erworben. rauen des Reg 


sr Gedanken 


nate des laufenden Jahrs das Zwoͤlſtel her ganzen vors 
jährigen Schuld bezahlt werden. 

2) Die Schulden, die das Eönigl, Haus vor dem 
Jenner 1776 contrahirt hat, und deren Summe ſehr gros 
iſt, ſollen in einer Zeit von ſechs Jahren nach und nach 
abgetragen werden. Für die drei erſten Jahre ift ein 
Fond von vier Millionen ausgeſezt worden, der in den 
drei lezten Jahren noch vermehrt werden fol. Die Zah⸗ 
lung der rüfftändigen Schulden, wozu erſtgenante vier 
Milllonen beſtimt ſind, ſol dergeſtalt Stat haben, daß 
die lteften Forderungen und die wichtigſten in Anſehung 
der Nothdurft des Gläubigers und des Gegenſtandes der 

Lieferung zuerft follen getilgt werden. 

3) Zur Bezahlung der jährlichen Beſoldungsgel⸗ 
ber der koͤnigl. Bedienten ift ein ordentlicher Fond aus: 
geſezt, die rüfftändigen Beſoldungs forderungen aber fola 
len nach und nach aus einem außerordentlichen Fond von 
500000 franjôfif, Pfund, den ſich der König gleichfals 
zu vermehren vorgeſezt hat, in der Ordnung abgetragen 
werden, daß auf die kleinſte und geringere Forderungen 
die erſt⸗ Ruͤkſicht genommen wird. 

4) Die verſchiedenen koͤnigl. Hofaͤmter und bers 
ſelben Kaſſendirectoren werden befehligt, binnen zwei 
Monaten einen General- Plan einer Oekonomie in dem 
Theile, der ihrer Auſſicht anvertrauet ift, einzu. 
ſenden. 

5) Außer dem Nothfalle, den etwa beſondere Um⸗ 
ſtaͤnde veranlaſſen, follen keine Vorſchlaͤge zu außerordent⸗ 
lichen Ausgaben vor dem Decembermonate jedes Jahres 
überreicht werden; und dieſe Projekte follen jederzeit wit 
en genauen Kofkenüberfchlage begleitet feyn. 


\ 
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Durch diefe Verordnung, bie den 22ten Decembr. 

1776 ausgefertigt wurde, fliftete Hr. Necker einen viele 
fältigen Nutzen. Denn da die Lieferanten nunmehr die 
gewiſſe Zelt der Zahlung vor ſich ſehen, und nicht mehr 
brel oder vier Jahre lang auf Credit geben müffen, fo 
ſchlagen ſie izt ihre Leferungen am Hof nicht mehr fo uͤber⸗ 
mäßig theuer an, ſondern begnuͤgen ſich mit dem gerin⸗ 
gen Gewinſte, von dem fie mit Gewis heit vorausſehen, 
daß er ihnen zu Theile werden wird. Und dadurch wird 
den Hofkaſſen eine beträchtliche Summe erſpart; manche 
Ungerechtigkeit verhuͤtet, und eine Quelle des Betrugs 
verſtopft. Daſerne die Zahlungen nun in jedem Jahre 
geſchehen, fo koͤnnen die Hofkaſſen⸗Ordonnateurs beim 
Schluſſe des Jahrs elne richtige Vergleichung der Ause 
gaben und Einnahmen anſtellen, fie dem Könige vorle⸗ 
gen, und S. M., fals jene größer als diefe ſeyn folten, 
dadurch bewegen, die außerordentlichen Ausgaben, fo 
vlel ſichs thun laͤſt, zu mindern. Auch wird durch den 
ausgeſezten Fond von vier Millionen den dem Credit fo 
nachthelligen Klagen, daß der Hof fo viel alte Schulden 
babe, nicht nur abgeholfen „und das Vertrauen der Nas 
tion, auf des Königs Schaz und vorſorgende Verwaltung 
der Staatsgelder, wieder hergeſtellet; ſondern auch das 
Elend mancher Unglüftichen vermieden, die zwar in 
des Könige Dienſten ſtehen, aber ihre Beſoldungen nicht 
ausbezahlt bekommen, und aus Mangel eines nähern 
Schutzes bei Hofe darben, oder auf andere unredliche 
Wege Geld zu erhalten verfuͤhrt werden. Endlich wird 
durch den von den koͤnigl. Sofcaffirern abgeforderten Plan 
elner Oekonomſe in den ihrer Auſſicht anvertrauten Thel 
len Hr. Necker in Stand geſezt, das Detail der mans 
D 5 cherlei 
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cherlel Ausgaben zu ese en, und zugleich aus der i 
gelieferten Arbeit die Fähigkeiten ſowol als die Abſichten 
ber Ordonnateurs zu prüfen, und in der Folge feln Bera 
halten nach den dadurch veranlaſten Bemerkungen einzu. 
richten. 

; Am nemlichen Tage erſchien noch eln anderes Re⸗ 
glement, deffen hellſame Abſichten nicht verkant werden 
können, und das die koͤniglichen Penſionen und andere 
Gnadenbelohnungen in Geld zum Gegenſtande hat. 
Herr Necker fand eine große Unordnung in dem Bezah⸗ 
len der Penſionen, und bemerkte, daß, obgleich die 
Summe dieſer Gelder den Schaz ſehr erſchoͤpſten, den⸗ 
noch täglich neue Gnadengehalte geſucht, bewilligt, und 
auf verſchledene Untereinnahmekaſſen, deren Staͤrke und 
Schwaͤche mon felten fennet, angewleſen wurden. Um 
nun ſowol der ungleichen Austheilung der koͤnigl. Wohl⸗ 
thaten, als der zu ſchnellen Bewilligung derſelben vorzu⸗ 
beugen, ſo bewog er S. K. M. zum Theil ſich ſelbſt und 
kuͤnſtigen Verwaltern der Staatsgelder folgende Geſetze 
zu machen: 

8 1) Daß nur im Decembermonate eines jeden 
Jahrs (dringende Faͤlle ausgenommen) Gnadenbeloh⸗ 
nungen aus den Caſſen follen angeſucht und feftgefet 
werden; 

2) daß kuͤnfeig Gnadengehalte ſparſamer follen be: 
willigt, und alle aus dem koͤnigl. Schatze unmittelbar, 
nicht aber (wie bisher geſchehen) aus verſchledenen Uns 
tereinnahme- und Ausgabekaſſen bezahlt werden, damit 
S. M. deſto leichter die Summe der Penſionen uͤberſe⸗ 


hen koͤnne; 
3) daß 
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) daß die bewilligten neuen Gnadengelder nach 
Ablaufe jedes Jahrs richtig und ohne dem mindeſten Abe 
zug ſollen ausbezahlt werden; 

4) daß zu Tilgung der ruͤkſtaͤndlgen, erft kleinern, 
aber darum deſto nöthigern, dann auch groͤßern Penſio⸗ 
nen ein Fond von 500,000 Pfund ausgeſezt ſey, den 
S. M., fo bald es die Umſtaͤnde erlauben, vermehren 

wollen. ? ; EES 
Und hiemit befrelete Herr Neder. den Rônig auf 
ein ganzes Jahr lang von dem oft. unverſchaͤmten Bitten 
um Penſionen; ſezte S. M. durch den erſten Artikel des 
Reglements in den Stand, mit einemmale dle große 
Summe derer, die von Ibrer Gnade, oft zur Saft der 
uͤbrigen Unterthanen und armen Contribuenten, darum, 
weil fie dem Throne naher leben, zu uͤberſehen, und me 
niger den Anwandlungen von Gutherzigkelt, als der 
Einſicht von Verdienſt, Wuͤrdigkeit und wahrem Be 
duͤrfnis bei ſolcher Gelegenheit Gehör zu geben. Er 
verhluderte zugleſch kluͤglich die oft ſchaͤndlichen Kunſtgriffe 
und Schliche zu Erhaltung einer und manchmal zwo ver⸗ 
ſchiedener Penſionen, durch Anweiſung auf verſchiedene 
Unterkaſſen; verhalf Penſtonairs, die oft vier Jahr 
lang warten muſten, und oft die vom König. bewilligke 
Gnade nicht einmal erlebten, zu dem frühern Genuſſe 
der königlichen Wohlthaten; befrelete die neu zu bewillke 
gende Gnadengelder von dem ſchmaͤhlichen Abzuge, den 
Terray eingeführt hatte, wo mit der einen Hand gegeben, 
mit der andern aber wleder genommen wird; unkerdruͤk⸗ 
te dle unanftändigen und dem Staate ſchaͤdlichen Bitten, 
um Antheil an dem Intereſſe der Fermen und andern Als 
Lanzverwaltungen, die nie als erbettelte Penfionen, W 
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Er boch wirklich waren, vom Volke gekant worden, und 
es gleichwol ſehr belaͤſtigten, und verſchaſten ſich endlich 
burch die Entfernung der Vorſchlaͤge zu außerordentlichen 
Ausgaben und der Bitten um Gnadengelder einen freiern 
ungeftörten Zutrit zum Könige, und S. M. mehr 
Muße, ſeine uͤbrigen Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des 
Finanzweſens anzuhören, zu prüfen, und zu derſelben 
Ausführung die erforderliche Zeit zu geben. š 
Nachdem nun ſolchergeſtalt Hr. Necker verſchlede⸗ 
ne Misbräuche abgeſchaft, manche Hinderniſſe gehoben, 
neue unerwartete Ausgaben entfernt, die gute Ordnung 
bei den taglich nothwendigen Gelbbebürfniffen des Hofes 
und Tilgung der dringendſten Schulden wieder hergeſtellet, 
bei allen dieſen Anſtalten eine namhafte Summe zu ers 
ſparen, große Hofnung hatte, und dadurch das Ver⸗ 
trauen des Königs und der Nation zu erwerben geſucht; 
‘fo war er nun auch darauf bedacht, dem geſunkenen Cres 
- "bit durch bares Geld wleder aufzuhelfen, ohne die Unters 
thanen zu belaͤſtigen, und ſolches auf die leichteſte und 
wenig koſtbarſte Art in die Schazcammer des Königs zu 
bringen, und mit demſelbigen theils die mit ſchweren 
Zinſen behafteten Capitallen abzutragen, theils bie hoͤchſt 
ſchaͤdliche von Terra hauptfächlich eingeführte Gewohn⸗ 
heit, ſich von den Fermiers auf die Einfünfte pränumes 
riten zu laffen, zu vertilgen; theils den oben beſchriebe⸗ 
nen Fond von bler Millionen zur dreijaͤhrigen Beſtrel⸗ 
tung der ältern Schulden für Lieferungen an den koͤnigl. 
Hof, zu machen; theils die ruͤkſtandigen Gnaden. und 
Beſoldungsgelder zu bezahlen; theils die mit ihrem und 
ihrer Freunde baren Gelde recht wuchernden Hofban⸗ 
quiers, die fich zu ſtetigen Vorſchleßen anheiſchig . 
0 
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ſo wie endlich ble fogenanten Croupen und Tpeilhaber 
an den Caſſenreglen abzuſchaffen, und alfo eine Regie 
generale ohne ſremde Hüͤlfsgelder anzuordnen. Und 
diezu hätte kein Man befier die Hände bieten und fih els 
nen erwuͤnſchtern Fortgang verſprechen koͤnnen, als eben 
Herr Necker, er, der als ein ehemaliger gluͤklicher, nie 
aber wuchernder Banquier, fo großen Credit nicht nur 
in Frankreich und in dem proteſtantlſchen reichern Thelle 
der Schweiz, ſelnem Vaterlande, ſondern auch in den 
meiſten übrigen europäifchen Ländern hatte, und ſich 
durch feine Rechtſchaffenhelt und tief eindringende Kenta 
niſſe, (welche ihm jederman zugeſtehet, und die auch 
das auswärtige Publikum aus feinem ſchaͤzbaren Buche z 
fur la Legislation & le Commerce du Bled), 
und aus feinem Eloge de Colbert“), beurtheilen kan) 
täglich noch größeres Zutrauen erwirbt. Dieſer Man 
hat alle ſeine Muße auf Erkentnis elner billigen und ge⸗ 
richten Staatswirthſchaft verwandt; er iſt geſellig, und 
liebt die Wiſſenſchaften. Da er auch feinen Beruf nur 
mit der Bedingung angenommen, daß er nichts mit dem 
Detail zu thun haben möchte, und vielmehr allezeit lea 
diglich zu Prüfung guter Plans anwenden koͤnte; fo iſt 
davon die Folge, daß in ſeinem Plan ſich ein ſo Je 
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"3 Diefes Werk erſchien 1775, als Turgot General⸗Kon⸗ 
trolleur war, deffen und der Phyſiokraten Grundſaͤtzen 
es durchaus entgegengeſezt iſt. Wenn ich nicht ivre, 

ge ce man auch eine deutſche Ueberſetzung deſſelben. - 

) Es erhielt 1770 den Preis der Academie des Inferie 
tons den Hr. Necker aber nicht fol angenommen ha⸗ 


en. Dieſe Schrift ift- beſonders wegen der hinten ame 
| gehaͤuften Anmerkungen wichtig. 3 
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cher Zuſammenhang findet, und alles in einer fo natuͤrli⸗ 
chen Verbindung ſtehet. Als er zur Erreichung aller 
erſterzaͤhlten Abſichten ſechzig Millionen noͤthig hatte, 
war er bemuͤht, ſie durch verſchiedene Mittel zu erhalten. 
Er veranftaltete erſtlich ein Anlehen in Form einer Lelb⸗ 
renten⸗ und Zinslotterie von 20000 Billets, jedes zu 
1200 Pfund, die alſo dem Schatze 24 Millionen bares 
Geld in die Haͤnde gaben. Das Edikt, wodurch der 
König die Bedingung dieſer Lotterle feſtgeſezt, iſt von 
fhr merkwuͤrdigem Inhalte. Es belehrt einigermaßen 
die Nation über einen großen Theſl der Staats ſchulden, 
äußert recht vaͤterlſche Geſinnungen des Koͤniges für feine 
Unterthanen, enthalt die Verſicherungen ſelnes Zutrau⸗ 
ens in ihren Beiſtand bei unerwarteten Begebenheiten, 
die aber Se. Majeſtaͤt jederzeit, fo viel es auf Ihrer 
Seite moͤglich ift, zu vermindern ſuchen wurde; beftäfe 
tigt die Wuͤnſche des Königs, die Auflagen bald mins 
bern zu konnen, und den Vorſaz, zum Nutzen des Bols . 
kes den Vortheil der ſich Stufenweiſe verringernden 
Summe der Leibrenten anzuwenden; und bietet endlich 
den Capitaliſten ſehr klug ausgedachte Vorſchläge an, 
die einſt dem Fönigl. Schage Vorthelle verſchaffen, und 
keinen der Intereſſenten beſchweren, da der Anglüfs 
lichſte einen ewigen Zins zu vier Procent zieht, und das 
Gtüf von zooooben befördere wird. Auch zeigte der 
Erfolg, welchen Beifal dieſe Lotterie erhielt. Am name 
lichen Tage, da man fie eroͤfnete, wurden alle Billets 
ausgetheilt, und am folgenden Morgen gewannen die eine 
zelnen Inhaber derſelben ſchon 48 Pfund agio auf jedes. 
Man kan mit gröfter Wahrſcheinlichkeit verſichern, daß, 


wenn ftat 24 Millionen mehr als zweimal fo viel verlange 
; wäre, 
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wäre, Hr. Necker es auch erhalten haben würde; fo 
gros ift das Zutrauen des Publikums in die gegenwartige 
Verwaltung der Stantseinfünfte, und fo ſehr kan jegils 
che Adminiſtratſon benuzt werden, wenn ein Man, der 
den Belfal des ganzen Publici hat, ohne Anſehen des 
Standes und der Geburt, dazu angeſtellet wird! Man 
hat eben gethane Verſicherung zu glauben um fo mehr 
Urſache, als man aus der Antwort des Königs auf bie 
Vorſtellung des Darlements, den Staat nicht wieder 
mit neuen Rentes viageres & perpetuelles zu beläffie 
gen, weis, daß die Billets fo viel moͤglich meiſt an 
feanzöfifche Unterthanen, allenfals an die mit ihnen in 
genauer Verbindung ſtehenden Schwelzer, gekommen, 
und daß man vorläufige Unterzeichnungen unter dle Bil 
lets dieſer Lotterie zu Verhütung des Aufwechſelgeldes ans- 
zunehmen ſich geweigert, zu welchem ſich drei zahlbare 
Banquiers und Fermlers angeboten. g 
7 Indeſſen ſcheint es doch beim erſten BIÉ auf die 
Gewinſte diefer Lotterie, die dermalen zuſammengenom⸗ 
men 74 Procent. Zinſe vom Capitale ausmachen, als 
wenn Hr. Necker mehr den Vortheil der Intereſſenten, 
als des feiner Direktion anvertrauten Schatzes unmittelbar 
beförderte, und dem Könige hauptſächlich einen fuͤlba⸗ 
ren Beweis von feinem Credit geben wolte. Wenn man 
aber an die durch den Tod nach und nach vermindert wer⸗ 
dende Rentes viageres denkt, und über dieſes erwaͤgt, 
daß mit der erhaltenen Summe Schuld Capitale von 10 
bis 12 Procent getülgt werden; fo wird man keinen Aus 
genblik anſtehen, biefer Erfindung das ihr gebuͤhrende 
zob elner klugen nach dem Natlonalgeſchmacke eingerichte⸗ 
ten Sinangoperation beizulegen. y 8 
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Das mei Mittel, wodurch Hr. Necker dem Fès 
niglichen Schatze bares Geld zuwege brachte, ift die Er⸗ 
kaubnis, die der König dem Heiligen Geiſtsorden erthei⸗ 
lete, ein Anlehen von 600,000 Pfund ewiger Zinſe zu 
fünf Procent, und Lelbrenten zu fieben Procent, zu eröf⸗ 
nen, und das Capital dieſer Zinfe und Leibrenten, das 
ſich auf 12 Millionen beläuft, dem koͤnigl. Schatze zuzu⸗ 
ſtellen. Hievon giebt das Arret du Conſeil d Etat du 
Roi vom 7ten Febr. 1777 ausfuͤhrliche Nachricht. 

Eine gleiche Summe zu fünf Procent haben die 
Fermiers généraux dem Könige, und eben fo viel um 
den naͤmlichen Zins die Staͤnde von Languedoc darzulei⸗ 
ben verſprochen, und deshalb Anlehen zu eröfnen fih ers 
boten; es ift auch eins von 12 Millionen zu Genua negos 
elite, und auf Subſcription erhalten worden; es ſcheint 
aber, daß He. Necker bis jezt noch keinen Gebrauch da⸗ 
von zu machen vor noͤthig gefunden, da noch nichts durch 
koͤnlgliche Arrets bekant gemacht worden ift, und die 
Bewegung des Parlements gegen alle neue Anlehen einis 
ges Auſſehen gemacht hat. Dieſe Summe zuſammenge⸗ 
nommen, machen die 60 Millionen aus, deren die Hrn. 
Necker und Taboureau benoͤthigt zu ſeyn den Ueberſchlag 
gemacht haben mögen, um oben ausfuhrlich angezeigte 
Abſichten zu erreichen, beſonders dem großen Uebel zu 
ſteuern, auf die erſt in der Folge, oft im dritten Jahre, 
fälligen Einkuͤnſte zum voraus Geld aufzunehmen, 
rembourſemens von Capitallen zu machen, deren un⸗ 
mäßige Zinfe den Staat und den Schaz druͤkten, und 
den reichen Sofbanquiers, die felt langer Zeit jährlich 
acht bis neun Millionen vorſchoſſen, und nur auf folde 
gute Priſen, wie alle dergleichen Wucherer, den — 
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ſaren gleich, zu lauren pflegten, zu erklaͤren, daß man 
ihrer Dienſtfertigkeit nicht weiter beduͤrfe, und ihres 
Vorſchuſſes in Zukunft ganz wohl entbehren koͤnte. Biel 
leicht befriedigt dleſes das Parlement, daß es denen dar⸗ 
vc folgenden Aulehen nicht weiter wider ſprechen 
wird. 3 ; 

Bei alfo in etwas wieder hergeſteltem Credit und 
dem dadurch befoͤrderten Nutzen des Schotzes, fing izt 
Hr. Necker an, die in dem Edit portant creation 
d'une Lotterie en Rentes &c. ſchon vorläufig anges 
zeigten Verbeſſerungen vorzunehmen, und ſolchergeſtale 
dem Publiko feinen kuͤnftigen Plan in der Ferne zu zels 
gen. Er beſchaͤftigte ſich zuerſt mit der Oekonomie, die 
man bel den koͤnigl. Régies anwenden koͤnte, und das 
Arret du Conſeil d Etat du Roi qui ordonne la 
reunion de pluſieurs Regies en une feule fous le 
titre de Regie generale du 3 April 1777 ift das erſts 
Produkt feiner Arbeiten in dieſem Fach. 

Er fand, daß die zu große Menge der Régies, 
die einen Theil der koͤnigl. Œinfünfte einzunehmen paben, 
eln großes Hindernis in der Staatsdkonomie fey, weil fie 
die Anzahl der Adminiſtrateurs, Commis, Em- 
ployés, Bureaux &c. mehren, dadurch die unnoͤthigen 
Unkoſten haufen, und alles leichtere Ueberſehen des Gan⸗ 
zen hindern. Er forfchte dem Urſprunge dieſer alzuvielen 
Regies nach, und fand ihn in der Zeit des großen 
Gelomangels, da man oft Finanzchargen, blos um fie 
verkaufen zu können, creirte, und dadurch zu Perſonal⸗ 
executionen und den übrigen Contribuenten zur £aft fallen⸗ 
den Privilegis, Monopoliis u. d. gl. Gelegenheit gab 
Aus dieſem wurde es hm begrelflich, warum die Bes 
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binqungen dieſer Stellen fo ganz allein zum Vortheil der Reo 
giſſeurs waren, warum ihnen von den Geldern, die fie lie ere 
ten, eln ſo beſtimter großer Zins gegeben wurde, wie es gee 
kommen, daß über 306 Perfonen unter dem Namen 
Crouplers einen betraͤchtigen Theil der Auflagen, ohne 
Mühe und Arbeit zu haben, unter fich zu theilen, unter 
dieſem Misbrauch das mit ſaurem Schweiße erworbene 
und dem Staate beſtimte Geld der Unterthanen in die une 
nüge und faule Hände der Rentlers gekommen, und 
warum endlich manche Capitaliſten Déi fo viele Muͤhe 
gegeben, und oft ſelbſt elende Kunſtgriffe gebraucht, um 
ihr Geld in die königl. Finonzgeſchäfte immer mehr zu 
verſtecken, nicht aber, wie jeder Patriot es billig thun 
ſolte, es zum wahren Fugen des Staats, als z. E. zum 
Anbau und Urbarmachung wuͤſte legender Gegenden, zu 
Enedeckung und Bearbeitung inländiſcher Bergwerke, 
zur Befoͤrderung von Manufacturen aus lulaͤndiſchen 
Produkten u. d. gl. mehr zu verwenden. Ein jeder, der 
das Innere von Frankreich Penner, Debt gar bald, wle 
viel hierin feit einem Jahrhundert verſäaumet, wie ës: 
es ift, zu dergleichen Entrepriſen Gelder für billige Zinſe 
zu negociiren, und wie alle Capltaliſten nichts als Agloteurs 
und Wucherer geworden, keiner fih mit maß gem Zins bes 
gnüoet. Er mus von dieſen Entdeckungen dem Koͤnige 
fühlbare Züge in den erſten Augenblicken des ihm ges 
ſchenkten Zutrauens erôfnet haben, um bei Sr. M. feine 
Vorſchlaͤge dahin geltend zu machen, daß ſo viele Kegies, 
als moͤglich, in Eine zuſammengezogen, die Croupiers 
abgefchaît, und Ihnen ihre Gelder ſogleich baar wieder 
gegeben werden ſolten. Er mus den König uͤberzeugt 
haben, daß dieſes noch vor Endzeit der 00 
chon 
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ſchon den gen Octobr, des laufenden Jahres ohne Verle⸗ 
gung der Geſetze der Gerechtigkeit geſchehen koͤnne, weil 
die Regiſſeurs und Crouplers nicht nur nie nichts gewagt, 
ſondern vielmehr immer einen beſtimten hohen Zins em⸗ 
pfangen; und die Summe derer von ihnen der koͤnigl. 
Schazkammer zugeftelleten Gelder jederzeit um ſehr vieles 
geringer geweſen, als die Summe der Gelder, die fie 
bezogen. Es iſt alſo damit durchgedrungen, daß man 
die Regiſſeurs zur neuen einzufuͤhrenden Régie générale 
aus den aiten ausgewählet, ihre Zahl auf 25 herabgeſezt, 
ihnen jahrlich nur 5 von 100 Ihrer Fonds, und außer 
dem elnen mößigen Gehalt und einigen Antheil, wenn 
die Einnahme den Ueberſchlag uͤberſtiegen, bewilligt, 
und bat gewig vlelen Wucherern großen Schaden gethan. 
Daß man ubrigens dieſen neuen Reglſſeurs einen Fond 
von 10 Millionen abgefordert, geſchahe, um die Finan⸗ 
zen der alten Reglſſeurs und die Vorſchuͤſſe der Crouplers 
ſogleich damit zu tilgen, und mit der Gewisheit, ihnen 
ſolchen am Ende der Regie boar wieder zu geben. S. M. 
haben fich übrigens vorbehalten, einft diefe Regie géné- 
rale, wenn fie erf redlich gefuͤhret, und nach ihrem 
wahren Ertrage abgeſchaͤzt werden koͤnte, und es dann 
für nuͤzlich erachtet werden ſolte, in eine Ferme zu verz 
wandeln. Hier koͤmt es aber ſehr darauf an, ob dieſes 
des Hrn. Necker wahrer Ernſt ift, oder ob er nicht viel 
mehr die alten Machinationen der Fermiers généraux 
einigermaßen dadurch zurük zuhalten hoffe, daß fie ihren 
Credit bei Hofe nicht vor Ausführung feines vielleicht auch 
gegen fie gerichteten Plans zu zeitig anſtrengen möchten *). 
E 2 j Noch 


— 


0 Diefe Vermuthung if ungemein wahefgeinlig: Es ng 


68 EN III. Gedanken 


Noch lies Hr. Necker S. M. den Entſchlus faſſen, nie 
wieder Belohnungen par forme de Croupe auszuthels 
len, ſondern die Perfonen, fo auf des Königs Wohle 
thaͤtigkeit gerechte Anſpruͤche haben, auf eine weniger 
verſtekte, weniger verdaͤchtige und ehrenvollere Art zu 
beſchenken. l 
; Dleſes ift der Inhalt des lezten Arrêts, das aus 
der geſchikten Feder des Hrn. Necker gefloſſen iſt, und 
vermuthlich die Grundlage der kuͤnftigen Veraͤnderun⸗ 
gen in der gerechten Verwaltung der Einkuͤnfte von 

Frankreich ſeyn wird. ) 
Unter den hervor zuſuchenden Hauptquellen zur 
Verbeſſerung der Staatseinkuͤnfte nent er in dem Edict 
ortant Creation d'une lotterie en rentes &c. vom 
Monat Jenner, nächft der eben beſchriebenen und jezt 
erläue- 


— nn 


ſich kaum denken, daß Hr. Necker die ausnehmende 
Druͤckung der Unterthanen und die eben fo große Schmaͤ⸗ 
lerung der Staatseinkuͤnfte durch die Pächter werde dul⸗ 
den koͤnnen, fo bald er ſich im Stand ſieht, fie mit 
Nachdruk und gewiſſem Erfolg anzugreifen. Aber die 
Fermiers hatten noch ſo eben bei Tuͤrgot eine Probe 
ihres machtvollen Einfluſſes gegeben, und rechtfertigen 
volkommen das kluge Verfahren des neuen Finanzdi⸗ 
rektors. Sowol die mannigfachen wichtigen Verbin⸗ 
dungen der Fermiers généraux, als auch die auf viele 
Jahre durch ſie anticipirten Einkuͤnfte, werden den 
gluͤklichen Umſturz dieſer Staatsfäulen (wie fie der Kars 
dinal Mazarin nente) immer zu einem Meiſterſtuͤk des 
reifſten Verſtandes und der feinſten Klugheit machen. 
Gros und maͤchtig wird das Gebaͤude des franzoͤſiſchen 
Staats erſcheinen, wenn es einſt nicht auf eine ſo laͤſti⸗ 
ge Art geftüzt ift- Mehr, wie feinem Colbert, wird 
Frankreich, Neckern verdanken, wenn er hierin gluͤt⸗ 
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erläuterten, namentlich die beſſere Vertheilung der 
Auflagen, auf welche er nun wabrſchein ich, fo wie auch 
auf die dort von ihm mit dem algemeinen Namen bezeich⸗ 
neten Ameliorations, vermutlich, und wie man ere 
wartet, ſein Augenmerk richten wird. Die leztern be⸗ 
greifen die Anlegung von einem Lombard in Paris, Une 
terſtützung der ſchon etablleten Escompte «Caffe, vielleicht 
auch Anlegung von Kanaͤlen und andere dergleichen polis 
tiſch oͤkonomiſche Gegenſtaͤnde unter ſich. 

Hier ift es auch, wo man ganz merkliche Verſchle⸗ 
denheit feines Plans von dem ollemal gewis auch nicht 
wenig ſchaͤzbaren Plane des vorherigen Controleur gé- 
néral Turgot abnehmen kan. Da dieſer damit anges 
fangen, womit Hr. Necker aufzuhdren die Abſicht zu bas 
ben ſcheint, und einen kluͤgern Staatshaushalter anzeigt, der 
erft an Ausgabe und Einnahme zu ſaldiren, und fie durch 
die ſimpelſten Geundſätze zu befeſtigen ſich bemuͤht, und 
von ſolchen erſt zu den Veranſtaltungen übergeht, welche 
jedes einzelne Fach feines neuen Haushalts betreffen, um 
wo moͤglich einen volkommenen Plan zur Verbeſſerung des 
Ganzen zu begründen. Es ſchelnt auch dieſes der alges 
meinen Lage des ganzen franzöſiſchen Staats ſyſtems der 
recht paſſendſte Plan zu ſeyn, durch welchen bel jetzigen 
feledlichen, gleichwol durch ernſte Defenſivanſtalten und 
Dednung des Innern unter den Nachbaren mehr Anſehen 
erwerbenden Maximen der Wohlſtand des Staots gewis 
eher befördert wird, als jemals durch vorherige himärle 
fhe politiſche Abſichten und intrlcate betruͤgliche Finanza 
operatlonen geſchehen konte. 
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Kurze Geſchichte der Proteſtantiſch⸗Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kirche in Strasburg. 


D Religlonsveraͤnderung, die im ſechszehnten 
Jahrhundert, von Zuͤrch und Wittenberg aus, ſich 
in alle Theile von Europa verbreitete, und Köpfe, Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Staaten, geiſtliche und weltliche Kräfte 
fo maͤchtig erſchuͤtterte — war auch der Anlas zu dieſer 
franzoͤſiſchen Gemeinde mitten in einer deutſchen Reise 


Diele verließen freiwillig ihr Vaterland; andere 
wurden zur Flucht oder zur Sclaverei des G⸗wiſſens — 
alſo zur Flucht gezwungen, und ſuchten in Strasburg 
Ruhe und Freiheit Sie erhielten fi. Die Strasbur⸗ 
giſche Obrigkeit, ſagt ein gleichzeitiger Schriſtſteller ), 
hielt es für Pflicht und für Ehre, jeden bedrängten und 
ſonſt ſchuldloſen Menſchen in ihrem Buſen aufzunehmen. 
Sie wurde belohnt für ihre menſchenfreundliche Geſinnun⸗ 

g gen 
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"3 Buser in feinem Brief an Schwebel. Epift, Schwebel. 
p. 106, 


IV, Kurze Geſchichte E? 7¹ 


gen durch den algemelnen Ruhm ihrer Gåte, und ble 
Segnungen dieſer Fluͤchtlinge. e 

Da die meiften derſelben aus Frankreich und den 
Niederlanden kamen, und folglich wegen Verschiedenheit 
der Sprache ſich mit den deutſchen hieſigen Gemeinden 
nicht vereinigen konten, ſo geſtattete ihnen der Rath eine 
beſondere Kirche, im Jahr 1538 ). 

In Beſtimmung dieſer Kirche finde ich die Nach⸗ 
richten ſehr verſchleden. Nach Sturms ) Berichte 
find De zuerſt zu St. Nikolai in undis zuſammen gefonts 
men; doch meldet eben derſelbe +), daß auch bei den 
Reuerinnen feye franzoͤſiſch gepredigt und getauft 
worden. e 528 10 

Eine Zeitlang war der franzoͤſiſche Gottesdienſt 
auch im Chor der Prediger, wie die noch ungedrukte Re⸗ 
formarionshiftorie berichtet, die auf der hieſigen Univerſi⸗ 
tätsbibliothek aufbewahrt wird ff). | 


E 4 Anno 
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1 Sleidan, de Statu Rel. & Reipubl. fub Car. V. L. XII. 
p. 333. In eben dem Jahr wurde auch, wie Sleidan 
an der nemlichen Stelle meldet, unfer hieſiges Oymnas 
ſium errichtet, durch die vereinten Bemuhungen Jacob 
Sturms, des Stalmeiſters, und Johannes Sturms, 
des erſten Lehrers an der Schule, ſie nahm in kurzer 
Zeit ſo zu, daß ſie nicht blos von allen Orten Deutſch⸗ 
lands, ſondern auch aus fremden Reichen, junge Stu⸗ 
dirende an ſich zog. Dies geſchah A. 1538. 

##) Sturm. in Anti Pappo IVto, p. 20. 
+) In Anti- Peppe Ildo, p. 116 & 156. Eben das ſagt 
auch Buzler in Wee Niet. H ; 


++) Fol. 103. 


22 [IV. Sue Geſchichte 


Anno 1552 wurde die St. Andreas, (jezt Fran⸗ 
ciſconer) Kirche dazu beſtimt, nachdem der Rath den 
Asolph Marx von Eckersheim darum erſucht hotte; Diea 
fer war Lehnstraͤger Jacobs Rathſamhauſen zum Stein, 
welcher von dem Biſchof das Rektorat von St. Andraͤa 
zum Lehen trug, beide machten anfänglich Schwlerigkei⸗ 
ten, die aber bald gehoben wurden. 


Der erſte Prediger an dieſer Gemeinde war der 
berühmte Johannes Calvinus, der zugleich in einer bes 
ſondern Schule Unterricht in der Religion ertheilte ). 
Er bekleidete beide Aemter, als Prediger und als Lehrer, 
mit dem gräifen Ruhm **) bis in das Jahr 1541, 


Ya dleſem Jahr erhielt er den Ruf nach Genf; 
der Rach dieſer Stadt lies deswegen ein Schreiben an 
À den 


ën S. Sleidan. & Sturm. I. e. 

* Zu der Zeit ſchon wendeten ſich verſchiedene an ihn, Me 
wegen dor Religionsveraͤnderung nähern Unterricht fuhe 
ten: ſo kam z. B. Sebaſtian Chateillon (Caſtellio) 
zu. ihm nach Strasburg Anno 1340. S. J. C. Fuͤesli 
Lebensgeſchichte des Seb. Caſtellio, Frankf. und Leipz. 
1770. 8. Er logirte bei ihm gerade zur Zeit der Peſt, 
und betrug ſich ſehr edel, welches ihm doch in der Fol⸗ 
ge Calvin übel auslegte, als er und za mit ihm zers 
fielen; Chateillon wurde von ihnen des Undanks, der 
Voͤllerei u f. w. beſchuldigt, und doch fügr dieſer, er 
habe keinen andern Fehler begangen, als baf er nach 
Verlauf von ſieben Tagen das ihm augewieſene Zimmer 
an Calvins Bruder uͤberlies, und in dieſes feiner Abs 
weſenheit etliche an der Peſt kranke Penſionaͤrs mit Ges 
fahr feines eigenen Lebens bediente. S. Bayle Dick. 
Hu Chateillon Noch uumſtaͤndlicher wird dieſes bes 
richtet in einem Brief, der in dem Nouveau Journal 

Helvétique eingerüft it; Mai 1770. S. 79. 
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den hieſigen Magiſtrat ergehen, welches noch durch eine 
Empfehlung von Zuͤrch unterflügt wurde. Ungern ents 
lies unſre Stadt einen ſolchen Mon, und was uns ſehr 
ruͤhmlich it, ungern nahm ſelbſt Calvin dieſen fonft ſo 
vorthellhaften Ruf an; auch geſchah es von beiden Sels 
ten unter der Sofnun einer baldigen Ruͤkkehr ). 


Ihm folgte Peter Brulius (Brulé), ein Man, 
bel dem ungläklicher Weiſe die Vorbedeutung feines Naa 
mens ganz buchſtaͤblich erſuͤlt wurde. Nach ruͤhmlich 
geſuͤhrtem Lehramt an der hieſigen franzoͤſiſchen Kirche 
gieng er im Jahr 1543 nach Tournay, wohin ihn vers 

ſchiedene Proteſtantiſchgeſinte heimlich berufen; er wurde 
mit offenen Armen von ihnen aufgenommen; lehrte, pre⸗ 
digte in der Stille, begab ſich aus gleichen Abſichten 
auch nach Lilla in Flandern, und kam nach Tournay 
wieder zuruͤzk. Die Sache wurde heimlich der Obrigkeit 
angezeigt; man wurde aufmerkſam auf ihn, und ſieng 
wirklich an, ihn aufzuſuchen. Seine Freunde wolten ihn 
retten; man lies ihn an einem Seil die Stadtmauer hin⸗ 
ab; er war in Sicherheit. Einer dieſer Freunde, der 
; ; E 5 noch⸗ 
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) ©. Hottingeri Hift. Ecclef. Saee XVI P. II. p. 828. Sturm. 
antip. IL p 113 & 156. antip. IV. p. 21. Calvin ſelbſt 
in Epift, ad Farellum & Viretum, p. 24 fa. Sturm 
beruft ſich auf einen ruhmvollen Brief, den der Rath 

von Strasburg, als ein oͤffentliches Ehren⸗Denkmal, 
wegen Calvin nach Genf geſchrieben, den 1 Sept. 1841. 

inen Theil diefes Briefes lieferte Beuther in ſeinem 
ecicht u. f w. p 411 Er iſt lateiniſch, und noch 

ganz hier im Mſept. vorhanden. Ohne Suzer's Vor⸗ 


Dong, würde Calvin wol schwerlich von Strasburg 
weggekommen ſeyn. | \ 
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nochmals Abſchled von ihm nehmen wolte, lehnte ſich 
über die Mauer hinab, um ihm dos lezte Lebewohl zu 
ſagen; der Stein, auf dem er lag, war locker, wankt, 
fält, und zerquetſcht dem guten Brule das Bein; nun 
lag er huͤlflos; theils von der Kälte (es war im Novem⸗ 
ber), und noch mehr von ſelnem Schmerze gemartert. 
Die Schildwache hörte ihn wimmern; man laͤuft hinzu, 
erkent ihn, wirft ihn in Feſſeln, und ſchlept ihn in das 
Gefaͤngnis. 

Der Strasburgiſche Maglſtrat, der hievon be⸗ 
nachrichtigt wurde, ſchikte ſogleich ein Bitſchreiben an 
den Commendanten von Tournay, einem Herrn d' Dig⸗ 
nyes ); es enthielt ein feierliches Zeugnis von der 
Rechtſchoffenheit und den Verdienſten des Gefangenen; 
man verſicherte ihn, daß Brule rein von allen anabaptis 
ſtiſchen Irthuͤmern ſey, gegen die damals die kaiſerliche 
Regierung ſehr ſtrenge verfuhr, weil unter dieſem Na⸗ 
men wirklich Aufruhr und Unordnung ausgebreitet wurde; 
man erinnerte ihn an den öffentlichen Religionsfrieden; 
aber alle dieſe Vorſtellungen waren fruchtlos. Der Herr 
d'Oignyes widerkaͤuete immer den todten Buchſtaben des 
Geſetzes, ohne daß ihn je ein Schauder der Menſchlichkeit 
durchdrungen hätte; er nante ſich einen gewiſſenhaften 
Man und gerechten Richter: und ſtekte vorerſt alle An⸗ 

haͤnger 
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* Den 2 Nov. wurde Brule in Verhaft genommen, und 
den 20 Nov. war ſchon der Brief auf dem hieſigen 
Rathhauſe ausgefertigt; ein ruͤhrendes Beiſpiel von 
vͤͤterlicher Treue und Sorgfalt, und der befte Beweis, 
wie ſehr man mit dieſem Lehrer mus zufrieden geweſen 
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fânger und Freunde des Predigers, dann auch ſelbſt den 
unſchuldigen Boten des Strasburgiſchen Raths in das 
Gefängnis. Die Geſandten der Proteftantifhen Stäns 
de, die damals in Worms verfamter waren, erfuhren 
dieſes Betragen; man ſchrieb an den Commendanten im 
Namen des Churfuͤrſten von Sachſen und des Landgrafs 
von Heſſen. Der Brief kam zu ſpaͤt. Oignyes hatte 
zu viel Eifer, um die Hinrichtung des Predigers ſo lan⸗ 
ge zu verzögern, Er wurde verhoͤrt, vorzüglich von 
Mönchen, die ihn um feine Meinung in ftreitigen Artis 
keln befragten, und wirklich gieng ihre beiderfeitige Dene 
kungsort zuweilen etwas von einander ab. Brule wuta. 
de widerlegt, und zum Feuer verurthelt; er ſelbſt berich⸗ 
tete dies aus dem Gefängnis feiner Gattin und feinen 
Freunden den Tag vor feiner Hinrichtung, in einem 
Brieſe, worin er von ihnen allen Abſchied nahm, und 
ſie zur Standhaftigkeit und Treue gegen ihr Gewiſſen er⸗ 
munterte; und nun wurde er hinausgeführt, und lang: 
ſam bei kleinem Feuer verbrant. Er blleb ſtandhaft 
in den Flammen, und befante, bis auf den lezten Athem⸗ 
zug, feinen Glauben ). 


Der Nachſolger dieſes ungluͤtchen Mannes in 
feiner Stelle zu Strasburg war Johannes Garnier, 
im Jahr 1344. Petrus Martyr ertheilte ihm ein ruͤhm⸗ 

liches 


———__ 


) Ich habe bei dieſem Artikel faſt nichts anders gethan, als 
den Slidan überfejt. S. I. XVI. p. 457. fq. wo⸗ 
ſelbſt er auch des Brulius Glaubensbekentnis in feiner 
ganzen Ausdehnung anfuͤhrt. Hiermit kau man yere 
gleichen Gerdefii anual. Ref. T. Il. P 184. 


H 
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liches Zeugnis); aber die deutſche Geiſtlichkelt zu 
Strasburg war ihm nicht ſehr gewogen. Der damalige 
Kir⸗ 


—— — — —— ¶ ͤöü —ᷣ Gw ä— 


1) In einem Brief, welchen er Anno 1851 aus England 
an Conrad Hubertus, Lehrer an der hieſigen Schule, 
geſchrieben; er berichtete ihm darin den Tod des Mar⸗ 
tin Buzers, eines der erſten Theologen feiner Zelt, 
Bucerus war geboren zu Schletſtadt im Jahr 1491 — 
ein großer Sprachkenner und beſcheidener Theolog. 
Seine Lieblingsmaͤnner waren Eraſmus und Luther, 
und man kan ſagen, daß er in einem hohen Grad beider 
Geiſt in ſich vereinigt habe. Er wohnte verſchiedenen 
Religionsunterredungen bei, vorzüglich der zu Mars 
purg Anno 1529, und waͤre ein Man im Stand gewe⸗ 
ſen, Luther und Zwingli zu vereinigen, ſo haͤtte es 
Bucer ſeyn ſollen; ich ſchließe das auch aus den noch 
ungedrukten Actis dieſes Colloquii, die auf der hieſigen 
Univerſttaͤtsbibliothek fih befinden. Er that verſchiede⸗ 
ne Reiſen nach Wittenberg und in die Schweiz; war 
geht Oekolampadius der Reformator der Kirchen in 
Ulm; ein gleiches ſolte er nebſt Melanchthon in dem 
Coͤlniſchen thun, auf Begehren des Erzbiſchofs Her⸗ 
man's. — Er war hier Pfarrer zu St. Ahomaͤ, und 
man kan aus unſerer Kirchenagende ſehen, in welchem 
Anſehen er lange geſtanden habe. Der Erzbiſchof Cran⸗ 
mar von Canterbury berief ihn nebſt Paul Lagius, 
Profeſſor und Pfarrer alhier, nach Cambridge, alwo 
jener das Neue, und dieſer das Alte Teſtament zu er⸗ 
klaͤren hatte. Lagius ſtarb A. 1550, und Bucer A. 
1551. Die Koͤnigin Maria lies A. 1556 beider Gebei⸗ 
ne ausgraben und verbrennen; aber A. 1360 errichtete 
ihnen die Königin Eliſabeth eine oͤffentliche Ehrenerkläͤ⸗ 
rung. Die erſtern dieſer Umſtände berichtet Petrus 
Martyr in dem angeführten Briefe; zu deſſen Ende 
ſagt er: Joannem Garnerium, Eceleſiae noftrae 
Peregrinorum optimum paftorem meis verbis “faluta s 
in f- Oper. Buceri Tom Anglic, p. gor? Die leztern 
Umſtaͤnde kan man finden bei Thuanus, Seckendorf, 
Burnet und Bayle. 
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Klrchenpräſident, D. Marbach, hatte nicht mehr dle 
Grundſaͤtze der Maͤßigung und der Friedfertigkeit, und 
der Gelindigkelt gegen Irrende, die den Bucer, Cas 
pito, Zellius, Hedio, fo vortheilhaft auszeichnen. 
Morbach kam ſelbſt, nebſt einigen Gliedern des Raths, 
in die franzoͤſiſche Kirche, um vielleicht den Garnier els 
niger Iethuͤmer beſtrafen zu können; allein dieſer wuſte 
ihnen geſchikt auszuweichen *), Calvin ſchrieb bei dieſer 
Gelegenheit einen merkwürdigen Brief an Marbachen, 
worinnen er auch ein Zeugnis ſelner immer fortdaurenden 
Siebe zu feiner aͤltern Gemeinde darlegt “), Auch an 
Garnier ſchrieb er, um ihn zu ermuntern f). Dieſer 
aber, der die algemeine Gaͤhrung in den Gemuͤthern; 
und in der Zukunſt nichts als Zank und Mishellligkeit era 
blikte, legte nach Verlauf von eilf Jahren ſein Amt frel⸗ 
willig wieder, Anno 1555. Und weil die Uneinigkeit noch 
nicht oͤffentlich ausgebrochen, fo erhielt er von der hieſi⸗ 
gen Geiſtlichkeit ein ehrenvolles Zeugnis, unterſchrieben 
den 21 Auguft 1555 ff). 


Sein Nachfolger war Petrus Alexander im 
Jahr 1555. P. Martyr thut feiner einigemale + LS 
au 


) ©, Zanchii Miſcellanea, T. IL p. 408. 

S. Epift Calv. p. 136. fq. wo er unter andern ſagt: 
mihi autem valde acerbum eſſet, doctrinae genus, 
quod libere iftic olim, tam in ſchola, quam in 
Së profeſſus fum, nunc repudiari, f. auch 

147. ; 


e 


7) S. Epik, Calv. p. 171. ) 
t) S. Pappi Gegenbericht, p. 203. 
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auch ſchon vor feiner Beförderung *). In einem andern 
Schreiben an Calvin ruͤhmt er feine rechtſchaffene Amiga 
fuͤhrung “). Sonſt finde id keine Nachricht von ihm, 
als noch eine Meldung von feiner Krank peit bei Zanchius 
im Jahr 1557 t). 

Uuebrigens ift nicht zu laͤugnen, daß die damalige 
ſranzöͤſiſche Gemeinde ganz den Meinungen ihres Stifters 
getreu geblieben, und alfo von dem Syſtem der deutſchen 
Kirche, beſonders ſeltdem Buzer diefe verlaſſen hatte, 
ſehr verſchleden war; dies ſagt auch ſehr deutlich, und 
oft mit mehrerer Ausdehnung, der oft angefübrte P. 
Martyr in einem Brief, den er den 22 Moi 1556 von 
Strasburg aus an Buͤllingern geſchrieben ++), 

D. Marbach ſuchte auf alle Art und Welſe dieſen 
Unterſchied zu heben; er kam bei dem Magiſtrat eln, 
und begehrte, daß man dle deutſche Kirchenordnung auch 
in das franzsͤſiſche uͤberſetzen, und fo algemein einführen 
möchte. Es wurde ibm geantwortet, daß, da bie 
Franzoſen (don ihre Kirchenordnung haͤtten, man fie 
nicht zu dieſer Ueberſetzung zwingen konte; übrigens koͤn⸗ 
ne man ja etliche der Sprache Kundige in die franzöſiſche 
Kirche deputiren, um zu feen, ob ihre Lehrart mit der 

augss 


—— 


— 


) Im Jahr 1554 in Epift. ad Calv. p. 148. Epp. Cale. 

zm „ p. Alexander pergit in opere coepto, ac fatis efficas 
ter & recte docet.‘* 

+) Epiſt. Zanchii, T. II. p. 23. 

++) „ Practer alios ex Magiſtratu & fchola permultos, ec« 
clefia quoque Gallica, quae noftrae eft confeffionis, 
ut maneam argentinae a me flagitat“ v. P, Martyris 
Loci communes fol. 584. b. 
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gugsburgiſchen Conſeſſion übegein käme; auch koͤnte man 
Ihr Geſangbuch unterſuchen, und ihnen den Catechismus 
von Sleidan uͤberſezt empfehlen. 

Unterdeſſen wurde im Jahr 1557 Wilhelm Dou: 
braque (Holbrach), Pfarrer bei dieſer Gemeinde ), 
ein eifriger Freund des Hieron. Zanchius, der Profeffor 
an der hiefigen Schule, und Urſach war, daß zwiſchen 
den Pfarrern und den Profeſſoren ein heftiger Streit ente 
fund, deſſen auch unſere Kirchenordnung Erwaͤhnung 
thut, S. 64 f. Die ſtreitigen Punkte waren vorzuͤglich 
Abendmal und Gnadenwahl. Zanchſus dachte wie die 
Schweizer, und die Pfarrer wie die Wittenberger. Um 
dieſen Streit beizulegen, wurden aus dem Zweibruͤckl⸗ 
ſchen und Wuͤrtembergiſchen, wie auch von Baſel, 
Theologen und Rechtsgelehrte hieher berufen. Man fe 
te eine Concordienformel auf, die von Pfarrern, Helfern 
und Schullehrern unter ſchrieben wurde, und noch unter⸗ 
ſchrleben werden mus. Auch Zanchius gab nach, und 
unterſchrieb fie im Jahr 1553. Holbrach weigerte fih; 
fo auch fein Dlakonus, und die Aelteſten feiner Gemeinde. 
Er wurde deswegen fon im Jahr 1562 nebſt Conr. Hu- 
bertus aus dem Kirchen- Convent ausgefdnoffen, mel 
ches doch der Rath misbilllgte ). Endlich abet 

r D Lutte 
CPP 
"3 Man kan von ihm nachſehen Calvin Epift. ad Valer, 
Pollanut a. 1556. feriptam, Epp. p. 176. Holbrach 
0 war vorher Pfarrer bei der franz Gem. in Fraukfurt. 
) sms Vortrab. S. 18. Es iſt noch eine GE 
EE ee 


vent, daß fie den welſchen Pfarrer in ihr Convent wies 
der 
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trlumphiren doch die Chur und Fuͤrſten⸗Confeſſion; — 
die franzoͤſiſche Kirche (vie damals bei St. Andrea gehal⸗ 
ten wurde) muſte auf Befehl des Raths geſchloſſen wer⸗ 
den, und den Wallonen wurde angekündigt, daß ſie ſich 
mit den deutſchen Kirchen vereinigen ſolten. Zum Theil 
waren fie wol ſelbſt Urſache an dieſem ſtrengen Befehl. 
Die Geiſtlichen ſuchten immer unter der Hand theils hier, 
theils in den umliegenden Orten, Proſelyten zu ihrer Bes 
kentnisformel zu machen; die Weltlichen, die immer an 
Anzahl und Guͤtern zunahmen, molten immer an Macht 
und Vorrechten ſteigen, und verlangten nun auch, au⸗ 
ßer ihrer franzöſiſchen Kirche, ein eigenes franzöſiſches 
Rath baus. 


Garnier kam nach dieſer Zelt wieder nach Strage 
burg zuruͤk, verſoͤhnte fih mit dem Kirchen⸗Coavent, 
und wurde aufs neue als Freund und Bruder aufgenom⸗ 
men ). Er gab auch, mit völliger Erlaubnis der 

i Geifta 


der aufnehmen follen, vom Jahr 1563. Es mus bie 

fer fon vorher im Jahr 1502 fih deutlich im Kirchen⸗ 
Convent erklärt haben, denn man ſindet in den Epift.. 
Sacram. ad a. 1562. Confeſſionem D. Guilielmi, pa- 

ftoris Gallicanae Ecclefiae de articulo praedeflinationis 

a, 1562. d. 3 Martii in Congr, Paftorum Eccl. arg. Von 

Holbrach ſelbſten findet man Nachrichten und Zeugniſſe 

in Zanchii Miſcell. T. I. p. 23 35.41 & T II. p. 305. 

Auch ſchrieb Calvin ſelbſt an Holbrachen einen wich⸗ 

tigen, hieher gehoͤrigen Brief, den 13 Maͤrz 1563. 

In eben der Sache ſchrieb er auch zween Briefe an Zan⸗ 

chius, ſ. Calv. Epp. I. e. . 


) Dies geſchahe im Monat November 1568, wie aus dem 
Protokol E. E. Kirchen ⸗Convents erhelt. 
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Geiſtlichkeit, Privatunterricht in der Religion, und da 
zu eben der Zeit einige angeſehene Franzoſen fih hier nice 
derließen, fo wurde ihnen von dem Rath ein Privatgot⸗ 
tesdienſt zugeſtanden, und Garnier war ihr Prediger, 
Zwar gab man ihnen diefe Erlaubnis nur für den bevor⸗ 
ſtehenden Winter, allein fie wurde ihnen doch verlängert 
bis In das Jahr 1576. So kamen fie in der Stille e 
fammen *) zum Singen, Beten und Predigt anhören, 
Denn Copulatjonen und Communionen muſten in den 
deutſchen Kirchen verrichtet werden. 


So ſtll nun auch immer das franzöſiſche Haͤufleln 
war, fo ſieng man doch wieder aufs neue an, verſchie⸗ 
dene Klagen gegen daffelbe zu fuͤhren. Der alte Swift 
erwachte. Man gab dem Garnier Schuld, daß er die 
Glieder feiner Gemeine, die das heilige Abendmal ges 
nießen wolten, nicht, wie es ihm doch beſohlen war, an 
die deutſchen Kirchen verwies, ſondern ſie immer nach 
Pfalzburg, Markirch, oder zu andern reformirten Gea 
meinden abſchikte. Das Kirchen Convent berief ihn 
deswegen. Garnier machte auch aus feinem Betragen 
gar kein Geheimnis; und nun brachte die Geiſtlichkeit 
die Sache für den Rath **). Unter andern beklagte 
i man 


) Allen Nachrichten zufolge verſummelten fie ſich in beit 
Gaſſe e daube bei Johan Salzman, in der Jungfrauen 


8. Prediger⸗Fürbringen an den Rath, 1376. 
Sweite Lieferung. ge 5 
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man ſich über ihn auch deswegen, daß er im Jahr 
1575 eine Synode zu Strasburg gefelert hätte, welcher 
mehrere franzoͤſiſche Geiſtlichen beigewohnt hätten; und 
worauf beſonders zwei Artikel feſtgeſezt worden waͤren, 
die den Kirchenfrieden in Strasburg nothwendig ſtoͤh⸗ 
ren müßten, erſtlich, daß alle wichtige Angelegenheiten, 
die bei der franzoͤſiſchen Gemeine vorfallen wuͤrden, 
nicht an das Kirchen. Convent, ſondern an die Pros 
vinzlal⸗ Synode in Champagne, ſolten gebracht 
werden. ; ; 


Zweitens, daß man das heilige Abendmal, wel. 
ches man nicht Öffentlich austheilen dürfte, auch nicht bel 
den Lutheranern, ſondern in der Stille unter ſich genle⸗ 
Gen wolte. 


In der That war dies Betragen gegen dle einge⸗ 
gangenen Bedingungen. Strasburg hatte ſich nun 
von der Schwelz ganz getrent; die franzoͤſiſche Ges 
meinde ganz und öffentlich fidh mit ihr vereinigt, und fo 
wurde denn die reſormirt, franzöſiſche Kirche gänzlich 
aufgehoben im Jahr 1577. 


Es ſcheint doch, daß Garnier mit der bein 
Geiſtlichkelt in keiner perfönlichen Uneinigkeit gelebt has 
be, denn in den Akten des Kirchen: Convents von 
1578 befindet fih die Nachricht, daß Garnier zu ge, 
cher Zeit von dem Landgrafen von Heſſen, und von 
der Kirchen zu Mez einen Ruf erhalten, daß er hier. 
über das Kirchen⸗Convent befragt habe, welches 

ee dum 
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ihm zu der erſtern Stelle gerathen, die er auch vorgeze⸗ 


gen, und fo den 19 Mai von feinen Brüdern Abſchied 
genommen habe. 5 


Noch ein elnzigesmal finde ich, daß ein reformira 
ter- franzoͤſiſcher Gettesdienſt bier gehalten worden fey. 
Die Zürcher und Berner ſchikten Hülfstruppen Hieber 
denen das Chor von St. Nikolal in undis angewleſen 
wurde, zugleich mit dem ausdrüflihen Befehl, daß 
kein Bürger aus der Stadt dieſem Gottetzdienſt bawoh⸗ 
nen ſolte. Dieſe Kirche wurde aber auch wleder ges 
ſchloſſen, ſo bald die Schweizer zuruͤkreiſten. Ich 
ge eigentlich, in welchem Jahr dies geſche⸗ 

en fey. 


Nun gehet bie zweite, oder lutheriſche Epoque der 
frangöfifchen Gemeinde an, nach einer Pauſe von einem 
ganzen Jahrhunderr. * 


Es hielten ſich naͤmlich hier verſchledene Fremde 
auf, die, ob ſie gleich lutheriſch waren, doch wegen 
Verſchiedenheit der Sprache dem lutherlſchen Gottes 
dienſt nicht beiwohnen konten, befonders viele Muͤmpel⸗ 
garder, die theils als Dienſtboten, thells wegen Ges 
werb und Handlung ſich von jeher hier einfinden. Zum 
Gebrauch diefer Fremdlinge — ſo wie zum Gebrauch 
der Einhelmiſchen — verſtattete der Rath im Jahr 1680, 
daß eine franzoſiſche Predigt in der Thomas . Kirche 
durſte gehalten werden, anfaͤnglich alle vierzehen, und 
dann alle acht Tage, zuerſt am Mitwochen, — vom 


F 2 Jaht 
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Jahr 1696 am Donnerſtage, und nun ſeit wenigen 
Jahren am Sontage. Im Jahr 1726 wurde blefe 
Predigt aus der Thomas . Kirche in die Kirche zu St. 
Nikolai verlegt, woſelbſt fie noch jego gefelert, und 
vorzuͤglich auch von den Reiſenden und den Hugenotten 
unter den franzöſiſchen Regimentern, die bier in Beſa⸗ 
gung liegen, beſucht wird. 


Strasburg 
den 20 Sept. 1776. i Bl. 


V, 


Königliche. Verordnung wegen der 
Durchgaͤnger ). 


D Geſeigebung zeigt Dé unter der woßlehätſgen 
Regierung unſers weiſen Königs, und der ächten. 
Menſchenfreunde, die er ſich zu Ratbgebern erwaͤhlt, 
von einer fo philoſophiſchen Seite, daß es für den Buͤr⸗ 
gerfreund Pflicht und Vergnügen iſt, gefüßlvolle Unter⸗ 
thanen mit den menſchenliebenden Verordnungen unſers 
Monarchen naͤher bekant zu machen. 


Die Krlegsgeſetze find dem erſten Anſchein nach 
oft grauſam, weil die geringſte Verletzung der Ordnung 
gefährliche Folgen nach ſich ziehet, und das Exempel, 
gleich einer anſteckenden Seuche, dle Bande des Gehor⸗ 
ſams alsbald zerreiſt. Eine gewafnete Menge kan nicht 
durch Liebe allein, ſondern fie mus auch durch Schre⸗ 
Ken zurükgehalten werden, eben deswegen, weil die grös 
ßere Anzahl niemals durch Vernunft und Empfindung, 

aten F 3 ſeondern 


+) Aus einer Strasburger Wochen eift: der Bürgers 
freund, 1776, St. 3. nfd ee Buͤrger⸗ 
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ſondern durch Elgennuz und Leldenſchaſten regiert wird. 
So zwang häufiges Ausreißen Ludwig den XIVten die 
Tobesftrafe auf dieſes Verbrechen zu ſetzen. Die treuloe 
fen Durchgaͤnger wurden erwuͤrget, oder fonten fie dem 
Rachſchwerdt der Geſetze entlaufen, fo muſten fie Zeitle⸗ 
bens in fremden Landern herumirren, und daſelbſt ihre 
unbeſonnene That durch ewige Thränen buͤßen. Hatte 
nun bet Ungluͤkliche aus nledertraͤchtigen Abſichten feinen 
Eid gebrochen, fo weinte zwar der Zuſchauer bei Volzie⸗ 
Hung des Urtheils eine mitleidige Thräne, und ſeufzte 
über die Härte der Geſetze; doch der unentftbloffene Sol. 
dat bebete, und wurde oft durch diefe ſchreckenvolle Erin⸗ 
gerung wiederum zu feinen Pflichten gerufen. Allein wie 
blutete nicht das Herz des Menſchenfreundes, wenn 
Leichtſin und raſches Misvergnuͤgen, einer Krankheit 
gleich, ſich oft unſchuldiger Gemuͤther bemeifterte, und 
Ki ungluͤklichen Schlachtopfer, fo mie Meuchelmoͤrder 
und Boͤſewichter, auf das Blutgeruͤſt führte! Wle vie, 
le Thraͤnen erpreſte nicht diefe für nothwendig erachtete 
Strenge dem zärtlichen Gefühl Ludwigs des XVten! 
Kindliche Ehrfurcht fuͤr ſeines Grosvaters Willen und 
Verordnungen machten ſie unfruchtbar. Ludwig den 
XVIen halten auch die heiligſten Vorurtheile nicht zurüͤk, 
wenn er feinen Unterthanen Beweiſe von feiner durch Guͤ⸗ 
te gemilderten Gerechtigkeitsliebe geben kan. Eine unter 
dem raten December lezten Jahrs verſiegelte Verord⸗ 
nung, wird in den Jahrbuͤchern Frankreichs immer eine 
glanzende Stelle behaupten. Der Koͤnig hat darin, wie 
ehet eſſen Gelo, für die Menſchheit ſtipulirt, und ſo wie der 
weiſe Solon die blutigen Geſetze Dracons in Vergeſſenheit 
gebracht: ich wil fie, Auszugsweiſe verdeutſchen; Së 

anb 
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Hand zittert für Freuden, indem Ich ſchreibe, und mein 
Herz fühle doppelte Wonneſchlaͤge: o ſuͤße Menſchenliebe, 

wie warm, wie mobithätig ift dein Eindruk, und wie 

reizend iſt der Anblik der Weisheit auf dem Throne! 

Die Gottheit ſelbſt, ihr Urbüd, lächelt ihr vergnügt ent⸗ 

gegen; denn welch Opfer iſt ihr angenehmer, als ete 

ſpartes Menſchenblut? Was für Scharen von unglüflle . 
chen Flüchtlingen, Greiſe mit Zünglingen vermiſcht, fes 

he ich mit gefluͤgelten Schritten über den Rhein und die 

Maas eilen; nie Goften fie ihr Vaterland, ihren Koͤnig 

wieder ſehen zu Dürfen; weinend und beſchaͤmt kehren fie 

zu ihren Mitbuͤrgern zuruͤk; ebebeffen wurden fie wuͤrdig 

geſchaͤzt, Waffen für ihr Vaterland zu tragen, nun ſehe 

ich weiße Stäbe in ihren Händen, und ungeheuchelte 

Reue in Ihren Blicken; der König verzelhet ihnen, fie 

find Franzoſen, eine lange Abweſenheit hat fie genug bee 

ſtraſt. So konte nur Titus vergeben, der an dem Tag 

nicht glaubte gelebt zu haben, an welchem er nichts Gu⸗ 

tes wirken konte. Großer König! noch mehr an bein 

Herz als an deinen Thron gefeffelt, lege das empfindſa⸗ 

me Frankreich, das Wohlthaten durch den Enthuſias⸗ 

mus der Liebe fo wohl zu belohnen weis, zu deinen Süßen, 

und der wahre Ruhm zeichnet wirklich deinen Namen in 
den Jahrbuͤchern der Ewigkeit. l 


Der König (fo fängt die Verordnung an) um felr 
nen Unterthanen einen vorzuͤglichen Bewels feiner Güte 
und Gerechtigkelt zu geben, hat beſchloſſen, die Stra⸗ 
ſen zu mildern, welche durch die Verordnungen ſeines 
Vorfahren gegen die Durchgaͤnger feiner Truppen feſtge · 
ſezt worden, und diejenigen, die ins kuͤnftige Stat finden 
5 F 4 g ſollen, 
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follen, verhaͤltnismaͤßig mit den Beweggruͤnden und 
Umſtänden ihres Verbrechens einzurichten. Da er nun 
bel der Wahl der Strafen feine zaͤrtliche Lebe gegen feine 
Unterthanen zu Rathe gezogen, fo hat er anſtat der Tor 
desſtrafe, welche vormals auf alle Faͤlle gefeit war, Dies 
ſelbe nur fuͤr ſolche Durchgaͤnger beibehalten, die ihr 
Vaterland in Kriegs zeiten verlafen, und alfo in folchen 
Umſtaͤnden eine nlebertraͤchtige Verraͤtherei mit ihrer Uns 
treu verbinden. Zu gleicher Zeit hat der König geglaubt, 
doß der Tag, an welchem er ein Geſez der Sanftmuth 
und Menſchenliebe befant macht, auch ein Tag feiner 
Gnade ſeyn muͤſſe, und fih deswegen entſchloſſen, allen 
Durchreißern, die vor dem erſten Jenner 1776 ihr Vers 
brechen begangen, einen unbedingten General: Pardon zu 
verleihen: doch mit der Einſchraͤnkung, bof diejenigen, 
welche in fremden Ländern ſich aufhalten, innerhalb zwei 
Jahren in ihr Vaterland zuruͤkkehren ſollen: und daß 
olle Soldaten, welche, nachdem fie befertirt, ſich bei 
andern Xegimentern anwerben laſſen, fortfahren, ihre 
genommene Dienſte zu verſehen, bis die Zeit ihrer Ergas 
gements wird erloſchen ſeyn, Art. 1. Die Durchgaͤn⸗ 
ger, welche ſich die Verzeihung zu Nuz gemacht, und von 
frelen Stücken neue Dienſte anzunehmen willens find, koͤnnen 
in die koͤniglichen Trupppen aufs neue angenommen werden; 
diejenigen aber, weiche wuͤnſchen, fi in den Colonien 
Isle de⸗ France, oder Corſica häuslich niederzulaffen, 
werden an die Intendanten und koͤniglichen Kriegs⸗ 
Commiſſarien verwieſen, um, nebſt ihren Familien un⸗ 
entgeldlich in den Seehafen des Königreichs eingeſchiffet 


zu werden, und in den Colonien ſelbſt die Werkzeuge und 


Zugehörde zum Anbau der Laͤndereſen zu empfangen, g CG 
lle 
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Alle Ausreißer, welche nach begangenem Diebſtahl die 
Flucht ergriffen, werden auf ewig zu den Galeeren ver⸗ 
damt, Art. 5. Die, fo in Frledens zeiten zu den Frem⸗ 
den uͤberlauſen, oder nur aus einem Quartier in Entfernung 
von 30 Stunden von den Grenzen weggehen, und daſelbſt ans 
gehalten werden, ſolte auch ihr Geburtsort oder Wohnſiz in 
Hielem Zwlſchenraum liegen, find auf 30 Jahre an die 
Kette verurtheilt; die, ſo ihre Poſten verlaſſen und Wäls 
le hinabgeſtiegen, für 20; ble, fo andre zu gleichem 
Verbrechen verführt, wenn fie in fremde Lande übergehen, 
auf Lebenslang; und wird denen, fo ein Complot innere 
halb 24 Stunden entdecken, nicht nur die verdiente Stra⸗ 
fe geſchenket, ſondern auch ihr gänzlicher Abſchied und 
eine Belohnung ven 200 Livres verſprochen, wenn fié, 
den Urheber deſſelben anhalten laffen, Art. g. Nime der 
Durchgänge fein Pferd oder Gewehr mit fich, fo fol er 
auf 16 Jahr zur Kette verurthellt werden, Art. 9. 
Solte fid ereignen, daß ein Unterofficker durchglenge, 
oder feine Rukkehr verſchöbe, ‘fo wird noch die Helfte 
über die angeſezte Strafe ihm auferlegt. In dem igten 
Artikel zeigt ſich die ſanſte Menfchentiebe unfers vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Monarchen in ihrer wahren Groͤße. 
„Seine Mojeftät (heiſt es) überzeugt, daß die Defers 
„tion von Hoͤchſt Dero Truppen faſt immer die Wirkung 
„eher Unbeſtändigkelt ift, anf welche die geſchwindeſte 
zeue folgt, glebt den Ausreißern, welche das Gluͤk 
» haben ſolten, die Schande und die Groͤße ihres Ver⸗ 
„brechens zu fühlen, brel Rene, Tåge; und wenn fie 
„innerhalb dieſer drei Tage aus freiem Willen wieder zu 
„ihren Regimentern zurukkehren, fo wil Seine Maje⸗ 
v ſtaͤt, daß ſie nur mit vierzehntaͤglger Gefängnisftrafe 

F 5 » fol 
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„s follen belegt werden.!“ In dem zıflen Artikel beſiehlt 
der König allen Officieren und Reutern der Marechauſſee 
aufs nachdruͤklichſte, die genaueſte Nachſuchung nach 
Aus reißern anzuftellen, und fie uͤberol anzuhalten, und 
verſpricht ſelbigen eine Belohnung von ec livres für jeden 
Fang; wie er ihnen auch den Verluſt ihrer Stellen an⸗ 
drohet, wenn fie die Anhaltung eines Ausreißers vers 
abſaͤumen, oder wol ber kene Weiſe eme 
wuͤrden. 


Eine zweite Verordnung vom nemlichen Tag bes 
Gimme die Einrichtung der Kette für die Miſſethaͤter. 
Es follen: derſelben, ‚Kraft des erſten Artikels, viere; 
eine zu Mez, zu Strasburg, zu Lille und zu Beſanecon 
errichtet, und daran dle Ausreißer geſchmiedet werden, 
um zu verächtlichen und ‚gefäßrlichen Arbeiten, theils 
auf die Rechnung des Königs, theils der Particularen, 
welche biefelbe um einen Drittenthell wohlfeller als die 
ordentlichen Taglöͤhner in jedem Land bezahlen follen, ans 
gehalten zu werden. Eine Wache von Invollden beglel⸗ 
tet ble Gefangenen zu ihren Arbeiten, und ein Aufſeher 
ift über ihre Nahrung und innerliche Policei geſezt. 
Täglich follen fie zwel Pfund Brod und zweimal Suppe 
bekommen, welche mit Butter, Waſſer und Salz ge⸗ 
macht bo wird; an Son- und Feſttagen werden ihnen 
Bohnen, Erbfen oder ander Gemuͤs vorgeſtelt werden. 
Ihre Kleidung fol in einem Hemd, in einem langen 
Wams und Hofen von grobem braunen wollenen Zeug, 
mit großen Haften ſtat der Knöpfe zuſammengehaͤngt, 
wollenen Strümpfen und Holzſchuhen beſtehen; Wins 


terszeit wird man ihnen eine braune Kappe geben; 5 
8 , are 
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Hare werden ganz abgefchnitten werden. An einem le⸗ 
dernen Gürtel wird vermittelſt eines Mohlſchloſſes eine 
ſtarke acht Schuh lange Kette, und on tiefer eine Rano: 
nenkugel von 16 Pfunden hängen, welche die Gefangenen 
während ihrer Reifen in Händen tragen, und während 
ihrer Arbeit nach ſich ſchleppen muͤſſen. Die übrigen 
Artikel beſtimmen die innere Verwaltung dieſer Arbeit» 
kette, welche, außer 2000 Livres, die der König fr elns 
und allemal jeder derſelben vorſtreck n wil, ſich von dem 
Erloͤs der öffentlichen Arbeiten erhalten fol. Ein mert, 
würbiger Umſtand ift; daß in dem 14ten Artlkel der Koͤ⸗ 
nig alle, fo an dieſe Arbeits kette für eine Zeitlang ger 
ſchmiedet worden, für untuͤchtig erflärt , jemals in feinen 
Truppen zu dienen, ollen Officiers und Werbern ver 
bletet, ſelbige anzunehmen, und ſogar dleſelbe aufs neus 
für 10 Jahre an die Kette verdamt, wenn fie ſich unters 
fangen wollen, Kriegsdienfte zu ſuchen. Dieſe ewig auf 
ihnen haftende Schande wird eine Nation, deren erſte 
Triebfeder die Ehre iſt, ſicherer von dem Verbrechen 
des Melneids entfernen, als die Todesſtrafe. So dach⸗ 
te ſchon der große Geſezrichter Montesquieu, Yn fei» 
nem unſterblichen Werk ift vielleicht der Keim dieſer fe 
gutthätigen Verordnung enthalten. In dem Viren 
Buch Cap. XII. urthellt er alfo: „Die Erfahrung hat 
„gelehret, daß in den Landern, wo die Strafen gelind 
„iind, fie auf das Gemuͤth der Unterthanen eben den 
„ Elndruk machen, wie ſchͤͤrfere anderswo. Verordnet 
„Man auf einen fich öfters ereig enden Vorfal alsbald 
„elne grauſame Strafe, ſo wird zwar das Uebel auf der 
„Stelle gehemt; allein man ſchwächt die Trlebfe⸗ 
„ dern des Staats; die Einblldunge kraſt gewöhnt fid 


„aan 


D 
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„an die harte Strafe, wie fie ſich an die gellndere gp 
„ wohnt hatte, und da man die Furcht für diefe vera 
„mindert, fo ift man bald gerörhigt, jene in allen 
m „Fallen zu verordnen. Das Rauben auf oͤffent. 
„lichen Straßen war in etlichen Staaten haͤufig; man 
„ wolte ihm Einhalt thun, und erfand die marternde 
À Todesſtrofe des Mats, weſche ihm für eine furs 
„ie Zelt eln Ende, machte: ſeither pluͤndert man 
„die Reiſenden eben fo haufig wie zuvor. Das Aus 
„ teißen wurde ſehr gemein, man ſezte die Todesſtrafe 
„ berauf, und daſſelbe hoͤrte nicht auf. Die Urſach 
z davon If ganz natuͤrlich; ein Soldat ift taglich ges 
„ wohnt, fein. Leben auszuſetzen, und verachtet daher 
„die Todesgefahr, oder ſchmeichelt fih wenlgſtent 
> diefelbe zu verachten: allein weil er über alles die 
„Schande befuͤrchtet, fo haͤtte man elne Strafe 
i belbehalten ſollen, welche den Durchgaͤngern einen 
„ unausleſchlichen Schandflek angehängt haͤtte. Man 
„ bildete fih ein, die Strafe erhöͤhet zu haben, und 
„10 der That m man dieſelbe Rete ers 


So konten bel den Lacedaͤmonlern, (wie uns 
Plutarch berichtet) die Ausreißer zu keinem Amt 
mehr gelangen, man entebrte ſich, wenn man if 
nen ein Weib zur Ehe gab, oder ihre Tochter zur 
Ehe nahm; jederman durfte fie prügeln, wenn er 
fie antraf; fie muſten alte und ſchmutzlge Kleider 
zur Unterſcheldung tragen, und durften ſich nur den 
halben Bart abnehmen laſſen. (Leben Ageſil. p. 612.) 
So verordnete Charondas, daß alle Ae e 

age 
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Tage lang folten in Weiberkleidern in ihrem Vater⸗ 
land zur Schau herumgeſuͤhrt werden; fo: wolten die 
alten franzoͤſiſchen Geſetze, daß man treuloſen Durch⸗ 
güngern die Nafe ſpalten, oder die Ohren abſchnel⸗ 
den ſolte. Die roͤmiſchen Geſetze endlich hatten eben 
den Unterſchied in dem Maas der Strafen enges 
fuͤhrt, wie dle leztere Verordnung Ludwigs des 
XVIten. Sie ſtraften in Kriegszeiten alle, die zum 
Feind übergiengen, an dem Leben; allein in Frie⸗ 
dens zelten waren fie gelinder. 


94 


VL 
Bevoͤlkerung der Stadt Strasburg *), 


IL In unſerer politiſchen Rechnung ficher und nach ei: 
ner gewiſſen Ordnung zu gehen, wollen wir dle 
Bevölkerung von Strasburg von Seiten der Evangelifch« 
zutheriſchen Rellgionsvermandten zum Grund legen, weil 
dieſelbe etwas beftändiges in ſich hat, und nicht fo vielen 
Veraͤnderungen und beſondern Betrachtungen unterwor. 
fen ift, als die von der katholiſchen oder reformirten 
Rellgion. e g 
Zu dem Ende habe ich die Regiſter von 1766s 
1775 mit elnander verglichen; ſowol die Anzahl der Ge⸗ 
tauſten, als der Eingeſegneten und Abgeſtorbenen in eine 
Summe von 10 Jahren gebracht, und endlich ein ges 
meines Jahr herausgezogen, welches entſtehet, indem 
man jede Summe durch 10 dividirt; denn je mehr man 
Jahre zuſammen nimt, deſto genauer werden dadurch 
die Berechnungen. 
Es erhellet aber aus dleſer Berechnung, dog ein 
Jahr in das andere 680 lutheriſche Kinder getauft werden; 
S mul⸗ 
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sy Aus dem Strasburger Bürgetfrennd, 1776, St. 7. 
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multiplieirt man nun diefe Anzahl durch 28, fo entſtehet 
daraus die Anzahl der Lutheriſchen in Strasburg von 
19054 Seelen. Es haben aber auch die Eingeſegneten 
und Abgeſtorbenen ein Verhältnis zu der Anzahl der In⸗ 
wohner; wenn nun aus unferm Reglſter erhellet, daß 
jedes Jahr im Durchſchnit 176 Heirathen unter den tus 
therifchen geſchehen, und man dieſe Zahl mit ax als ef: 
ner mitlern Zahl multiplicitet, fo: kommen 19536 Seelen 
heraus. Dieſer vermeintliche Unterſchſed wird leicht ges 
hoben, wenn man bedenket, vaß eigentlich Eine Ehe 
Vier Kinder geben ſolte; well aber die 176 Helrathen 
nicht 704, ſondern nur 680 Kinder geben, jo folgt dar» 
aus, daß die Ehen nicht fo fruchtbar ſeyen, als fie ſeyn 
ſolten; da nun auf wenlgere Kinder mehr lebendige 
Menſchen gerechnet werden muͤſſen, ſo iſt es klar, daß 
die angenommene Zahl von 28, die eigentlich zu der Zahl 
ait oder 112 gehoͤret, wenn aus Einer Ehe Vier Kinder 
gezeugt werden, zu klein angenommen, und die aus 
den Ehen gefundene Anzahl von 19536 Seelen der Wahr 
heit gemäß fey. l 


Wenn man die Anzahl der lutheriſchen Abgeſtor⸗ 
benen 28 mal vermehrt, (das thut 19544) fo wlr unſe⸗ 
te Angabe noch mehr beſtaͤtigt. Rechnet man nun ét 
was fuͤr Fremde, ſo in Strasburg verſtorben, weg, ſo 


ergiebt fich, daß in Strasburg ſelbſt 19500 Lutheriſche 
angeſeſſen ſind. | 


Bei der Bevölkerung der Kathollſchen findet ſich 
mehr Schwlerigkeit, theils wegen der Beſotzung, theils 
wegen der Unehelichen und Fünbel» Kindern. Wir 
wollen mit den kathollſchen Eingeſegneten N 
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Wir finden deren 197 für jedes Jahr, eines in das ande⸗ 
re gerechnet; da aber in dieſer Anzahl auch ſolche Heis 
rathen begriffen ſind, die von Perſonen volzogen werden, 
welche zur Beſatzung gehören, und deren Kinder auch in 
die Regiſter der Getauften eingetragen find, fo Dürfen 
wir ohne Schwierigkeit von 197 Helrathen 10, und von 
der Anzahl der Getauften 40 wegziehen, die uͤberbleiben⸗ 
den 187 Heirathen mit 111 multiplicirt, geben 20757 fas 
tholiſche Inwohner. Dazu kommen noch 600 Perſonen, 
theils Weltgeiſtliche, theils ſolche Perſonen beiderlei Ge. 
ſchlechts, die in den Kloͤſtern leben, und nach den Geſe⸗ 
gen fi nicht verheirathen duͤrſen: dies madet zuſam men 
eine Summe von 21357 Seelen. Dieſe Rechnung wol. 
len wie durch die Tauf» und Todtenregiſter berich⸗ 
tigen. | 
Wenn wir von der mitlern Anzahl der jährlich 
Katholiſch. Getauften 845 die vorigen 40 wegziehen, 
fo bleiben 805 Getaufte übrig, die theils aus erlaubtem 
theils unerlaubtem Beiſchlaf gezeugt worden. Multis 
pliciren wir nun 187 Heirathen mit dem Verhaͤltnis der 
Fruchtbarkeit der Ehen 22 8, fo kaͤmen 722 eheliche Kino 
der heraus, und 83 uneheliche; dieſe leztere Zahl aber 
ift viel zu klein, denn Perſonen, welche die Sache wiſ⸗ 
fen fönnen, haben mich verſichert, daß jaͤhrlich auf das 
allerwenigſte 150, meiſtens 200 und daruber, uneheliche 
Kinder gezeugt werden. Wir wollen alſo nur bei der 
Zahl 150 ſtehen bleiben; da entſtuͤnden nun aus den 
187 katholiſchen Ehen jährlich nur 655 Kinder; es ers 
giebt fih alfo, daß bie katholiſchen Ehen bei weitem 
nicht fo fruchtbar find als die lutherſſchen. Multlplleirt 


man nun 655 nicht mit 28, ſondern mit 30, ſo kommen 
BT, 19650 
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19650 Seelen heraus, nach dem Verhältnis der Helra⸗ 
then zu den Getauften, ohne die Unehelſchen; diefe aber 
bringen wir auf folgende Art in die Berechnung: Zu 
150 Kindern gehoͤrten nach voriger Berechnung 4500 
Menſchen, alte, junge, verehelichte und unverehelichte; 
weil aber alle diefe Menſchen theils fremde, theils einhel⸗ 
miſche ſind, die Fremden aber nicht in Betrachtung ge⸗ 
zogen, und die Einheimifchen, welche in den andern 
Verhaͤltniſſen ſchon begriffen find, nicht zweimal können 
gerechnet werden; fo gehen von der Summe 4500 ſchon 
2 für die weg, welche dieſen Kindern das Leben gegeben 
haben, oder auch mit ihnen verwandt find; es blieben 
alfo noch 1500 Seelen übrig, Da aber auch die Unehe⸗ 
lichen, wenn fie erwachſen find, in die Regifter der Eine 
geſegneten kommen koͤnnen, und angeſehen werden, als 
wenn fie aus einer geſezmaͤßigen Ehe entſprungen wären 
hiemit auch nicht zweimal koͤnnen gerechnet werden: ß 
muͤſſen wir die Bevölkerung von Seiten der Unehelichen⸗ 
und Fuͤndel⸗Kinder nur auf 1000 Seelen rechnen. Es 
kommen alfo aus den Taufregiſtern 20650 Seelen Gers 
aus; obige Sechshundert dazu gerechnet, geben wieder 
21250 Seelen; es ift alfo bler ein Unterſchled blos von 
100 Perſonen. Wenn man die mitlere Zahl der katho⸗ 
liſchen Abgeſtorbenen mit 28 multiplicirt, fo komt eine 
Summe heraus von 23212 Seelen; blerinnen find aber 
dle Fremden und viele Perſonen, welche zur Beſatzung 
gehören, desgleichen auch die Unehellchen begriffen. 
Wil man nun dieſen Unterſchied von 2000 Perſonen 
heben, fo darf man nur bedenfen „daß ich angenommen 
babe, es wuͤrden alle Jahre 150 uneheliche Kinder ge⸗ 
zeuget; von dieſen ſolten, wie die Erfahrungen beftätls 
Zweite Lieferung, G gen, 
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gen, das erſte Jahr gleich der vierte Thell Gerben, das 
ift 37 oder 38; diefe Summe ift aber nicht hlinlaͤnglich, 
denn ich habe in den Todtenregiſtern bemerket, daß alle 
Jahre 40 Kinder bei den Katholiſchen mehr ſterben, als 
nach dem Verhältnis bei den Lutheriſchen; und ich mutha 
maße nicht ohne Grund, daß unter dieſen 40 Kindern 
meiſtens uneheliche begriffen find: kurz, wir koͤnnen rech⸗ 
nen, daß jährlich 70 unehellche Kinder ſterben. Da 
nun dieſe 70 Kinder auch unter den 829 Abgeſtorbenen 
ſtehen, diefe Zahl Siebenzig aber nicht mit 28 ſolte mulz 
tiplicirt werden, aus der Urſache, die ich vorhin bei den 
Unehelich⸗Getauften angefuͤhret habe; fo gehet von 23218 
Seelen das Produkt von 70 mit 27 multiplicirt weg; 
bleiben alſo wieder 21322 Seelen. Es kommen alſo die 
Rechnungen mit den Hypotheſen genau überein; und 
wenn man noch etwas fuͤr die Beſatzung oder fuͤr die 
Fremden wegrechnet, fo darf man mit ziemlicher Gewiss 

heit ſagen, daß die Anzahl der Katholiſchen in Strasburg, 
fo theils zur Föniglichen Regierung ‚gehören, theils Geift« 
liche, Buͤrger und Schirmer ſind, ſich auf 21300 
Seelen belaufe. 


Die 13 Kinder, welche jährlich in der reſormirten 
Gemeinde getauft werden, geben 364 Seelen; die Sies 
ben Heirathen, welche noch weniger fruchtbar find, als 
die Lutheriſchen und Katholiſchen, 777 Seelen, und die 
24 Abgeſtorbenen, 672 Seelen; folglich find ohngefaͤhr 
700 angeſeſſene Reformirte in Strasburg. 


Wenn 
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Wann man die wirkliche Bevölferung einer Stadt 
fennet, ſo läft fich leicht die Frage aufwerfen: Iſt die 
jetzige Bevölkerung größer, oder geringer, als in den 
vorigen Zeiten? Um diefe Aufgabe in Abſicht ouf une 
fere Vaterſtadt gehörig aufzuldſen, habe ich die jaͤhrli⸗ 
chen Tauf⸗ und Todtentabellen von vielen vorhergehenden 
Jahren zu Rathe gezogen. Völlig werden dieſelben der 
Erwartung meiner Leſer nicht entſprechen; dann eg finden 
ſich in der Reibe ber Verzeichniſſe einige Lücken, welche 
ich, des fleißigſten Nachſuchens ohngeachtet, nicht habe 
erfegen konnen. Was uns alfo aus Mangel dieſer Res 
giſter an Genaulgkeit in Beſtimmung der Bevölkerung 
von Strasburg, in Ruͤkſicht auf die vorigen Zelten, abs 
gehet, das wollen wir durch die Zählung der Inwohner 
von Strasburg, welche in den Jahren 1697 und 1698 
auf Befehl des Koͤnigs, und in den nachfolgenden Zeis 
ten von einigen Privatperſonen find angeſtelt worden, 
ergänzen. N 
Ole Regiſter von 1746:1765, wann wir fie wies 
der nach der angenommenen Weiſe von 10 zu 10 Jahren 
vergleichen, und ein mitleres Jahr daraus ziehen, ge⸗ 
ben für die Jahre 1746. 1755, ein Jahr in das andere 
gerechnet, 1553 Getauſte, 360 Paar Eingeſegnete, und 
1558 Abgeſtorbene; für die Jahre aber von 1756. 1765, 
1443 Öetaufte, 384 Paar Eingeſegnete und 1630 Abge⸗ 
ſtorbene. Wann wir dieſe zwei Epochen mit der lezteren, 
in welcher nach den vorhergehenden Tabellen jährlich 
1538 getauft, 380 Paar eingeſegnet, und 1550 ver⸗ 
forben find, vergleichen, fo fließen daraus folgende 
Wahrheiten: i ZEN 

Ga DE 2 
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9) Iſt Strasburg ohnſtreitig in den Jahren 
1746. 1750 eben fo bevölkert geweſen, als es jetzo iſt; 
allein waͤhrend der Kriegszeit bis in das Jahr 1752 bat 
die Bevoͤlkerung in etwas abgenommen. Viele Inwoh⸗ 
ner ſuchten ihr Gluͤk zu machen, indem ſi ſie der Armee 
nachfolgten; und da in Strasburg bejtänbig eine gerine 
ge Beſotzung lag, fo war in diefem Betracht nicht fo 
viel Nahrung und Lebhaftigkeit barinnen wie ſonſten z der 
andern Unbequemlichkeiten im Handel und Wandel nicht 
zu gedenken, welche e den Krieg zu WS 


pflegen. 


"3% Seltfamer wird NS $efer bie Wahrheit 
vorkommen: Je mehr in Strasburg Heirathen vols 
zogen werden, deſto unfruchtbarer ſind dieſelben. 
Von oe geben 360 Ehen 1553 Kinder; von 
1756. 1765 geben 384 Ehen 1443 Kinder, und von 
1766, 1775 geben 380 Ehen 1538 Kinder. Hier find 
die unehelichen Kinder mitgerechnet; (freilich würde bel 
ſtaͤrkerer Beſatzung manches unenthaltſame Maͤdchen 
dem Staat elne verbotene Frucht mehr geſchenket haben, 
das ſchadet aber den bemerkten Verhaͤltniſſen nichts). 
Dieſer Umſtand zeiget fidh ſowol bei den katholiſchen als 
lutherlſchen Religlons verwandten, doch etwas merklicher 
bei den erſtern. Es ift dem Staat nicht ſowol an vielen, 
als vielmehr an guten Ehen gelegen. Montesquieu 
fagt ): Wo der Menſchen fich ordentlich nähe 
ren Tonnen, da eniſtehet eine Heirath. vm 

dieſe 


— 


®) Efprit des Loiz, Liv. 23, Ch, 10, 


rm 
DH 


ber Stadt Strasburg. 101 


dieſe Lelchtſgkeit ſich und eine anwochſende Famile zu 
„erhalten , beruhet bei vielen auf der bloßen Einbildung; 
bei den melſten wird gor nicht auf die Zukunft gedacht. 
Wann auch gleich für ein oder das andere Paar Naha 
rung vorhanden waͤre, fo wird doch dieſelbe durch die a 
zugroße Anzahl derer, die zu gleicher Zelt verhelrathet 
ſind, zu viel vertheilt und verſtuͤmmelt: keine Famille 
kan ſich recht erhalten; die Heirathen werden unfruchtbar, 
und endlich fallen dieſe Leute mit ihren Kindern durch ihr 
‚mnüberlegtes Betragen dem Staat zur Laſt. Die 
Bevölkerung ſtehet in einem genauen Verhaͤltniſſe 
mit den Sitten, und der Leichtigkeit eine Familie zu 
nähren D. ns! en de Base LE: Ae 
) um dieſe Wahrheit in ihrem völligen Lichte zu 
erblicken, darf man nur die Umſtände, welche fih nach 
dem lezten Krlege zugetragen haben, mit einem ſcharfen 
Auge uͤberſehen. Nach geendigtem Krlege kamen viele 
Perſonen nach Strasburg zuräk, theils einheimiſche, 
theils fremde; viele unter Ihnen hatten fich während des 
Krleges etwas erworben; es war ihnen alſo eln lelchtes, 
fi) haͤuslich nlederzulaſſen, oder ihre vorlge Gewerbe 
bequemlicher fortzufuͤhren; die Beſatzung wurde wieder 
derftärke, die Lebhaſtigkelt nahm zu, und auf elnmal 
wurden, wie bie beigefügten Tabellen anzeigen, jedes Jahr 
hundert Heltathen mehr geſchloſſen als gewohnlich. Dabel 
blieb es aber nicht, ſondern almaͤhlig nahm zu der Zelt 
Gi SER der 


Dei ps s 


gn Mémoire fur Ja population Ps 30. ‚Diffextation biſtori- 
que & politique fur la population des ancient temp? 
comparée avec celle du nôtre, p. 32. 
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ber Theurung die Anzahl der Eingeſegneten und Getauf⸗ 
ten in eben der Ordnung ab, wie ſie zugenommen hatte. 
Gerne würde ich Die Urſache dieſer Abnahme blos einer 
hoͤhern Hand zuſchreiben, wann ich nicht den ſitlichen 
und oͤkonomiſchen Sëch vieler Kan Zeg? etwas 
‚genauer fentes 


4) Es giebt ſowol In ber pfHfhen a als ER 
Welt gewiſſe ewige und unwandelbare Verhaͤltviſſe oder 
Geſitze, welche freilich von den Menſchen koͤngen übertre- 
ten werden, aber ulemalen anders, als zu ihrem eigenen 
Machthell. Wann man ſich einen Staat, fo wie er 
wirklich iſt, vorſtellet, ſo mus man unter andern auf 
den Gedanken gerathen: Wie gros koͤnte und ſolte 
ohngefaͤhr in dieſem Staat die Anzahl der Hewa- 
then ſeyn, die jährlich, in demſelben volzogen wer⸗ 
den, damit ſie mit den uͤbrigen Umſtänden des 
Staats in ein ordentliches Verhaͤltnis gebracht 
werden, und alfo den beſten Einflus auf deffen 
Wohl haben mögen? Mit einer mathematischen Ger 
nauigkeit lat fid freilich diefe Anzahl ulcht beſtimmen; 
Erfahrungen über andere Lander, praktiſche Kentniſſe 
der Verfaſſung des Staats, von welchem die Frage ift, 
und eine genaue Unterſuchung der Umſtaͤnde, welche die 
Heirathen verurfachen oder begleiten, koͤnnen einem nadja 
denkenden Kopf Stof genug zu der Beſtimmung der ne 
zahl der neuen Helrathen darbieten. 


5) Zu viel und zu wenig Heirathen ſolten faſt 
gleich nachtheilig für einen Staat ſeyn, weil fie in beiden 
Fallen; zu den Wan eg der frs "Werfäfung 


der Stadt Strasburg. 103 


das MVerhältnls nicht haben, das fie haben ſolten. Wann 
u viel Helrathen geſchehen, fe nimt „ wie geſagt worden, 
eine Familie der andern die Nahrung, und keine kan 
lich recht erhalten; geſchehen zu wenig, fo werden durch 
ſchlechte Sitten auch diejenigen verderbt, die ſchon volzo⸗ 
gen worden; die Treue unter den Eheleuten, und die 
Bevölkerung müffen alſo auch abnehmen. Der große 
und algemeine Grundſaz des Gleichgewichtes in der Köra 
perwelt hat auch in der Politik Stat; zum Gleichge⸗ 
wichte werden Verhältniſſe unter Dingen erfordert, wels 
che gegen einander wirken; dieſe Verhältniſſe müffen 
immer die nemlichen ſeyn, dann die Natur kan ſich niche 
widerſprechen; aus dieſen beſtaͤndigen Ver haͤltniſſen aber 
entſtehen unwandelbare Geſetze ). Wer einmal dieſe 
Ordnung einſieht, der darf nur noch einen kleinen Schrit 
thun, um einem wichtigen Saz der bürgerlichen Philoſo. 
Die und Staatswirthſchaft belzupflſchten; ich meine die 
Freiheit der Induͤſtrie und des Handels. Dadurch, 
daß der Elgennuz feite Federn zu ſtark ſpannen würde, 
konten freilich die Verhäleniffe an einem oder dem andern 
Otte zum Nachthell des Staats verlegt werden; allein 
die Natur der Dinge hilft dieſer Ueberſponnung von ſelbſe 
auf, wann der Staatsman oder die Obrigkeit ihr zu 
Huͤlfe komt, und blos den Unbequemlichkeiten vorbeugt, 
die aus der Freiheit entſtehen möchten; dann die Natur 
G 4 ſehnet 


ä 


— — — — — 


So beſtimt auch Montesquieu Efpr. des Loix, L. 1. 
= L den Begrif des Wortes Geſetze, daß fie naͤm⸗ 
lich nothwendige Verhaͤltniſſe ſeyen, welche die Bers 


nunft aus der B trachtung der Natur und der Lage der 
Dinge herleitek. Ge ö 
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ſehnet fih nach dem Gleichgewicht, wo ihr keine Hinder. 
niſſe in den Weg gelegt werden. Sind dieſe vereinigte 
Kräfte nicht zureſchend, alsdann muͤſſen erft Freipeit⸗ 
dinſchraͤnkende pofitive Geſetz in das Mittel treten. 


6) Wenn zu wenig Heirothen volzogen werden, 
an einem Ort, wo es an ben nôthigen Nabrun gs mitteln 
nicht gebricht, ſo liegt der Grund davon nicht ſowo in ei⸗ 
ner reifen Ueberlegung und Aus ſicht auf die Zukunft, 
ols vielmehr in den Sitten und der Wircpſchoft der Birs 
ger ſelbſt. Moncher Bürger, konte ſeinen Sohn oder 
feine Tochter woßl onbringen, und dadurch die Zahl der 
guten Heirathen in einem Staat vermehren; aber es 

fehlt nur an einem, nemlich an einer ordentlichen Mito 
gift; und da hat der Burger meiſtens nur zwei Wege 
vor ſich, entweder ſeiner Kinder zeitliches Gluͤk zu ver⸗ 
ſcherzen, oder das wenige, das er hat, ſeinen Kindern 
mitzugeben, ein armer Man zu werden, und endlich auf 
Unkoſten des Staats ſein Leben zu beſchließen. Der 
nachahmende Luxus vieler Buͤrger und der unorbentliche 
Beſuch derjenigen Haͤuſer, welche eigentlich zur Be⸗ 
quemlichkeit der Reiſenden, oder auch, welches ich gerne 
zugebe, je zu Zeiten zum Bergnügen der Bürger. dienen 
ſollen, haben ſchon viele zu Grunde gerichtet. Die Aus, 
nahme macht man zur Regel; durch den altäglichen Ge⸗ 
brauch dieſer Gattungen von Vergnuͤgen wird die Summe 
der jährlichen Arbeiten eines jeden einzelnen Bürgers und des 
Staates uͤberhaupt geringer, als ſie ſeyn ſolte, und die 
verfertigte Arbeit ift aus Mangel der Auſſicht nicht fo gut, 
als ſie ſeyn koͤnte. Der Reiz wird durch die Gewohn⸗ 


heit immer größer; der Bürger glaubt durch Be 
OO 


s 
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ſchoften, bie man in öffentlichen Haͤuſern machet, ſich 
mehr Kundſchaſt zu erwerben; er erfaͤhret alle Tage 
die Staats ⸗Neuiakeiten; nun wird er gor eln Polſtiker, 
klagt über ſchwere Zeiten, uͤber Nahrungs mangel, über 
alzuſtaike Abgaben an die Obrigkeit, nun Dir er, 
und — die Folgetung dé Jär m machen A der Se 
mus auch fallen: denn 


Was fuͤr Redner ſind eg nicht, sy Ir 
Wenn der Landwein aus uns ſpricht! 
Wir ermahnen, ſtreiten, Via 
Keiner wil den andern hoͤren. 


E: ing. 


7) Es erhellet aus den Todientegiſtern, daß in 
Strasburg jährlich mehr ſterben, als geboren werden; 
dieſen Umſtand bemerket man. gemeinlglich in großen 
Städten, wo auch Fremde in dle Tobtenliſten kommen. 
Daraus aber darf man eben nicht (ließen, daß die Bea 
völkerung einer Stadt abnehme: denn wenn auch gleich 
alle Jahre mehr Gerben als geboten werden, in dreißig 
Jahren aber z. E. eln dritter Theil. mehr ſtirbt, als in 
dem gegenwärtigen Jahre, (ich nehme ein oußerordentll. 
ches Sterbejahr aus;) fo ift es ein Zeichen, daß fih die 

adt um den dritten Theil vermehret habe, aber faf 
durchgängig durch Fremde; und In dieſem Fal wird 
man auch finden, daß die RN ber Gebornen wahrend 
Gg Zeit jugenommmen habe. 


6 9 Da 
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; 8) Bei den Lutheriſchen ſterben Jahr fuͤr Jahr 
mehr, als geboren werden. Bei den Catholiſchen leldet 
bebe eine Ausnahme; der Grund davon liegt . i 
“ieh e ben. grote, Rens 


und Abgeſtorbenen reſormirten Nellgtonsverwandten gar 
kein Verhaͤltuls zu finden ſey; und wann man einige ob, 
angeführte Regeln wieder zu Rathe zieht, fo ergiebt fic, 
baß die Anzahl der Reſormirten in Strasburg alle zehen 
Jahre aufs wenigſte um hundert Perfonen abnehme, Wels 
ches ſich durch bie nachfolgenden Berechnungen noch mehr 
beſtaͤtigen wird. 


10) Es find in den zehn lezt verfloſſenen Jahren 
7925 Knäblein und 7454 Maͤgdlein in Strasburg zur 
Welt geboren worden; folglich verhalten ſich die Knaͤb⸗ 
lein zu den Maͤgdleln ohngefaͤhr wie 16 zu 15. Es iſt 
Dr o der troͤſtlichen Nachricht!) für jedes Strasbur⸗ 
ger Mädchen ein Man da, und funfzehn Mädchen 
koͤnnen noch einen Man in Gemeinſchaft haben, wann 
keine andere Umſtände dazu kommen, und die vlelen 
Ze Mädchen ihnen keinen Abbruch thun. 


In den melſten eutopälfchen Staaten werden mehr 
Auäblein als Magdlein zur Welt geboren; die Verhält⸗ 
nife davon find. wle 27 zu 20, wie 26 zu 25, und wie 
sos zu 160. Wann man blos auf bie verderblichen 
Sa Ruͤkſicht nimt, fo wird man eingeſtehen, daß 


es eine Wohlthat der Vorſehung fy, wann mefe Auen 
ein 
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lein als Mägdlein zur Welt geboren werden. In 
Frankreich rechnet man eine Million Perfonen von dem 
weiblichen Geſchlecht mehr, als von dem mänlichen „), 
man überlege alſo, was für einen großen Einftus dlefer 
merkliche Unter fied zwiſchen dem mänlichen und weibll⸗ 
Léi Geſchlecht auf den e und RER 
an 


a Der berühmte Abbe Expilly à ele. vite” tite 
Rechnungen über die Bevoͤlkerung von ver chiedenen 
Provinzen in Frankreich, beſonders auch von Stras⸗ 
„burg, angeſtellet hat, berechnete nach genauen einge⸗ 
zꝗaogenen Nachrichten, die Bevölkerung von ganz Frants 
; reich für das Jahr 1772. Die Gazette de France pom 
löten November des beſagten Jahres giebt dieſelbt 

auf folgende Art: 


` 1) Unter 20 Jahren: 4,747516 Maͤnner und Kna⸗ 
ben; 4,7967 35 Weiber und Mädchen. 


"SC 2) Zwiſchen 20 und 30 Jahren: 4,243516 Sin: 


ner; und 4,648050 Weiber. d 113 ÜT 8 LG: 1149 1850 


3) Von zo bis 65 Naben: 0 { 4097306 en 
und 1,318344 Weiber. 


h Von 65 bis ann 3240 Minner; nih 
388585 Weiber. zun en nó 


5) Ueber 80 Jahren: pe Man und ben 


Weiber. 12585 


Summe der Perſonen cen 
Geeſchleche 7 e "wi 158 8b 


~ — weiblichen Geſchlechts e 11,451726 


Bee: Kauptfunme D s e. ‚22,014357 


* 
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ſtand des Staats haben me. Wenn wan geer in Rüͤkſſcht 

auf die vorigen Umftände annimt, es fepen In ‚Europa die 
Beiden Geſchlechter einander glich; und r man die Poly. 
gamie weder moraſiſch noch polleiſch, ſondern mit 
Montesquieu *) als ein bloßes arithmetiſches Problem 
betrachtet, d. i als eins Frage, bel deren Auflösung es 
nur darauf onkoͤmt, wie viel Mädchen gegen Knaben ges 
boren werden: ſo kan man mit Zuverſicht ſagen, daß 
in dieſem Betracht die Vlelwelberei in Europa unerlaubt 
ſey. Dann wo beide Geſchlechter an der Zahl gleich 
find, da gebletet Natur und Arithmetik die Monoga⸗ 
mie; allein wo die Natur anders iſt, und gegen einen 
Knaben etliche Madchen geboren werben, da e ſie 
vielleicht die Polygamle zu fene e 


Frankreich enthalt 30,000 Gebot, 25 
auf einen Grad gerechnet; es kommen alſo auf eine 
Quadratmeile ohngefähr 734 Perſonen; im (Gegentheil 
begreift Frankreich in ſich 144,664,750 Aecker (Arpens). 
Von dieſem Strich Landes kommen auf eine Famille 
ohngefaͤhr 29 Aecker; es koͤnten 32 feÿn wenn man fuͤnf 
Perſonen zu einer Familie rechnet; wenn man aber von 
der vorigen Hauptſumme elne andere von 22 ‚600050 
Aecker fuͤr die Heerſtraßen, berglchte Gegenden, Als 
menbpläge, Bette der Fluͤſſe, Plaͤtze für die Gebaͤude ıc. 
abziehet, ſo bleiben fuͤr Aecker, Wleſen, Weinberge und 
Bag nur noch Ban Arpens. 

e Bist ET ~ Da 


—— — . 


e Efprit des Loix, Liv. 16. Ch. 4. L. 23. Ch. 12. 
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Dia ſich, wie vorher erinnert, in der Reihe der 
jährlich verſertigten Tauf und Todtentabellen einige $w 
cken befinden, ſo wollen wir zum wenigſten aus den 
Verzelchniſſen, welche vorhanden find, fo viel Nutzen 
ziehen, als zu unſerm Zwek nörhig ift, um die zuneh⸗ 
mende Bevölkerung der Stadt Strasburg in einigen 
Haupt- Epochen zu überſehen. f e 


Nachfolgende Tabelle zeigt uns den Bevoͤlkerungs⸗ 
Zustand von Strasburg während ſechs Jahren, von 
dem Jahr 172991734. 

Getaufte. Eingeſegnete. Abgeſtorbene. 
Katholiſche 3894 995 4914 
Lutheriſche 42332 1027 ee 4783 | 
Reformirte 269 99 225 
Gemeines Jahr für jede Religions. Partien. 
Getaufte. Eingeſegnete. Abgeſtorbene. 
Kathoſſſche 649 256 819 
utheriſche 105, , EE 
Reſormirte 28 wë 372 
Gemeines Jahr uͤberhaupt. 
3382 3333 486533 
Wann wir diefe Angaben mit den Regeln verglels 
chen, die wir in einigen vorhergehenden Stuͤcken uͤber 
dleſe Materie gegeben haben, fo erglebt Bä: 
ö i L Daf 
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E Daß Strasburg ſamt der Ruprechtsau in den 
vorbenanten Johren ohngefähr 39000 Seelen in ſich ges! 
faft babe. i 
II. Da Jahr für Jahr faſt 300 Menschen mehr 
geſtorben find, als geboren worden, und doch die Be⸗ 
voͤlkerung zunahm, fo erhellet, daß zu derſelben Zelt ein 
ſehr ſtarker Zulauf von Fremden war, weiche fit in 
Strasburg niederließen, und zwar großentheils von ka⸗ 
tholiſchen Religlons verwandten; es hat auch Strasburg 
von der Zeit an einen Zuwachs von mehr als 4000 ka. 
tholiſchen Inwohnern erpalten, die aber me ſtenthells aus 
Schir mern beſtehen. i 

III. Die Lutheriſchen find ohngefaͤhr in bat m nen. 
lichen Zuſtand geweſen, worihnen ſie ſich anjege befit 
den, obgleich im Ganzen die Evangeliſche Buͤrgerſchaft 
faft um hundert Buͤrgerfamillen mehr zugenommen als 
die Katholiſche, welches wir bei einer andern Gelegenhelt 
umſtaͤndlicher zeigen werden. 


V. Die reformirten a Fi 
ben pr der Zeit aufs SS um 500 — Kä 
genommen, 


V. Die Eben v. von Seiten der Evangellſchen was 
ten ſehr fruchtbar; die Anzahl derſelben ſtund mit der 
Zahl der Kinder, die daraus gezeuget wurden, in dem 
beſten Verhältnis; bei den Kacholiſchen, wann die une 
ehelichen Kinder in Betrachtung gezogen werden, fin⸗ 
det man wenig, und bei den Keformirten gar kein Bero 


Giele e 


der Stadt Strasburg. in 


In dem Jahr 1709 waren in Strasburg, laut ; 
ſichern ſchriftlichen Nachrichten, 32,510 Seelen. | 


In dem Jahr 1697 lies der Intendant des El⸗ 
fafs, Herr de la Grange, die Inwohner der ganzen 
Provinz, zählen, ihre Anzahl belief fid. auf 240, 0 
Menſchen. In dem Jahr 169g zaͤhlete der ſolgende In⸗ 
tendant, Herr de la Houſſaye, auf Beſehl des Duc : 
de Bourgogne, die Inwohner der Provinz, und fand 
darinnen 257 00 Seelen; das Mémoire, welches 
hierüber” verfertiget worden, llefert uns der Graf von 
Boulalnvillſers in feinem Buch: Etat de la France, 
T. IV. Folgendes Verzeichnis der Bevölkerung des 
Elſaſſes ſteht S. 423, | | 


Feuerſtaͤtten = 51422 
LOS 
Katholiken a 171702 
turherane = 69546. 
Reformirie e 12000 


Juden 3665 


D 


Summe 2357003 Seelen. 


um ble Zahl der Inwohner von 3 
genau als möglich zu beſtimmen, hat man dazumal brel © 
Hauptwege eingeſchlagen. Einmal nahm man die An. 
zahl der Feuerſtätten auf, welche unter der Jurisdiction - 
des Magiftrats funden; hernach zählte man die In. 
mohner einzeln nach der Zahl der Köpfe; endlich wur⸗ 
den bis Buͤrgerfamilſen gezahlt, fe mis fie fih damals ei 
den 
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den zwanzig Zuͤnften befanden, desgleichen auch dle 
Schirmer; da ſand fich dann die Bevoͤlkerung ſo, wie 
es die angehaͤngte Tabelle anzeiget; es waren nemlich in 
Strasburg 3300 Bürger und 600 Witfrauen, folglich 
3900 Buͤrgerfamilſen überhaupt; die Anzahl der Schir⸗ 
mer ſamt Witfrouen belief fih auf 1184 Famillen; es 
machten alſo die Schirmer dazumal faſt den dritten Theil 
der Inwohner von Strasburg aus *). 


Hier wil ich nur im Vorbeigehen anzeigen, daß 
anjetzo in den Zunſt⸗Megiſtern ohngeſaͤhr 5600 Bürger 
und 1200 Witfrauen, folglich zuſammen 6800 Familien 
aufgezeichnet ſind; darunter ohngefaͤhr 5100 der Evan⸗ 
geliſch⸗Lutheriſchen, etwas über 1600 der Katholiſchen, 
und beinahe 80 der Reformirten Religion zugethan find. 
Die Anzahl der Schirmer ſamt Witfrauen in Strass. 
burg, in der Ruprechtsau und dem Neuenhof belaͤuſt 
ſich auf etwas mehr als 2300 Familien, davon ohnge⸗ 
fahr drei Viertheil ſich zu der katholiſchen Religion bes 
kennen. Beides werde ich in der Berichtigung der Be⸗ 
voͤlkerung der Stadt Strasburg, welche ich gelegenheit⸗ 
lich meinen Leſern auch mittheilen werde, in einer Ta⸗ 
belle deutlicher vor Augen legen. ; 


Unter der Jurisdiction des Magiftrats ſtunden 


dazumal 5613 Geuerfiätte, und 26481 Seelen, worunter 
à ohne 


— 


— — — 


2) Die beigefügte Tabelle von dem Zuſtande der Bürger auf 
den Zuͤnften, und der Schirmsverwandten, haben die 
Lefer nicht dem Verfaſſer, ſondern dem unermüdeten 

Fleis unſers patriotiſchen Mitbuͤrgers, Kerrn Rathh. 
Silberman, zu verdanken. 
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ohne Zwelfel die Ruprechtsau auch begriffen; nur der 
Etat-Major, die katholische Geiſtlichkelt und die adeli⸗ 
chen Familien waren davon ausgeſchloſſen. Hier ſcheinet 
es, als ob den Herrn de la Houſſaye oder den Grafen 
von Boulalnvilliers in Beſtimmung der Bevölkerung der 
Stadt Strasburg ein Irthum beſchlichen habe, indem 
lezterer in dem angeführten Buch Selte 457 für Stras⸗ 
burg 3200 Haͤuſer, 11300 Familien (darunter 1000 der 
kathollſchen Religion zugethan) und 23000 Inwohner ans 
giebt. Ohne Zweifel fol es anſtat 11300, 5300 Fami- 
lien heißen, und fo wäre dieſes als ein Drukfehler anzu⸗ 
ſehen; allein die Zahl der Inwohner komt wit der vorl⸗ 
gen, welche man doch fomol in ſchriſtlichen als gee 
drukten Nachrichten für richtig annimt, gar nicht 
uͤberein *). ` 


Einen andern Umſtand, welcher ſchon zu vielen 
fehlerhaften Berechnungen der Bevölkerung der Stadt 
Strasburg Anlas gegeben, darf ich hier mit Stülſchwel⸗ 
gen nicht übergehen; er beſtehet barinnen, daß mon ge⸗ 
meiniglich für eine Familie oder Geuerftätte fünf Perſo⸗ 
nen rechnet; wäre tiefe Annahme wahr, fo müften in 
dem Jahr 1607 unter der Jurisdictton des Magiſtrats 
nicht 26481 Seelen, ſondern 28065 geſtanden haben; 
bier zeigt fih alſo ein Unterſcheid (off von 1600 See⸗ 
len. Ich glaube, daß man heut zu Tage in der dm 

ro⸗ 
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Provinz aufs hochſte 4 Menfchen auf eine Fami. 
lie rechnen Edane; unterdeſſen aber, da zu vermuthen, 
daß in dem Jahr 1681, in welchem Strasburg unter 
bie Krone Frankreichs gekommen, obngefähr 22000 
Seelen in der Stadt geweſen ſeyen, und die Inwohner 
der Stadt ſowol als der ganzen Provinz ſich um das 
doppelte vermehret haben: fo laͤſt ih mit ziemlicher Ger 
wisheit fagen, daß die ganze Provinz Elſas 400, 
Inwohner in fih faſſe. i 


Un · 


Ad pag. 114. 
Bevolkerung der Sm adt Strasburg in de in dem Jahr ahr 1697. 


Namen GE che und] S &atolifée 27 Et Ten Wittfrauen. F aller 


der Zuͤnfte. reform. Bürger, ue Bürger. der Bürger, unt Zuͤnftigen. 

Encker 111 3 DENI oe | 38 157 

Spiegel 342 | 18 | sr |: | 46 = 406 
Blum 128 e GC 21 | 154 
Freiburger 102 | 22 | D | 144 
Zuge 213 15 228 37 265 
Lucern 90 | 3 | 93 | 10 | 103 
Möhrin 224 gar aart 70 301 
Stelz 14324 | 5 130 | 27 | 157 
Becker en er Ne pes 28 | 230 
Weſnſſichen | — 91 | 22 113 
Schmidt 157 12 EEN —. 33 202 
Schuhmacher = 201 — 12 | 213 | 12 225 
Schneider E 15 ET 26 | 199 
Küͤrſchner a ge | 60 | 2238 83 
Kiefer e 3 178 40 224 
Fiber — 105 —̃ | 105 se 128 
Garner | À FFF 
Maurer = = 8 | 57 2a | 72 
Zimmerleut 1 SE Eer E- En 22 201 
Gerber ele 116 = 2 | = 11 BEE: 
‚Haupt:Summe| | 3127 1 168 I 3295 607 3902 

Buͤrger⸗ Familien ſamt Witfrauen , e 3902 


$ 
Darunter Katholiſcher Religion 5 200 
Schirmer ſamt Witfrauen s & 
Darunter Katholiſcher Religion s 565 
Feuerſtaͤtten unter der Jurisdiction des Ston ` „ 35613 


Katholiſche e e a 5119 
Anzahl der Seelen d Lutheriſche 9 e D 19839 
Reformirte e s * 1523 
Hlerinnen ift der Etat - Major, die Katholiſche RACE 
Geiſtlichkeit und der Adel nicht begriffen. Summe e 26481 Seelen. 


Strasburg, den bten November 1697, == 
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Vorſtellung im Namen der proteſtantiſchen 
Unterthanen von Ungarn an der Kaiſerin⸗ 
Königin Apoſtol. Majeftät, ‚übergeben 
im Jahr 1773. 


Allerdurchlauchtigſte Grosmaͤchtigſte 
Roͤmiſche Kaiſerin, in Hungarn und 
Boͤheim Apoſtoliſche Königin, Erz; 
herzogin zu Oeſterreich ꝛc. 


Allergnädigfte Röͤmiſche Kaiſerin, Apoſtoli⸗ 
ſche Königin, Erb⸗Landes⸗Fuͤrſtin 
und Frau, Frau! 


SA, dem frohen Anbllk Gm, Kaiſerl. Koͤnigl. 
Apoſtoliſchen Majeſtaͤt kehrten die Abgeordneten 
der Evangeliſchen Glaubensverwandten in Ungarn zu uns 
zuruͤk, wie dort die Taube, welche Noah bei dem beſorg⸗ 
ten Untergang der Welt ausſandte, da ſie ihm das Oll⸗ 
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enblat, gleichſam zum Zeichen der Wlederverſoͤhnung 

mit Gott zurükbrachte. Dadurch wurden unſere Ges 

muͤther aus dem quälenden Verdrus der Noth und aus 

der bangen Furcht vor Schifbruch, die unſere Seelen 

ſchon zu Boden ſchlugen, troſtvol ertöfer und freudig aufs 

gerichtet. Wir vernahmen von ihnen nicht ohne ſtarke 

Empfindung der Freude, (welche leſer feit langen Bel: 

ten bei uns nicht eingekehrt war) daß wir mit denen 

Klagen unserer Noth, die die Mitbuͤrger uns ganz un. 

verſchuldet antbaten, nicht nur vor dem Thron der Mas 

jeſtaͤt uns zeigen, ſondern, was uns belebet, als Kinder 

reden durften, daß unſere Klagen huldreich aufgenome 

men, und von der guͤtiaſten Monarchin recht gnaͤdig an⸗ 

gehoͤret wuͤrden, ja noch mehr, daß wir, ſo oft uns Un⸗ 

recht geſchaͤhe, unſere Seufzer in den Schoos der ‚gehels 
ligten Majeſtät unſerer Landes mutter niederlegen folten, 

und daß vie Thoren der Gerechtigkett und der Gnade, 

die ous Has unſrer Mitbuͤrger ſchon ſeit vielen Jahren 

uns vertiegelt waren, uns auf den Machtſpruch unſerer 
liebſten Fürſtin wieder geöfnet ſtuͤnden. Das werthe 

Andenken dieſer koͤniglichen Güte, wird weit jenſeit unſe⸗ 

rer Lebensjahre beibehalten bleiben, die fpäteften Enkel 
werden es noch loben, zur Ehre, zur Zierde der aller» 
fuͤrtreflichſten Monarchin. Denn wir ſahen unſere Ans 

gelegenheiten durch Bemuͤhungen unſerer Mitbuͤrger ſchon 

fo weit getrieben, daß, wenn in uns noch ein Recht übrig 

war, ſie uns ſo nahe an die Seele drangen, uns gar den 
lezten Troſt Elender, uns beklagen zu duͤrfen, entriſſen, 

und auch dies uns nehmen wolten. Endlich aber befiege 

te fie die Grade und die Billigkeit Ew. K K. Apo⸗ 
Gol, Majeſtaͤt, und da fie es einſagen, RE 
Als 


an der Kaiferin Königin Apoſtol. Majeſtäͤt. ICH 


Kaiſerin! daß über gemeinſchaftliches Unrecht wir ents 
weder traurig ſchweigen, oder gemeinſam klagen müften, 
ſo wolten Sie uns nicht nur jenes Recht, das allen Ge⸗ 
druͤkten zukoͤmt, unverlezt auch ferner erhalten, ſondern 
Sie ſchenkten auch durch Ihre huldreichſte Geſinnungen 
und durch deren Wirkung unſern Abgeordneten die ſtärk⸗ 
fte Hofnung. Ja, Ew. Majeſtaͤt haben allerhoͤchſt 
Dero Huld und Güte fo weit erſtrecket, daß Sie fogar 
geruheten, die uns neu in den Weg gelegten Hinderniſſe 
unſerer Mitbuͤrger uns mitzutheilen. Ew. Majeſtaͤt 
gaben nemlich zu erkennen, wie zwar Sie gerne die 
Mittel finden mochten, unſere Beſchwerden zu tilgen, 
und uns in alle unſere Rechte wleder elnzuſetzen, alleine 
es ſtehe uns der Eid entgegen, den olle Koͤnige von Hun⸗ 
garn leiſten müften, die Geſetze des Reichs zu handhaben. 
Unſere Sache, allergnädigfte Souveraine, betriſt for 
wol den Regenten des Reichs als das Vaterland, und 
wir wuͤrden uns beleidigen, wir wuͤrden Hungarn ver⸗ 
letzen, gegen unſere uns ſo wohlwollende Fuͤrſtin wuͤrden 
wir undankbar ſeyn, wenn wir nicht redeten. Zu viele 
Pflichten liegen uns hiezu ob; es ift Schuldigkeit bei 
uns, die Meinungen zu heben, die unſere Widerſacher, 
durch die anhaltende Bemuͤhung uns zu ſchaden, Ew. 
Majeſtaͤt (die aber mehr als alle Fuͤrſten ſcharf bemübet 
find in Unter ſuchung Ihrer Gewiſſenstrleben) wolten eins 
floßen. Bios Ungluͤk nörhiget uns, dem gebeiligten 
Thron der Majeſtaͤt uns zu nähern, denn wir ſehen 
nicht nur unſere Gluͤksguͤter und unſere Ruhe in Gefahr, 
ſondern was uns das llebſte, ſelbſt die Freiheit des Ge 
wiſſens, die doch auf feierliche Vertraͤge, auf Uebers 
einkunft beider Rellglonsparthelen und auf ©: fege ſich 
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gründe. Wir beugen uns dann aufs neue fusfaͤlligſt 
vor dem glorreichen Scepter Ew. Kaiſerl. Koͤnigl. 
Apoſtol. Maieftät, fegen unſer ganzes Vertrauen auf 
Hoͤchſtdero Billigkeit, und unterfangen uns, jene von 
unſern Feinden uns gelegte ganz obnbegruͤndete Hinder⸗ 
niſſe, wir meinen den von ihnen "übel erklärten Eid dez 
rer Könige von Ungarn, der unſer Verderben bauen ſol, 
allerdemuͤthiaſt zu entwickeln. Wir legen diesſals vier 
Saͤtze zum Grund, und zeigen: 


1) daß die Geſetze, wodurch unſere Rellgions⸗Ge⸗ 
rechtſacne begründet, noch niemals abgeaͤndert 
wor ben. : 


2) Daß die zwiſchen den Catßoliſchen und Œvanges 
liſchen errichtete Tractaten ſich auf feierliche Ge⸗ 
ſetze und gegenſeitlge Vertraͤge gründen, mifa 
hin ihrer Natur nach von der Beſchaffenheſt 
ſind, daß ſolche durch kein Geſez veraͤndert wer⸗ 
den koͤnnen. 


3) Bewelſen wir, daß noch kein Geſez vorhan⸗ 
den, welches denen Koͤnſgen von Ungarn die 
Verbindlichkeit auflege, uns unſere Rechte, 
die uns genommen, nicht wieder zu geben, und 
daß dahero ohne Verletzung derer Geſetze und der 
Billigkelt die Könige unſere Bitten erpören und 
erfüllen koͤnnen. 


E 4) Endlich werden wir zelgen, daß der Zuſtand, in 
dem wir uns dermalen befinden, auf keine Welſe 
den Namen eines Syſtems verdiene. 


Fürs 
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Fürs erſte ſchwoͤren allerdings die Könige von 
Ungarn, die Reichsgeſetze zu handhaben, die fie auch 
halten muͤſten, wenn ſie auch nicht ſchwoͤren. Aus die⸗ 
ſem Eid aber folgt ſo wenig etwas, ſo unſern Gerechtſa⸗ 
men zuwider liefe, daß wir vielmehr einen großen Schuz 
in oieſem Eid, in Meter Verpflichtung der Könige zu den 
Geſetzen finden. Dent es find von dem Jahr 1606 bis 
1681 über die Religionsgeſchaͤfte häufige Artikel errichtet 
worden, da die Geſetze unſerer Aufnahme an allen 
Landtagen entweder wiederholet oder Beftätiget wurden, 
wie z. E. im Jahr 1608 der ite, zte, rofe, rite und 13te 
Artikel; im Jahr 1609 der 24te und 44te; im Jahr 
1613 der 25te; 1618 der gfe und 77te; 1622 in der 
Urkunde Ferdinand des Ilten die ite, zte, 4te, ste, 
Gte und 10te Bedingung, und in demſelben Jahr der 
17te, a3te und 24te Artlkel; 1625 der 16te und 22e 
Artikel; 1630 der 2gfe und 33te Artikel; 1635 der 28te 
und 2gte Artikel; 1638 in der Urkunde weil. Ferdi⸗ 
nand bes IIIten der ite Artikel; die e, 3te, te, ste, 
Gte, rote, 16te und rte Bedingung. So auch im 
Jahr 1647 u. LL Es find dieſe Geſetze von der Zeit 
durch keine neue Geſetze verändert worden; vielmehr 
wurden ſie in den Jahren 1681 und 1687 nachdruͤklich 
beftåtiget; im Jahr 1715 aber im goten Artlkel murs 
den dieſe leztern Verordnungen von 1681 und 1687 be⸗ 
feftiget, daß nun fogar die Grundgeſetze derer Jahre 
1681, 1687 und 1715 die gehäßigen Abſichten unferer 
Mitbürger vereiteln, indem durch diefe alle obige Ges 
ſetze beſtaͤtiget worden. Zwar führen unfere Wider ⸗ 
faher aus dem lezten Geſez des 1715ten Jahres an, 
1) daß die Geſetze der Jahre 1681 und 1687 ſo und d 
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ſo und in folhem Verſtand zu handhaben verſprochen 

worden, wie die Worte des Geſetzes bis dahin erklaͤret 

worden. 2) In wie fern es die Auslegungen der Koͤnl. 

ge molten, und 3) in wie fern deren Gnade und Güte 

es zulaſſen würde. Auf den iten und zten Punct aber 

antworten wir 1) daß kein König und kein Land ſtand je 
darauf gedacht habe, durch ſolche Claufeln die Grunda 
geſetze unferer Aufnahme und die über die Gemeinſchaft 
gleicher Rechte mit den catholiſchen Glaubensverwand⸗ 

ten errichteten Verträge aufzuheben. Ja vielmehr iſt es 

zuverlaͤſſig, wenn fte von dem bis dahin erklaͤrten Sin 

der Geſetze reden, und von denen Auslegungen der Ré: 

nige, daß fie alsdann den Grund, worauf fie den Sin 

der Geſetze und die Auslegungen der Könige anwen⸗ 

den, unverlezt haben erhalten wiſſen wollen. Haͤtten 

fie diefes nicht gethan, fo würde das Geſez einen Wi⸗ 

derſpruch erhalten; denn wenn ſie mit Beifuͤgung jener 

Formeln die alten Gef ge Hätten abgeſchaft wiſſen wol. 

len, fo würden fie zu fagen ſcheinen, fie wolten die Ges 

ſetze, die fie gänzlich aufhoͤben, in dem Sin wie die 

Worte: bis dahin, erklaͤret werden, und nach den 

Auslegungen der Koͤnige beibehalten; welches, um 

es deutlicher zu geben, heißen wuͤrde: Sie wolten die 

alten Geſetze beibehalten, und fie auch zugleich aufhe⸗ 

ben. Solte dieſe Erklärung ftat haben, fo unterwerfen 

wir es allerhoͤchſtem Ausſpruch, ob man nicht ſagen 

muͤſte, Ew. Majeſtaͤt und die Könige von Hungarn 

haͤtten die Todſuͤnde begangen, ein fih wlderſprechendes 

` efe; durch einen Eidſchwur bekraͤftiget zu haben. 2) 
Aber müffen wir ſagen, daß jene Ausdruͤcke: In dem 
Sin, wie die Worte des Geſetzes: bis dahin, erkläret, 
und 
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und nach den Auslegungen der Könige fo weltſchweiſig 
find, daß wirklich kein beſtimter Sin fuͤgllch damit kan 
verbunden werden. Auch Fönnen wir nicht glauben, daß fol- 
che Worte mit Beiſtand der Roͤmiſch. Cacdollſchen Gelſt⸗ 
lichkeit aus anderer Abſicht alſo geſetzet worden, als nur, 
damit kein zuverläſſiges Maas und Ziel von den Koͤni⸗ 
gen oder von den hoͤchſten Beſchirmern unſerer Geſetze 
unſern Plagen ſolten geſetzet werben, und damit dle Geiſt⸗ 
lichkeit nur immer zu unſerm Schaben im Trüben Bichen 
koͤnte. Denn es ift die Cſauſel: In dem Sin, wie bie 
Worte des Geſetzes: bis dahin, erklaͤret werden, ſo 
weliſchwelfig, daß gewis niemand weis noch wlſſen kan, 
wo fie hinzielen fol. Die Auslegungen der Könige aber 
find jo beſchaffen, daß fie deshalb öffentlich. find befant 
gemacht worden, außer ſehr vlelen beſondern dreierlei 
algemeinen Erklaͤrungen, die wir hier alle fusfélligft bei- 
fügen, und wovon die ite zwar Im Jahr 1691, abkr nicht 
auf gehoͤtige Art publiche it, die beiden andern aber 
derſelben widerſprechen, und ſolche nicht ſowol fanfter ere 
klaren, als fie gaͤnzlich aufheben. Wie gerecht ſolcher⸗ 
geſtalt unſere Feinde durch die Auslegungen der Koͤni⸗ 
ge, deren in dieſem Geſez gedacht find, nur jene Erz 
klaͤrung von 1691 annehmen, auch dies unterwerfen wir 
der allerhöchften Entſcheidung Ew. Majeſtaͤt, da es 
deutlich it, wie das Geſez nicht von einer Auslegung, 
fondern von mehrern redet. Was aber 3) die Claufel z 
Noch (adhuc) des Geſetzes von 1715 beteift, fo ift die 
Particul, adhuc „auch vielen andern Geſetzen belgefite 
get, wie z. E. in dem Geſez von 1723 im gten und sıten 
Artikel, auch haben die Staͤnde nicht gewolt, daß die 
Natur von Dingen, die fich auf fefte Stügen der übrigen 15 
\ F etze 
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ſetze gruͤndeten, irgend auf eine Art beſonders in unſern 
Geſetzen, die oftmals nicht in dem beſten Kern der latela 
niſchen Sprache verfaſſet, ein Opfer eines einzigen Worts 
oder elner Darticuf ſeyn ſolten. 4) Sind die Worte: 
aus Gnaden und Güte nach dem gewöhnlichen Styl aller 
unſerer Landesgeſetze, und kan davon nicht gefolgert 
werden, als wären die Geſetze erbeten, und als gehörte 
dleſes zu der Ehrfurcht, die wir unſerer Landesmutter 
ſchuldig. 5) Aber ſetzet die Sache ganz außer Zweifel, 
daß die alten Geſetze, nach denen wir in dem Koͤnigreich 
aufgenommen worden, keinesweges entkraͤſtet, vielwe⸗ 
niger aufgehoben ſeyen, und daß die Stände durch das 
Geſez 1715 gewolt haben, daß folches nur von den Ars 
-tifeln der Jahre 1681 und 168 7 deutlich reden folte, mits 
hin auf jene altern Geſetze koͤnte angewendet mers 
den. Haͤtte jenes neue Geſez von 1715 die Artikel der 
Jahre 1681 und 1687 nicht nur noch feft zu halten vers ` 
ordnet, ſondern ſie gaͤnzlich abgeſchaffet, ſo waͤre uns 
kein Unrecht geſchehen, da nemlich deren Gewiſſens⸗ 
freiheit und derer damit hingehoͤrigen Rechte ſowol auf 
olle feierliche Vertraͤge als auf Geſetze, nicht aber auf 
diefe leztere fih ſtuͤtzen, bei welchen, obwol fie die 
Grundgeſetze beſtaͤtigen, wir den Druk der Geiſtlichkelt 
mit unſerm Schaden ziemlich zu empfinden angefangen 
haben. Hlezu komt Greng, daß die Geſetze der Jahre 
1681 und 1687 nicht mit eigentlichen Religions⸗Gerecht⸗ 
ſamen, von denen hier nicht die Rede, zu thun haben, 
ſondern nur mit Erſetzung des Unrechts, welches den 
Unſrigen in Betref vorbemerkter Gerechtſamen zugefuͤ⸗ 
get ift, daher denn weder Erklaͤrungen, wovon in dem 
Geſez des Jahrs 1715 Meldung geſchiehet, die 5 
| | obiger 
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obiger Artikel überfchreiten koͤnten, noch auch kan -gts 
glaubet werden, daß fie ſolche Hätten uͤberſchreiten wols 
len. Auch kan der Partikel: Noch (adhuc) kein ane 
derer Sin gegeben werden, als daß die Artikel der 
Jahre 1681 und 1687, in fo fern fie noch nicht zur Wirt- 
lichkeit gediehen, in Betref der Wledereinraͤumung der 
Kirchen und anderer Ungerechtigkelten nicht nur ſolche 
durch Länge der Zeit wleder zu gewinnen, ſondern ſie 
vielmehr noch zu erhalten entſchieden worden, als wela 
ches aus der Vergleichung diefer Artlkel der Jahre 1681, 
1687 und 1715 einem jeden Unpartheilſchen in die Augen 
leuchtet. Endlich wenn auch gleich 7) die Stärke der 
Auslegungen in dem Gefez von 1715 nicht nur auf die Ges 
ſetze von 1681 und 1687, wie es geſchehen iſt, ſondern 
auch auf die vorigen und älteren erſtrecket wäre, fo koͤnte 
man dennoch fagen, daß die neue Feſtſtellung jenes Gea 
ſetzes durch das Geſez des Jahrs 1741 im Sten Artikel 
aufgehoben ſey, wo die Grundgeſetze aller Auslegung, 
die man darüber etwa auf dem Landtag machen wolte, 
losgeſprochen werden. Wenn aber Geſetze, die vor dle 
bürgerliche Freiheit reden, als Grundgeſetze angeſehen 
werden; mit wie viel größerm Recht werden nicht diea 
jenigen für Grundgeſetze zu halten ſeyn, die die Gerife 
ſensfreiheit betreffen? Und dieſes wird hinreichend ſeyn, 
Ew. Majeſtaͤt zu überzeugen, daß die Geſetze, mittelſt 
derer wir in Hungarn aufgenommen wurden, noch nike 
malen aufgehoben ſind. S 


Unſer zweites Argument iſt dieſes, daß unſere 
Rechte ſich nicht allein auf den Schuz der Geſetze, fons 
bein auch auf gegenfeisige Vertrage gründen, SC 

x awie 
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zwiſchen den Catholiſchen und Evangellſchen Glaubens. 
verwandteu, ſowol der Lutheraner als Refor mirten, fei 
erlich in den Jahren 1602, 1622 und 1647 errichtet wor. 
den. Niemand aber wird in Zweifel ziehen, daß ders 
gleichen von beiden Theilen errichtete Vertrage, dle 
weder nun durch Mehrheit der Stimmen, noch auf ſou ſt 
irgend eine andre Weiſe, als ſo wie ſie errichtet worden, 
nemlich mit Beiſtimmung beider Theile koͤnnen veraͤn⸗ 
dert werden. Dieſes iſt ein Geſez ſelbſt der Natur, 
welches durch den Belfat aller Voͤlker aufgenommen und 
feſtgeſtellet iſt. Es fließet daraus unmittelbar, daß jene 
heiligen Verträge, wie alle andere nach der Natur an⸗ 
derer Geſetzen, die durch die Mehrheit der Stimmen 
beſchloſſen und abgeſchaft werden, unwiderruflich, wenn 
auch gleich irgend ein Theil nur mit Privarperfonen, und 
nicht eben mit dem größern Theil des Reichs folte Tracta / 

ten gefchloffen haben. Denn es haͤnget die Staͤrke der 
Vertrage niht von der Anzahl der Paclſcenten ab, 
ſo daß wenn nicht ein Privatman mit dem ganzen Reich 
contrahirt hätte, folcher Contract dennoch durch kein 
Reichs geſez von Rechtswegen wider Willen des einen 
Theils hatte koͤnnen abgeaͤndert werden. Unſere Nach: 
baren, die Deutſchen, geben uns hier ein unſerer Vers 
10 — ähnliches Beiſpiel. Dort ſchlos man den wefts 
phaͤliſchen Frieden mit gegenſeitiger Genehmigung der 
Catholiſchen und Proteſtanten, und machte ihn zu einem 
Grundgeſetze. Wer aber würde wol behaupten, daß 
heutiges Tages. über ſolchen Xeligionsfrieben auf dem 
Reichstag duͤrch Mehrheit der Stimmen koͤnte tractirt 
werden, und daß derſelbe, da das Gefez einmal alſe 


feſtgeſtellet, wieder konne aufgehoben oder auch verandert 
wer⸗ 
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werden? Dergleichen Verträge find durch Geſetze he⸗ 
gruͤndet, mithin durch ſolche unveraͤnderlich. Wenn 
denn auch ſelbſt das Gefez von 1715 die Gerechtſame un. 
ſerer Religion hatte obändern wollen, (welche es aber in 
tief Darüber beobachtetem Stilſchweigen unverlezt gelaſſen 
bat) ſo wuͤrde dennoch daraus kein Argument können ge⸗ 
macht werden, auch feierliche Verträge über Geſetze, die 
von Natur allen Machtſpruͤchen ane und vor ſich ag 
entgegen find, zu entfräften, 


Das dritte Argument, die gegenfeits gemachte 
Schluͤſſe unſerer Mitbuͤrger, fo fie aus dem Inſtru⸗ 
ment der Koͤnige von Hungarn hergenommen, wegzu⸗ 
räumen, nehmen wir daher, daß, wann auch die al 
ten Geſetze, wodurch die Rechte der Evangeliſchen be. 
gründet, durch neue Geſetze abgeſchaffet oder verändert 
waͤren, oder auch ſolches nur haͤtte geſchehen koͤnnen, 
(welches beides dem nach, wie wir oben gezeiget, ſich 
anders verhält) dennoch keln Geſez vorhanden iſt, wel. 
ches ſogar nach Auslegung der Catholiſchen Geiſtlich. 
keit unférm König auflege, uns von Aemtern auszu⸗ 
ſchlleßen, die Kirchen uns zu nehmen, unſere Schu⸗ 
len mit Zwang zu behandeln, und anders dergleichen 
Unrecht uns anzuthun. Gewlslich jenes Geſez von 1715, 
welches uns ſo oft vorgeworſen worden, ſchweiget ganz 
hievon, die übrigen aber reden alle für uns. í 


Viertens und leztens, allergnaͤdigſte Fuͤr⸗ 
ſtin! wollen wir noch leicht beruͤhren, daß wir uns 
ſehr wundern, wie die Cathollſche Geiſtlichkeit ihre Art 

uns 
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uns zu quälen hie und da mit dem Namen eines Sye 
ſtems belegen koͤnne, und wie wir nicht undeutlich folies 
ßen, wie fie fich dieſes Worts fogar gegen Euer K K. 
A. M. bedienet habe. Ob ſolches aber ein Syſtem 
koͤnne genennet werden, welches, wie wir ſchon oben 
bemerket, ohne Grund iſt, und welches nicht nur uns 
fere Grundgeſetze widerrechtlich ſelbſt mie keinem Schein 

des Rechts umzuſtoßen, ſondern auch die unveränder. 
lichen Geſetze der Natur und Voͤlker, in Betref der 
Heilig und Unverlezlichkeit von Vertraͤgen aufzuhs⸗ 
ben fich bemuͤhet. Ob das noch ein Syſtem heißen Föne 
ne, wenn Bürger fich beeifern, die Ordaung fogar uma 
zuſtoßen, daß einem Bürger, einem Chelſten, frei ftes 
hen durfte, ohne fet beſtimten Geſez gegen feinen Mits 
buͤrger und Mitchriſten zu wuͤthen. Ob das ein Sys 
ftem zu heißen, wo die Glieder fo ſchlecht verbunden, 
daß, wenn Ew. Majeſtaͤt und andre Koͤnige in den 
Ehrenämtern des Reichs die Evangeliſchen, als in dem 
Koͤnigreich angenommene Bürger wollen anſtellen, als. 
dann die Obern des Landes ſolche nicht einmal zu denen 
allergeringſten Aemtern wollen faffen ? Ob, allergnaͤ⸗ 
digſte Frau! das noch mit Recht ein Syſtem koͤnne 
genennet werden, wo, obgleich die hoͤchſte Gewalt einer 
Perſon uͤbertragen, dennoch die Vorſteher der Geiſtlich. 
feit die Sachen dahin verkehret haben, daß wir faſt fo 
viele Herrn als Biſchoͤfe und als Obergeſpanne zählen, 
welche, wann auch Ew. Majeſtaͤt eine Gnade vor uns 
beſtimmet hatten, die Volſtreckung dergleichen Beſeh⸗ 
len auf halten, verhindern und umſtoßen. Ob, fagen 


wir, dieſes und ahnliche Verfaſſung mie Grund LL ein 
Sy: 
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Syſtem zu nennen, und ob man ohne Todſuͤnde es fagen 
koͤnne, daß Ew. Majeſtaͤt die Bewahrung fo eines 
Syſtems, oder vlelmehr einer dergleichen Verwirrung, 
beſchworen hätten. Alles dieſes unterwerfen wir ſtand⸗ 


"Haft dem erhabenſten allerhöchſt Dero Musſpruch. FES 


Auf die Art, allergnaͤdigſte Landes ⸗Fuͤrſtin 
und Frau! ſolten wir glauben gezeigt zu haben, daß 
ein jedes Hindernis, fo, unſere Feinde mit Beifeiefegung 
aller brüderlichen Liebe unſerm Gluͤk bei Ew. Kaiſerl. 
Majeſtaͤt in den Weg zu legen pflegten, gehoben ſey, 
wir ſolten davor halten, daß auf dieſe Art ihren Schwie⸗ 
rigkeiten die Macht genommen fey, Wir flehen zu 
allerhoͤchſt Dero huldreichen Majeſtaͤt fusfalligſt, 
daß Sie alle ranaͤdigſt geruhen wolten, die uns ges 
zeigte Huld Ihrer Seele durch neue Beweiſe taͤg⸗ 
lich uns zu befeſtigen, und uns die unverantwort⸗ 
lich und hoͤchſt ungerecht und von unſern Mitbuͤr⸗ 
gern uns gewaltſom entriſſene Rechte, die wir in 
den neulich uͤberreichten Bitſchriften deutlich aus elna, 
ander ſezten, wieder zu verleihen, damlt dadurch 
Allerhoͤchſt Dieſelben die ſchon ganz Europa bekan⸗ 
te Gerechtigkelt- und Bllllgkeitsliebe Ihres Geiſtes 
aufs neus berhätigen, und Ihre große Gnade, die 
unter Dero übrigen recht Königlichen Tugenden wie 
ein ſtrahlendes Geſtirn uns alle anglänzt, uns ſehen 
ließen, wir aber bis dahin feit langen Zeiten in 
Kriegen, die wie mit Auswärtigen nur für unſre 
Landesmutter führten, und für das Vaterland ſterben 

ügveise Lieferung. 5 anüffen, 
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müffen, nun auch, da wir im Frleden leben, fuͤr 


unſere Fuͤrſtin und fuͤr uns ſelbet wie dort in grauen 
zeiten leben möchten, p 


Bir Bitten alerdemütbigſt um diefe Gnade, ei 
Gerben mit unverlezter Treue 


alergetreueſte Unterthanen 
\ und Knechte 


N. N. 


d e A Se, 


Deutſchland. 
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Biſchoflich Münſteriſche Verordnung über 
die Studien der Ordensgeiſtlichen. 


13 


(Sim war das Hochſtift Muͤnſter in der salgen 
À meinen deutſchen Geſchichte nur vorzuͤglich durch 
die Unruhen der Widertaͤufer und durch feinen unterneh⸗ 
menden Fuͤrſten Bernhard von Galen beruͤhmt, der 
kriegeriſch genug den Muth hatte, Holland anzufallen, 
aber nicht ſtaalsklug und deutſch patriotiſch genug war, 
zu fürchten, daß Frankreich fein: Nachbar würde; b 


` Die, Refarmation im ſechszehnten Jahrhundert 
batte hier, wie in vielen andern katholiſchen Ländern, 
die Aufklärung mehr zuruͤkgeſcheucht als hervorgelokt, 
Kein Strahl derſelben durchbrach die Unwiſſenheit, des 
ren verehrtes Dunkel auch Muͤnſter bedekte. 


Einem großen Man war es aufbehalten, hier die 
Morgenroͤthe der Erleuchtung in ſchoͤnſtem Glanz andrea 
chen zu machen. Wir ſehen diefe Morgenroͤthe; die Zels 
ten Mapimilian Friedrichs und Fuͤrſtenbergs find 
die unſern! Unter dieſee Regierung begnügt ſich 

| 53 Muͤn⸗ 
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Muͤnſter nicht, andern Staaten Deutſchlands nachzu⸗ 
eifern, es giebt ihnen Muſter. Es lehrt beſonders dle 
große Wahrheit, daß man eine gründliche und bleiben: 
de Verbeſſerung ganz aus elgnem Fond vornehmen, 
nicht fremden Staaten fie nachaͤffen, nicht durch bloße 
Verpflanzung fremder Einſichten die eignen mehr vere 
wirren als berichtigen muͤſſe. i = 
„% Die Münſteriſche Medleinalordnung ist na 
dem entſchiednen Urtheil aller Kenner Wéer Gë Ze 
in Europa, dle reiſſte Frucht geſunder Vernunft und 
ſcharfſinniger Beobachtung der Krankheiten der Mens 


chen. 5 | 
F Die Muͤnſterſche Schulverbefferung ſchei 
fic vor allen andern E 
ier Deutſchland beſonders dadurch auszuzeichnen / daß 

vortreſlich entworfen, und doch nicht idealiſch iſt; daß 
fie der geſunden Vernunft ihre Rechte herſtolt, ohne der 
achten Geleht ſamkeit etwas dafur abzuzlehen; daß Ge die 
Pein des Sprachenunterrichts wegnimt, und doch nicht 
das Latein der Rüde; ſondern der großen Roͤmer lehrt z; 
daß fie ganz unbemerkt und natürlich dle ergabene Phi⸗ 
löſophle der Leibnitze und Lamberke in die Schulſtuben 
einführt, und daß fe das opt des Wahren und 
Schönen im rithtiaſten Verhältnis abt. 
"7 Gonz Deutſchland kent ſchon diefe beiden großen” 
Merbefferungen der itzlgen Muͤnſterſchen Regierung. 

ene kee, machen y die gewls 

eben ſo wichtig iſt, als beide vorhergehenden, eine 
beſſere Einrichtung der Studien der Ordensgeiſtli⸗ 
chen. Herrliche, wohlthaͤtige Regierung, die ſich nicht 
begauͤgt, dle Mönche zu beſpotten, oder auch vielmehr 
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unpolitiſche Befrehingen zu nehmen; ſondern dle fih be⸗ 


6 ` > 


elſert fie aufzuklären! ` NEE E 
, Schon einmal vor tauſend Jaßren gleng die Up 


feuchtung von den Kiöfteen aus; — beinahe hatten wir 
dleſe Wohlthat vergeſſen! In Münſter wil man ſie er⸗ 
weltern, da unſre erſten Lehrer hinter den Schütern zurük⸗ 
geblieben find! Gemis wird man bald die Vortheile Vas 
von erndten; Licht oder Finſternis verbreiten fid nicht 
ſchneller ünter das Volk, als wenn fie aus den Kloſter⸗ 
gaͤngen kommen. ve P ET EE 


Von Gottes Gnoden Wir Ma 


nt „e en 
i | Maximilian 
Friederich, Erzbischof zu Köln, des geil rönt, 
Reichs durch Italien Erzkanzlet uud Churfürſt, 
Legatus Natus des heil. apoſtoliſchen Stuhls ad 
Rom, Biſchof zu Muͤnſter, in Weſtphalen und MÉ 
Engeren Herzog, Ce... . 


Wioürdig ⸗ und Hochgelehrter, Lieber Anbächtie 
ger ) Da das weltliche und vorzüglich das geiſtliche 
Wohl Unſerer Unterthanen von der Denkart, Fähigkeit. 
und Frömmigkeit der Griſtlichkelt, und von dem Anſe⸗ 
ben großentheils abhangt, worin dleſelbe hei dem Volke 
ſtehet, fo haben Wir vom Anfange Unſerer Regierung. 
auf dieſen Gegenſtand Unſere landsfuͤrſtliche und biſchöfli⸗ 
che Sorgfalt beſonders gerichtet, und es eine Unſerer 
vornehmſten Sorgen ſeyn laffen z: in dem Maaße wie die 
Erkaͤntniſſe fich. verbeſſerten und ausbreiteten, die nach 
BE, onig Bas e un eee e den 
) Dieſe Verorznung iſt gerichtet au den Generalvlcariats⸗ 
ef verwalter und des geistlichen Hofgerichts Officialen. 
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den Umſtaͤnden angemeſſene Maasregeln zu nehmen, um 
die Geiſtlichkelt Unſeres Hochſtifts fo auszubilden, damit 
ſie die zu ihrem erhabenen Berufe erforderliche Wiſſen. 
ſchaften und Fahigkeiten erhilelte, und bei dem Volke den 
Grad von Hochachtung erlangte, ohne welchen ‚fie bie 
Place ihres Berufs mit ganzem Eiſolg nicht erfüls 
len kan. 
Da nun ‘ble Vorſicht hierin Unfere Bemühungen 
fo welt geſegnet hat, daß bei dem weltgeſſtiſchen Sante 
Unſere Waͤnſche durch gluͤkliche Verbrſſerung des Schul⸗ 
weſens, und Ger? Einrichtung eines Séminariums "Dë 
ihrer Erfüllung naheren, fo finden Wit es deſto noͤchiget, 
Unſere Acre auf die Ordensgeiſtliche zu e 
und dieſelbe in die Ver faſſung zu ſetzen, daß fie der E 
che und dem Sagte möglicher werden, imb ſich biejentzen: 
Vorwürſe nicht mir luziehen, wache Ahnen KE? gie. 
macht worden. 
Dieſer Endzwek ſodert aber hauptfächlich, daß 
Wir die Reinie deukſich und genau beſtimmen, die den 
Ordensgeiſtlichen unentbehrlich ſind, wenn Ge in Chou 
ung und Aufklärung ihre Pflichten erfüllen wollen. ` 
Gruͤndliche Kenents der Dozmatik, der EE ; 
ſchen Morol und der Sege . der Ap: ; 
Haken ihrer Skudlen fyn. 4 
Die Dogmatik war vormals bw ihren Schulen bis 
zu einem Inbegrlf von Terminbloglen Spißfindigkeiten 
und Sophiſmen ernledriget: man ſtraͤubte ſich mit dieſem 
Woͤrterkram, und aus ſeinen Schulſentenzen machte ein 
jeber mit Erbitterung und Partheigelſt ſeine Hauptſache; 
Dieſe Misbraͤuche ſollen aus der Dogmatik voͤllig 
verbannet werden: die Ordensgeiſtliche follen ſich vie 
Ge TE, Sai l ghe 33 | — e eng 
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ch vorzüglich auf das Studium ber heiligen Schrift le. 


Lé beffer als vormals mit den Quellen befant machen, 
t 


gen, und ob es gleich niche erſo dert wird, daß der gröfte, 
Thal die fritifhe Dogmatik in ihrem ganzen Umfange 
befaſſe; fo fol doch mit allem Ernſt darauf gehalten 
werden, daß alle dasjenige, was zum Beweiſe der deift, 
lichen und katholischen Reltgton erfordert wird, als: die 
rte von der Offenbarung, vom Geheimniſſe der heiligen 
Dreifaltigkeit, von der Gortheit Chriſti, von der 
Menſchwerdung und unſerer Erlöͤſung, von der Nopa 
wendigkeit der Gnade, von der Genugthuung, von der 
Unſterblichkelt der Stele, u. f, w. volſtändig und gründe 


ihne Aen a Am aT an | 
„ In der Sittenlehre hatte man elne ode Schulter 
minolonte, Zänkerelen, Diſtinktionen, wobel man fih 
unter einander nicht mehr verſtand, und eine krockene Ab⸗ 
zaͤtlung der Scholoſtiker und Cafuiftén pro und contra 
zur Hauptſache gemacht: und fo GE man im ble 
Skufrge unvolſtändige Begriffe, und jeder feine Bots. 
Ode und uͤbertriebene Schärfe oder Larſtät. An 
flat dieſes unnuͤtzen Zeltverderbes, welcher der chriſtlichen 
Sittenlehre fo viel geſchadet hat, ſollen fe die natürlichen 
und off nbarten Wahrheiten im Zuſammenhange ffubiren, 
und von allen Sätzen der Stttenlehre ſich deutliche und 
beſtimte Begriffe zu erwerben ſuchen, und inſonderheit 
den Menſchen kennen lernen, indem ohne deſſen gruͤndliche 
Erkentnis weder die morallſchen Wahrheiten volſtändig 
ſtudiret, weder richtig angewandt werden konnen. 
Das Studium der Kirchengeſchichte iſt dem Got. 
tesgelehrten ganz und zumalen unentbehrlich. Obne die 
ſe kan er in der Dogmatik faſt gat nichts leiſten, und 
| 3 auch 
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auch in der chelſtlichen Slttenlehre iſt fie hm bon bem 


wefentlichften Nutzen; und dennoch wle wenig iſt bis dier. 
bin daran gedacht worden? 


Ein Gottesgelehrter dieſer Art kan aber ohne Gora 
bereitung nicht gebildet werden. Eine Theorie und Ge⸗ 
wohnheit, richtig zu denken und zu ſchließen, find dazu 
unumgänglich noͤthig, dieſe koͤnnen aber, ohne eine hin. 
reichende Kentnis der Elementar- Mathematik, der Logik, 
der Psychologie und des . der een 
nicht erwartet werden. SI 


Die Mathematik, und vorzüglich der Meihodus 
Veterum iſt der Füryefte, leichteſte und ſicherſte Weg, 
zu einem feinen Gefühl des Wahren ind lum nichtigen 
Denken zu gelangen. 

Es iſt befant, wie viel ke. der Wieberauffinbung 
der Elementen des Euklides diefe. Richtigkeit im Denken 
zugenommen, und wle die untrüglichften, Regeln der 
Methode in der Logik fait alle aus ber ta hät: 
zogen ſind. À 
Man kan alfo aus Hen Grande ‘famol als ae 
anberen, welche welter unten derſelben Nothwendigkelt 
beweiſen, dem Vorurtheile derjenigen nicht: nachgeben, 
welche die Mathematik nicht Sa und De Këiegtegg alé 
unnöz verfchrelen. P ; 

»Man ſehe, was ber beine Gregorius Stan 
maturgus in felner Lobſchrift auf den Origenes 
von der Mathematik und anderen einem Got⸗ 
tesgelehrten nötigen und nützlichen Wiſſen⸗ 


ſchaften anfuͤhret, à Verbis: Hinc Philo- 
, lo- 
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ſophum - big Beati ejus opera reddere- 

mur adnitebatur ). e 
Dennoch ift eln gruͤndliches Studium der Logik und 
Pſychologie als das unettbehrlichſte weſentlichſte Vorberel⸗ 


tungsſtük zu bag, ` ` 


. Der Nutzen dot ol fehråntet fich auf die Pr: 
füng eines Spllogifmus nicht ein. Dénfenlgen,. welche ſich 


gewöhnt haben, e Unterſuchungen und Bearbeitungen 


logiſch mit Methode anzuſtellen, iſt es bekant, wie viel 
ſolches zu Beförderung ihrer Arbeit und noch mehr zum 
Voftrag der Wahrheit betrage 
„zer Die Pſpchologie weindäuftig zu empfehlen, würde, 
überflüffig ſeyn, indem der Nutzen und die RNothwendig⸗ 
Felt der, Menſchenkentuis einem jeden, von ch ſelbſten bee: 
ous e e e Gs 
Auch aus dieſem Grunde wird den Ordensgelſtli⸗ 
chen das Studium der Geſchichte, ſelbſt der Profange⸗ 
ſchichte empfohlen. Sie könden darin dle menschlichen 
Handlungen mit Muße beobochten, Ihre Triebfedern und 
Folgen unterſuchen; und Dr werden die Anwendung dern 
pſychologlſchen Wahrheiten dabel leichter lernen, als beis 
vielen würklichen Erſchelnungen in der Welt; wo die 
Handlung dem ungeübten Beobachter zu ſchnel vorüber 
re mit zu vielen Mebenumſtaͤnden umwun⸗ 
en 1 Zei 1398 Ma. e? 


pe? ER Leer EHS GE o Diefen ` 
ga e ; e LN N jr r n nart è 


Wi Wir haben die fetten des Greasrins Thaumaturgus 
Së Hand, und können aljo diefe Lucke nicht aus, 
„ fuͤllen. : 
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Dieſen Wiſſenſchaften ift das Weſentlichſte der 
Naturkunde noch zuzufegen, wie ſchon oben angemerket 
worden iſt. | « ; 


Schlechter noch, als alle uͤbrige Theile der Phllo⸗ 
ſophie, ifi von den Scholaſtikern die Naturkunde behane: 
delt worden, da doch tiefes Studium von einem Gottess 
gelehtten gar nicht vernachläffiget werden ſolte. Denn 
etſtens wie der Menſch tiefer in die Natur- Geſchichte 
eindringet, die Geſetze verglelchet, fo entwickelt fih mehr 
vor ihm die Herrlichkeit der Werke Gottes. Je welter 
er denkt, deſto welter breitet ſich vor ihm die Schoͤpfung 
mlt allen ihren Verbindungen und Bezlehungen aus. 
Er fühle jederzeit ſtaͤrker und gewiſſer, wle Dën und 
gros Gottes Werk iſt, wie wenig der Verſtand des 
Menſchen es umfaſſen kan. Dies Gefuͤhl iſt Bewunde⸗ 
rung, Erſtaunen, Anbetung und Vorbereitung zu den 
Geheimniſſen der Offenbarung. Und zweitens kan nur 
eine gründliche Erkentnis der Naturkunde, wo von naes 
tuͤrlichen und uͤbernatuͤrlichen Urſachen die Frage iſt, den 
Geiſtlichen zurechte welſen. Benebſt dem iſt das Stu⸗ 
dium der Naturkunde bei den Ordensleuten noch aus ei⸗ 
nem beſondern Grunde zu bearbeiten; denn es bat eine 
traurige Erfahrung faſt allenthalben und auch in Unſerem 
Hochſtifte gelehret, welche ſchaͤdliche Folgen für den 
Fortgang des Guten dle Unwiſſenheit der Ordensgeiſtlichen 
in dieſem Stücke gehabt hat: oft haben Leute dieſer Art 
dle heilſamſte Verordnung gehäßig gemacht. Dieſem 
unverantwortlichen Betragen haben Wir zwar bisher 
nachgeſehen, weil Wir erkanten, daß es Unwiſſenhelt 
war, die fie zu dieſem Unfug verleſtete, und der Linmife 

5 ſenheit 
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ſenheit nicht durch Ahndung, ſondern durch Unterweiſung 
abgeholfen werden mus. éd | 
um deſto ernſtlicher iſt es aber baber jezt Unſer 
gnådigfter Wille, daß auch in dieſem Stucke an der 
Aufklärung derſelben gearbeitet werde, und da dieſe ohne 
Grund in der Naturlehre nicht zu hoffen iſt, fo, wie in 
der Naturlehre keine gründliche Kentnis ohne Mathema⸗ 
tik, fo werden die Oedensgeiſtlichen es ſelbſt elnſehen, 
daß auch die Erfüllung ihrer Pflichten für das zeitliche 
Wohl Unſerer Unterthanen fuͤr Uns ein Bewegungsgrund 
iſt, daß Wir. fie zu dieſen beiden Wiſſenſchaften angehal⸗ 
ten wiſſen wollen. ; , 

Da aber die Anwendung ihrer theoretiſchen Seat, 
niſſe zu Auferbauung des Neben menſchen eine der got: 
nehmſten Pflichten und Verdienſten der Ordensgeiſtlichen 
Ift; und dieſe due Fähigkelt im ſchriſtlichen ſowol als 
mündlichen Vortrage erfordert, ſo haben dieſelbe dle 
Wohlvedenheit und die dazu gehörigen ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht zu vernachläſſigen. 

Denn wann wir betrachten, wie von elnem gros 
ßen Theile der Ordensgeiſtlichen das Wort Gottes der 
chriſtkatholiſchen Gemeinde vorgetragen wird — wie 
leicht, wie unordentlich, durch Phraſeologien und elende 
Ziererelen verdunkelt, ohne Starke, ohne evangeliſche 
Einfalt, Würde und Geiſt, ohne Ruͤkſicht auf die Ver⸗ 
ſchledenheit der Zuhörer — ſo zeigt ſich deutlich, daß es 
zur chriſtlichen Beredſamkeit elner ganz andern Vorberel⸗ 
tung brauche, als ſich bel den mehrſten derſelben findet: 
die Kirchenvaͤter, die großen franzoͤſiſchen Biſchoͤfe und 
andere Prediger bârren ihnen hierin ſchon laͤngſt Aber ihre 
Vorutthellt dle Augen öfnen follen, Je mehr ſich in cle 

i Nom 
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nem Staate Lektüre und Geſchmak ausbreiten, deſtowe. 
niger darf die Beredſamkelt auf der Kanzel oder in 
Schriften zuruͤk bleiben. Der Freigeiſt, der Verderber 
der Sitten, verfuͤhret und kriumphiret, weil Unſere 
Geiſtlichkeir demſelben keine Werke entgegen ſezt, welche 
dieſem Uebel Einhalt gun konten. Ihre Werke find 
faſt durchgehends, ſowol was das Räſonnement als den 
Sl angehet, zu ſchlecht geſchrieben, es ift aber gewis, 
daß die gröften Wahrheiten nicht einleuchten; wenn die 
Bewelſe unordentlch und unſchluͤſſig vorgetragen werden. 

Der kleinſte Theil der Leſer giebt ſich die Mühe, dle Bes 
meife ſelbſt zu ordnen, und fo bleibet er zwiſchen Wahr: 
heit und Blendwerk der gegenſeſtigen Sophiſmen ſchwan⸗ 
ken; eine unerträglich ſchlechte Schreibare ſchrekt ihn vòl 
lig ab, da man doch alle Muͤhe anwenden ſolte, dle 
Lehrbegterigen zur Leſung heilfamer Werke anzulocken. 

Moͤchten doch die Gottes gelehrten Unſerer Zelt 
dem heiligen Baſillus und heiligen Gregorius von Na⸗ 
zianz nachjolgen, und nach deren Beiſplele die Noth. 
wendigkeit der ſchoͤnen Wiſſerſchaſten zu ihrem Berufe 
einſehen lernen. 

Gleichwle Wir nun zu Unſerem beſondern gnaͤdig⸗ 
ften Wohlgefallen geſehen haben, wie unter den Ordens⸗ 
geiſtlichen Unſeres Hochſtifts die Patres Strictioris Ob- 
ſervantiac; die Conventualen, und jezt auch die Bene⸗ 
dictiner Unſerem muͤnſterſchen Gymnaſio ruͤhmlich nads 
zuſtreben angefangen haben; fo wollen Wir auch von 
den ubrigen, deren Keneniffe Dé noch weniger aus gebrel⸗ 
tet haben, nicht vermuten, daß Vorurtheile und eine 
ſtraͤfliche, mie Unwiſſenheit durchgehends nur zu ſehr 
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ordnung als eln neues Joch anzuſehen, dle keinen andern 
Endzwek hat, als ihnen die Erfüllung ihrer Pflichten ges 
gen Gott und den Staat moͤglich und leichter zu machen, 
und fie aus einer Geringſchatzung zu ziehen, die einige 
Em fih durch ihre große Unwiſſenhelt zugezogen 
ha en. + d 
Neben dem, daß Klagen biefer Art ihnen wenig 
Ehre machen würden, wären dieſelbe ein wahrer Wia 
derſpruch mit Grundſaͤtzen, denen fie bis hero ſelbſt gefolgt 
find. Ste ſelbſt haben von jeher die Philoſophie als eine 
nothwendige Huͤlfswiſſenſchaft zur Theologie betrachtet; 
die Abſicht der erſten Scholaftifer war hlerin gut und 
richtig; nur der Misbrauch ihrer Nachfolger brachte fie 
zu dem Unſinne herab, in dem Wir ſie gefunden haben. 
Hätte es nur dem heiligen Thomas nicht fo ſehr an Nach. 
folgern gefehlet, die feiner würdig geweſen waren, D 
hätte eine fruͤhere Verbindung der mathematiſchen Wif 
ſenſchaften mit der Philoſophie in offentlichen und in Er: 
densſchulen gewig den gluͤklichen Zeltpunkt einer Yers 
beſſerten Philoſophie auf einige Jahrhunderte eher Hervors, 
gebracht. \ Ce 
Wenn nun aber in den Schulen der Scholaſtiker 
blefe Wiſſenſchaft fo tief herabgeſunken ift, daß es keines 
Beweiſes mehr bedarf, wle wenig fie in dleſer Geſtalt zu 
dem Zwek ihrer Einführung, zur Vorbereitung zum theos 
loglſchen Studium hinlaͤnglich if, fo wird den Ordens. 
geiſtlichen eine Verordnung gewis wilkommen ſeyn, die 
ihre eigene Grundſaͤtze zurechte welſet, indem fie in ihre 
Schulen eine Phlloſophle einführet, die durch richtige 
zeitung ihres Verſtandes zur Entdeckung und zum Bes 
wels der Wahrheit und zur Erkaͤntnis des Menſchen, 
| 1 der 
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der ganzen Natur und ihres Schoͤpfers, den End zwek 
allein erreichen kon, den fie ſonſt mit al dem unfäglichen ` 
leiße auf Erlernung eines unnuͤtzen Woͤrter krams, 
verfehlen mufiens > Al rs 
Es giebt Ordensgeiſtliche, die nicht unmittelbar 
zur Seelſorge verbunden find: aber dieſer Unterſchled ſol 
keinem zum Vorwonde werden, ſich dieſer Verordnung 
zu entziehen. Wät es auch nur um feiner eigenen Bes 
ſchoͤftigung willen, ſo folte (don keiner jene nuͤzlichen 
Kentulſſe vernachlaͤſſigen, wenn fie auch nicht unmittel. 
bar ſeines Faches ſind. Und wenn man von einem jeden 
Prieſter eine richtige und ordentſiche Art zu denken, und 
eine gründliche Kentnis der Religion und feiner Pflichten 
ſodern lof, fo ift jener Unterſchied zwiſchen unmittelbarer 
Beſchäftigung mit Seelſorge, und Entfernung von dere 
ſelben nicht erheblich genug, um dieſelbe von Unſerer 
Verordnung auszunehmen; gewis um fo weniger, ba 
Unſer Wunſch, und Unfer ernftticher Wille, dem gan 
zen geiftlichen Stande bei Unſeren Unterthanen die Ads 
tung zu verſchaffen, die man ibm ſchuldig, und die zu 
Erfuͤllung ſeiner Pflichten eine fo weſentliche Bedingung 
ift, ohne algemeine Befolgung Unſerer Verordnung nicht 
kan erhalten werden. À 
Leute, die ohne Faͤhlgkelt, ohne Anführung und 
Eifer die Jahre ihrer Bildung in traͤger Müßigfeit vers 
ſchwenden, oder aber mit einem Miſchmaſch von leeren 
und finlofen Woͤrterkram, Spizfindigkeiten und Pedan⸗ 
terlen, Köpfe. und Zeit verderben, dann ohne Einſicht 
und Kentnis zur Prieſterwuͤrde gelangen „ und wo fie foa, 


renn iu weltliche Geſelſchaſten kommen, durch die 
. bere, 


über die Studien der Orbendgeiflichen.. 145 


Albernhelt ihrer Reden, durch Unwiſſenhelt und Vorur⸗ 
theii fi der Verachtung preis geben, und dieſelbe gane 
zen Ordens zuzleben, ſolche Leute muͤſſen nothwendig das 
unguͤnſtigſte Vorurthell gegen alle Ordens gelſtliche erwe⸗ 
cken, und auch den befferen Theil derſelben alles Ver, 
trauens berauben. 


Wuͤrdige Ordens manner, welche tre Jugend 
jahre in der klöſterlichen Stille mit dem Wunſche und 
dem Beſtreben verbracht haben, einſt der Würde ihres 
Amts merth zu ſeyn, und fidh zu dem hohen Endzwek 
berſelben fähig zu machen, werden, wenn fie nun fo vore 
bereitet in die Welt treten, die Kränkung nicht mehr zu 
befürchten haben, alle ihre Muͤhe durch jenes algerneine 
Vorurthell vereitelt zu ſehen. 


Dieſe Gründe, bie dle Ordens ⸗Obern noch ihren 
Pflichten betrachten werden, muͤſſen ihnen zeigen, wie 
ſehr es ihre Schuldigkeit if, ſich die Befoͤrderung 
Un heilſamen Abſichten beſtens angelegen ſeyn zu 
laſſen. : . 


Um aber biefe deſto gewiſſer erfuͤllet zu ſehen, (9 
es Unſer gnädigfter Wille, daß in Zukunſt alle Ordens⸗ 
geiftliche ohne Ausnahme, und nicht nur diejenige, die 
fh pro füfeipiendis Sacris Ordinibus & Cura 
anımaram fiftirerz ſondern auch jene, die ſchon Dries 
fter von auswärtigen Kloͤſtern, in die Kloͤſter Unſeres 
Hochſtiſts geſchſcket werden, fih den naͤmlichen Prüfun⸗ 
gen unterwerfen ſollen, die in Gefolg Unſerer daruber gnaͤ⸗ 
Hait erloſſenen Vorſchriſt die Ordinandi Titulo Men- 

Zweite Lieferung. K fae 
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De Epiſcopalis aushalten müffen, jedennoch fo viel dle. 
jenige Ordersgeiſtiſche betriſe, welche ad Curam ani- 
marum nicht zugelaſſen zu werden verlangen, mlt der 
Erklärung, daß diefe über die geiſtlche Beredſamkelt und 
die Art zu Fatechlfiren nicht gepruͤfet zu werden gebrau⸗ 
chen, und wo in dieſen Prüfungen ein Ordensgeſſtlicher 
nicht hinlaͤnglich beſtehen folte, fo fol er ohne alle Ruͤk. 
ſicht zurüf gewieſen, und ad Sacros Ordines nicht eher 
zugelaſſen, oder auch in die Kloͤſter Unſeres Hochſtifts 
nicht aufgenommen werden, bis er in einem wieder vors 
genommenen Examen der Aufnahme würdig. befunden 
if, Es fey dann, daß beſondere Limftände Uns bewe⸗ 
gen möchten, einen betagten Man, der durch einen be, 
ſonders gottesfuͤrchtigen und erbaulichen Wandel einigen 
Abgang von Fähigkeit erſezte, Plerüber zu bifpenfiren, 
welche Difpenfation Wir aber Uns ſelbſt unmittelbar vors 
behalten. ZE 


Wir verſehen Uns babel zu den von Uns gnäbigft 
angeordneten Synodal⸗Examinatoren, und binden es 
ihnen ein, auf Eid und Pflicht, daß fie auf die Erfül- 
lung dieſer Unſerer gnäbigften Verordnung beſtens Hals 
cen, und gegen die nicht hinlaͤnglich unterrichtete Or, 
dens geiſtliche keine Nachſicht hegen, ſondern in ihren 
Atteflatis und Votis, die allenfals befundene Unfaͤhig ⸗ 
keit getreulich anzeigen werden. 


Damit nun dieſe Unſere gnaͤdigſte Wlllensmei⸗ 
nung den Ordensgelſtlichen befant gemacht werde, fo 
aber ihr ſämtlichen Ordens Obern in Unſerem Hoch⸗ 


ſtiſt diefe Unſere gnaͤdigſte Verordnung abſchriſtlich zu 
5 i ; com. 
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communiciren, ihnen die genaueſte Beſolgung derſelben 
nachdruͤklichſt einzuſchaͤrſen, und darauf zu halten, daß 
ſelbige in allen Punkten richtig beſolget werde. Wie 
verbleiben euch übrigens mit Gnaden wohlgewogen. 
Muͤnſter den z4ten October 1778. 


Mar. Seid. Churfuͤrſt. (L. S.) 
Vt F. F. von Fuͤrſtenberg. 


IL, 
Reueſie Verfaſſung des Churfuͤrſtlichen 
Mainziſchen Staats. 


1. Does hoͤchſte Regierung Git die Churfüͤrſtli⸗ 
che geheime Staats⸗Conferenz. In 
derſelben befinden fih, außer dem Regenten ſelbſt, 
1 Staats · und Conferenzminiſter. 
2 Geheime Staatsraͤthe 
1 Geh. Confer. Sekretarius. 
5 Geh. Referendar und Sefretaril. 


zuſammen 9 Perſonen. 
II. Die e Ze Hofkanzlol hat 


Dire tor. 
5 5 Sekretarien und wirkliche Regiſtratoren. 
3 Beh. Kanzliſten. 
a Geb. Kanz eidiener. 
1 Kabinetscour ier. | 
zuſammen 12 Perfonen. 


I. Die Geſchaͤfte mit auswärtigen Sop beforgen ; 
Im Reichstage 
1 Direktorlalgeſondter. 


1 egation d'Wee i 
1 łe 
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1 Legatlonsregiſtrator. 
1 Legatlonskanzliſt.) 
Am Kaif. Koͤnigl. Hofe 
1 Minifter . Refinent, 
1 Reichshofrachs- Agent. 
Am Paͤbſtilchen Hofe 
1 Miniſter⸗ Agent. 
Am Reichs kammergericht 
1 Agent. 
u Frankſurt 
3 je Reſident. 


zuſammen 9 Perſonen. 


IV. In denen vom Erzſtiſt getrenten Theilen des 
Mainziſchen Staats wird die hoͤchſte Regierung 
beſorgt durch | 

1 Stathalter in Erfurt und feinem Gebiet. 
1 Stathalter im Eichsfeld. 


ee ` a Perfonen. 


Hoͤchſte Sanbeslolegia find in dieſen Provinzen nicht, 
ſondern die Stathalter praͤſidiren in den pöpern 
Dikaſterien. ; | | 


V. Zur Géfern Verwaltung der Juſtiz gehören folgende 
Dikaſterien und Bediente: ; 
a) Das Churfuͤrſtl. Hofraths⸗ und Regierungs: 
collegium in Mainz, beſteht aus: 
1 Hoſraths. und Regierungs » Praͤſident. 
2 Reglerungs. und Kanzlei » Direktoren. 
26 Adelichen und 


La 29 Ge 
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29 Gelehrten Se und Reglerungsraͤthen. 
(Unter dieſen haben verſchiedne andre Stellen 
außerhalb Mainz, z. E. der Bices Regies 
rungs- Praͤſ. auf dem Eichsfeld, mehrere 
Oberamtmaͤnner ). 

6 Regierungs » Sefretarien. 

Hiezu gehöre das Churfuͤrſtl. Archiv und Regiftratur, 
bel welchem angeftele find: 

1 Archivarius. 

7 Reg. Regiſtratoren. 

x Lehnsreglſtrator. 

1 Reg. Ingroſſiſt. 

12 Reg. Kanzliſten. 

2 Kanzleidiener. 


zuſammen 88 Perſonen. 


b) Das Churfuͤrſtliche Reviſionsgericht, bes 
ſteht aus: 
1 Praͤſident. 
1 Direktor. 
7 Reviſtonstaͤthen. 8 
(Dieſe alle find zugleich Hof und Regies 
3 rungsraͤthe). ; 
y Sekretarius. ! 


zuſammen 10 Perfonen. 


ei Das Churfüͤrſtliche Hofgericht, beſteht aus: 
1 Hofrichter. í 
1 Hofgerichtspraͤſident. 
1 Hofgerichtsdirektor. 
10 Adeliche und 
19 Gelehrten Hofgerichtsraͤchen. 
(Viele unter dieſen find auch Hof⸗ und Nes 
‚gierungsrärfe). ii 
+ C Fr i $o fe 
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1 Hoſgerichts⸗Sekretatius. 
1 Pedel. 
1 Curſor. 


zulammen 35 Perſonen. 


d) Das Churfuͤrſtl. Civil⸗Criminalgericht zu 
Erfurt beſteht aus: 
1 Praͤſident. 
8 Aſſeſſoren. 
1 Stadtphyſikus. 
3 Landphyſikus. 
1 Gerichtspebellen. 
1 Gerichtsbot. 


zuſammen 15 Perſonen. 
(Dieſes Dikaſterium beſorgt auch die mediel⸗ 
niſche Policel, da Aerzte deſſelben. Beiſi⸗ 
ger find). 


e) Die Churfuͤrſtl. Regierung zu Erfurt be⸗ 
Debt aus: 
I Praͤſident (dem Stathalter). 
1 Regierungsdirektor. 
5 Regierungsraͤthen. 
1 Sekretalr. a 
2 Kanzliſten und Archivarlen. 
2 Pedellen, £ 


ziuſammen 12 Perfonen. 


k) Churfuͤrſel⸗ Regierung im Eichsfelde ber 
ſteht aus: i 
1 Präſidene (dem Stathalter). 
* Vicepraͤſident. 
S Regierungsrächen, _ 

K 4 


16e 
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1 Sekretalr. 
1 Regiſtrator⸗ 
6 Kanzliſten. 
1 Pedel, 
Roch gehoͤren dazu! 
$ aii poia Dayi Fifti: 
1 Fiskal. 
1 Gerichtsvogt. 
1 Aktuarius, 
2 Landphyſiel. 
1 Landchtrurgus. 
3 Einfpänniger 
S Boten. Sep? 


| 25 nfammen 30 Perſonen. 
g) Das Ober⸗Landgericht im Eichsfeld bes 


ſteht dus: 

1 Praſtdent (dem Stathalter): 
I Vlcepraͤſident. 

6 Aſſeſſores Referendarii, 
6 Aſſeſſores Honotarii, 
1 Sekretarius. 
1 Regiſtrator. 
1 Pedel. 
3 Boten. 


€ zuſammen Ee | 
Diefe Heben hoͤhern Juſtizeollegia find alſo, von 


den erſten bis auf dle niedrigſten SEN bes 
fest mit: 210 Perſonen. 


Hiru kommen noch: ; 
h) Prokuraroren und Advokaten, welche bel diefen 
verſchiednen Colleglis recipirt ſind, nemlich: o 
d 
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Beil dem Regierungs. Hofraths⸗Colleglum: 

19 Prokurateren, 2 Kaif. Notarien. 
Bei dem Revifionsgericht:, et 
10 Prokuratoren. 


Bei dem Hofgericht; 
31 Adpokaten. 
13 Prokuratoren. 
Auf dem Eichsſeld: 
30 für die Ober- und Untergerichte reclplete 
Advokaten. 0 
4 Profuratoren, 


(Die Advokaten im Erfurter Gebiet find 
nicht angegeben. Verſchiedne beier Advo⸗ 
katen kommen unter mehrern Rubriken zu⸗ 
gleich vor, koͤnnen aber mit Recht mehr als 
einmal aufgezaͤhlt werden, ba fie für mehrere 
Belchäftigungen von den Unterthanen unters 
halten werden muͤſſen.) 


Die Zahl aller hler angegebnen Prokuratoren und 
Advokaten macht alſo aus: 


109 Perſonen. 


Dieſe zu den obigen 210 zugeſezt, werden, ohne 

die Untergerichte und Magiſtrate, von der Juſtiz 

(wenigſtens zum Theil) beſchaͤftigt und genaͤhrt: 
319 Perſonen. 


IV. Zur Finanzverwaltung find folgende Höhere Dis 
kaſterien und Perſonen beſtimt: 
a) be zu Mainz beſtehr aus: 
Praͤſident, 
i él 2 A 
; K 5 1 Di 
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1 Direktor. 

14 Hofkammerraͤthen. 

2 Acceſſiſten. 

2 Zahlmeifter. 

4 Sekretarien. 

1 Oberkeller. 

9 Regiſtratoren und Schreibern. 
10 Kanzliſten und Unterbedienten. 


zuſammen 45 Perfonen. 


b) Churfuͤrſtliche Kammer zu Erfurt beſteht aus: 
1 Praͤſes (dem Stathalter). 
3 K. Raͤthen. 
2 Sekretalr. 
3 Kanzliſten. 
1 Zahlmeiſter. 
5 untern Bedlenten. 


zuſammen 14 Perſonen. 


c) Churfuͤrſtlich Landſteueramt auf dem Gite, 
felde, beſteht aus: 

6 Beiſitzern. 

1 Direktor. 
A Landſyndicus. 
1 Rentmeiſter. 

1 Steuerfchreiber. 

zuſammen 10 Perſonen. 
In allen hoͤhern . befinden ſich alfo: 
69 Per erſonen. 


VII. Mit der innern Lanbspollzei, Verwaltung der 
Regalien, Manufakturen u. ſ. w. ſind folgende 
Kollegla beſchaͤftigt: 

a) Die 
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a) Die Churf. Baucommiſſlon mit 4 Perf. 
b) Die Churf. Chauffée Deputation mit 6 Perf. 
E c) Die Ehurf, Commerzbeput. mit 9 Perf, 
Noch außerdem Kommerzrathe und Handelſtands⸗ 
vorſteher 13 Perf. | 
d) Die Muͤnzkommiſſ ion mit 8 pat 
e) Die Pfandamtkommiſſ. mit 14 Perf. 
f) Die Rommiffion für das Goipital St. Rodus in 
Mainz befteht aus: 
1 Praͤſident (den bas-Domfapitel bie 
1 Bicepräfident, 
14 Kommiſſarien. 
(Dieſ⸗ werden theils aus dem Mittel der hoͤ⸗ 
bern Dikaſterien, theils vom General- Bilao 
riat, dem Clero ſecundario, Stadt- Pfars 
reien, dem Magiſtrat von Mainz und dem 
Handelsſtande beſtelt). 


Mit demſelben ift noch eine Almoſen- Deputation 
verbunden von 2 Perſonen. 


zuſammen 18 18 Perfonen, 


Das St. Rochus » Hofpital ſelbſt hat 30 Bedien⸗ 
te, Medikus, Pfarrer, Apotdeker, Buchdru⸗ 
cker ꝛc. mitgerechnet. 


8) Die Zuchthauskommiſfion mit 3 Perf. 


h) Das Churf. Salinen Direktorium beſteht aus: 
1 General Salinen Direktor. 
2 Salinen Direktoren. 
8 andren Bedienten. 
Außerdem noch eine Salzfommiffien mit 3 Perf 


zuſammen 14 Perſonen- 
i) Die 
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i) Die Porcellan⸗ Manufaktur zu Hoͤchſt wird Birke 
girt von: g 
1 General» Intendant. 
1 Direktor. 
1 Inſpektor. 
1 Modelmkiſter. 
zuſammen 4 Perſonen. 


k) Die Spiegel ⸗Manufaktur zu et wird diri⸗ 
girt von: ; 
1 General: Intendant. 
1 Direktor. 
5 andren Bedienten. 


zuſammen 7 Perſonen. 


1) Das Bauamt zu Erfurt é Perf, 

m) Das Forſtamt eben daſelbſt, und die Sôrfter im 
Erfurter Gebiet 8 Perf 

n) Atcisweſen, eben bafelbft, 5 Pen, 

o) Bier Mühlen ⸗ und Kornauſſicht, 8 Perf, 

p) Forſtamt im Eichsfeld, 5 Perf, 
Außer dieſen verſchlednen Anſtalten für die innere 
Landspolicei find alfo uberhaupt beihäftigt (die 
Bedienten des St. Rochus ⸗Hoſpitals ungerechnet) 

132 Perſonen. 


VIII. Zur Verwaltung des Kirchenweſens und der 
geiftlichen Juſtiz find folgende Dikaſteria deſtelt: 
a) Erzbiſchoͤfliches General z Vicariat, deffen 
Glieder find: 
t Vicarius Generalis in Spiritualibus. 
1 Provicarius in Spiritualibus. - 
1 Pro- 
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1 Seinen ig Metropolitanus. 
1 igi ifer, 

1 Fifcalis major, À 

15 geiſtliche würffiche Käthe. 

3 Aſſeſſores. i 

1 Secretarius in Metropoliticis. 
1 Secretarius in Vicarialibus. 

4 Regiftratoren und Kanzliſten. 

8 Procuratores, 

1 Pedel, 1 Curſor. 


zuſammen 39 Perſonen. 


b) Unter demſelben ſtehn folgende Erzbifchöfliche 
geiſtliche Commiſſariate: | 
Su Amdneburg: 
1 Sommiffarius, 


2 Aſſeſſoren. 
1 Sekretarius. 


Zu Aſchaffenburg: 
1 Commiſſarius. 
1 Siegler. 
1 Fiſkal. 
5 Aſſeſſoren. 
1 Sekretarins, 

n Pedel. 


Zu Frizlar: 


1 Commifforius, 
3 Aſſeſſoren. 
1 Sekretarius. 


jufammen 19 Perſonen. 


c) Et: 
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e) Erzbiſchöfliches geiſtliches Gericht in Erfurt, 
beſteht aus: ; 


1 Praͤſes (dem Stathalter). 
1 Sigillifer. 

3 Aſſeſſoren. 

1 Sekretarlus. 

1 Pedel. 


zuſammen 7 Perſonen. 


d) Erzbiſchoͤfliches Kommiſſariat auf dem Eichs. 
felde, darin: 

1 Kommiſſarius. 

8 Aſſeſſoren. 

2 Sekretarien. 

1 Regiſtrator. 

1 Fiſkal. i 
2 Profuratoren. 

2 Pedellen, , 
zuſammen 17 Perſonen. 


Bei biefen gelftlichen Difafterien find alfo übers 
Haupt angeſtelt 
| 82 Perfonen, 


IX. Zum Churfuͤrſtlichen Kriegsſtaat gehören: 
a) Churf. Kriegskonferenz, welche beſteht aus: 
z 6 ordentlichen Gliedern. 
1 Gefretarius. 
1 Diener. HR 
zuſammen 3 Perfonen- 


b) Der 
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b) Der Generalſtab der Churfuͤrſtl. Truppen 
beſteht aus: i i l 
dem General en Chef, 1 Gouverneur und Som, 
mandant der Stadt und Feſtung Mainz, 
4 Generals Felbmarſchal⸗Lieutenants, 2 Ge. 
neral⸗Feldwachtmeiſters, 1 Krlegskommiſſar, 
x Ingenieur » Oberſtlieut. 1 Plazmajor, 1 
Ingen. Hauptm. 1 Generaladjutant, 1 Plaz ⸗ 
- adjutant, 1 Stabsauditor, 1 Garnifonsaubi. 
tor, 1 Garn. Medikus, 1 Garn. Chirurgus, 
1 Kriegs zahlmeiſter, 1 Garn. Pfarrer, 1 Reg. 
Pfarrer. 


— 


| ma Perf, welche Get. in Mainz. 
€) Auf der Feſtung Petersberg bei Erfurt befin. 
den ſich: 
1 Kommandant, 1 Kriegskommiſſarlus, 1 


Kriegszahlm. 1 Garn. Pfarrer, 1 G. Chirurgus. 
2 zuſ. 5 Perſonen. 


d) Churf. Leibgarde zu Pferde: 
1 Obriſt, 1 Ritmeiſter, 1 Kornet, 2 Wacht⸗ 
meifter, 5 Brigadiers, 2 Trompeter, 1 Pauker. 


auf. 13 Perfonen, 


h) Churſ. Huſarengarde: 
: 1 Ritmeifter, 1 Oberlieutenant, 1 Cecunds 
lieutenant , 1, Kornet, à Wachtmeifter, 1 Fur 
rier, 7 Korporal, 1 Trompeter. 


zuſ, 15 Perfonen, ; 


Mom 
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Vom ganzen Churfuͤrſtlichen Kriegsſtaat find 
alſo hier verzeichnet! 
62 Perfonen, 
(welchen aber noch der Stab der übrigen Truppen 
zugeſezt werden muͤſte, der mir fehlt). 


X. Zum Churfürſtl. Hof: Staat (ën, 
a) Die Churfürſtl. Hof und Hauskonſerenz, 
welche beſteht aus: 
1 Praͤſident und Obriſthofmeiſter, 1 Drift. 
kaͤmmerer, 1 Vice⸗Obriſtkaͤmmerer, 1 Obriſt. 
hofmarſchal, 1 Oberſtalmeiſter, 1 Hoſmarſchal, 
18 Gilberfämmerer , 1 Gefretarius, ` 
wi Derfonen, 


b) Churf. Oberhoſmeiſterſtab/ beſteht außer dem 
Oberhoſmeiſter aus: 
1 Hoſprediger, 1 Beichtvater, 8 Hoffaplänen, 
1 Kapellendiener, 
5 Ai 11 Perfonen, 


d) Churf. e Oban. Stab beſteht außer 
dem Oberſtkaͤmmerer aus: 
1 Vice: Oberſtkaͤmmerer, 32 Kammerherren, 
e Kammerjunkern, 6 Heſtruchſeſſen, 2 Leibmedi. 
eis, 1 Leibchirurgus, 12 Kammerdienern, r Kame 
merfurler, 2 K. fafaien, 2 niedren Bedlenten. 


EVET Perſonen. 


ei Churf. 
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d) Churf. Ober ⸗ Hof: Marſchal Amts ⸗ Stab 
beſteht außer dem ſchon oben genonten Ob. H. Mars 
ſchal, H. Marſch. und Ob. Silberkaͤmmerer 
aus: 

1 Syndicus, 1 Haushofmeiſter, 6 Advokaten, 
1 Curſur, 1 Hofmedikus, 1 Hoffurier, 1 Reie 
fefurier, 1 Hofchirurgus, 1 Hoſapotheker, do 
Hoflakalen, 3 fäufer, 6 Heiducken, 2 Saale 
diener, 2 Hofwächter, 1 Schlospfoͤrtner. 
| | auf. 48 Perſonen. 


e) Zur Hof: Küche und Keller, auch einigen ans 
deen niedern Dienſten gehören zuſammen Ar 
Perſonen. | ee 


£) Zum Oberftalmeifter s Stab außer dem Obere 
ſtalmeiſter: 
1 Unterſtalmeiſter, 1 Ebelfnaben » Hofmeifter, 
x Edelknaben⸗ Praͤceptor, 1 Edelknaben ⸗In⸗ 
ſtruktor, 2 Kammerknaben, 9 Edelknaben, 
4 Exerclermeiſter, 3 Bedienten, 10 Hofe und 
Felbtrompeter, 1 Bereiter, 2 Wagenmeiſter, 
2 Sattelknechte, 1 Futterſchreiber, 1 Resarzt, 
1 Leibkutſcher, 1 Seibvorreiter | 1 Reitſchmidt, 
37 Hoſkutſcher, Vorreiter, 28 Reitknechte, 5 
Saͤnftenknechte, 58 Wagenknechte, 2 Pförtner. 


auf. 170 Perſonen. 


&) Das Churf. Oberjaͤgermeiſteramt beſteht aus: - 
e 1 Oberſtjagermeiſter und Oberſtforſtmeiſter im 
Speſſart, 1 Oberſtforſtmeiſter in der Berg⸗ 
ſtraße, 1 Oberſtſorſtmeiſter im untern Erzſtiſt, 

1 Oberſtforſtmeiſter im Odenwald, x Zoritrath, 

A x Forſt⸗ 


Forcie Lieferung. 
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Forſtmeiſter und Oberjaͤger in der Bergſtraße, 
1 Laubmeiſter im Speſſart, 1 Oberjaͤger in 
Aſchaffenburg, noch 4 Oberfoͤrſter, 1 Buͤch⸗ 
ſenſpaͤnner, 1 Hofjäger, 1 Zeugwart, 76 Me 
vlerjaͤger. a: T 

zuſammen 91 Perſonen. 


h) Churf. Hof und Kammermuſik, dazu ges 
hoͤren: N > 
1 Intendant, 1 Kapelmeifter, 1 Concertmel, 
ſter, 8 Saͤngerinnen und Saͤnger, 19 Hof⸗ 
muſikanten, 1 Kalkant. - 


zuſammen 31 CSC 
Der ganze Churfuͤrſtliche Hofſtaat befchäftige und 
unterhaͤlt alſo: ; 

qs 466 Perfonen, 


XI. Die Verwaltung der Juſtiz, Polizei,’ Domainen 


und andrer Staatseinfünfre, Hebung ber óffente 
lichen Abgaben, wird durch folgende fubalterne 
Collegia und Bediente beſorgt: 
a) Die Churf, Rente⸗Lohnek beſteht aus: 
1 Praͤſident, 1 Direktor, 1 Rentmeiſter, 8 Afo 
ſeſſoren, 11 untern Bedienten, 10 Zoller. 
zuſammen 32 Perſonen. 


b) Das Churf. Zolamt am Waſſer in Mainz 


mit 4 Perſonen. ; 
c) Das Churf. Kaufhaus in Mainz mit 12 
Perſonen. 


| d) Die Hofpitäler St. Alexius, St. Basile 
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St. Catharina, H. Geiſt, St. Johan, St. 
Rochus und das Waiſenhaus, jedes mit einem 
Verwalter, zuſammen 7 Derfonen, 


e) Das Churf. Vicedom⸗Amt und der Stadt 
rath zu Mainz, beſtept aus: 
1 Vicedom, 1 Gewaltsboth, 16 Stadtrathe⸗ 


verwandten, 1 Rachſchreiber, 10 untern Stadt- 
bedienten. 


zusammen 29 Personen 


5 Die „ Soen. Oberaͤmter und Aemter, Re⸗ 
cepturen und Kellereien im Erzſtift, nebſt denen 
dabei angeſtelten Yufkiz: und Cameralbedienten, 
ſind folgende: 

1) O. A. Amoͤneburg mit 1 Oberamtman, 1 Rörfte 
meiſter, 1 O. A. Phrfifus, 1 O. A. Schulte 
beis, 1 Amtaktuar, 1 Stadtſchreiber, x 
Amtswachtmeiſter, 1 Oberſoͤrſter⸗ 3 Förfter, 
1 O. A. Chirurgus. 

Dazu gehöre die Kellerei Neuſtadt mit: 

I Amtskeller, 1 Schultheis, 1 Foͤrſter, 2 
Stadt » und Gerichtſchreiber, 2 Foͤrſter, S 
Amtswachtmeiſter, 1 er, 1 Sruchtmeffer, 


z uſammen 21 Perfonen, 
( Diefe Bebienten find bei allen Yemtern nach 
ihrer Größe mehr oder weniger. Ich begnüs 
ge mich kuͤnftig, nur die Zahl der bei einem 


te überhaupt angeſtelten herzuſetzen, ohne 
ſie beſonders zu fpecificiren). i 


2) ©. A. Amorbach mit den Kellereien: Buchen, 
Sg, Wal⸗ 
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Walthuͤre, Selgenthal, Burken und Ruchſen, 
mit 21 Perfonen, 
3) Vicedom⸗Amt Aſchaffenburg, mit den Selle. 
reien Bachau, Kattenberg und Rothenbuch, 
zuſammen 51 Perſonen, welche Herrſchaſtl. Bea 
diente, worunter verſchiedne Zei , und Schlos⸗ 
bediente, außerdem noch 5 Advokaten und 
Prokuratoren, zuſammen 56 Perſonen. 
4) Reſidenzſtadt Aſchaffenburg mit 11 Bedienten. 
5) A. Biſchofsheim und Kellerei Kuͤhlsheim, mit 
42 Perfonen. 
8) A. Klingenberg mit 18 Perſonen. 
7) A. Krautheim, mit den Kellereien Blllingheim, 
Magelsberg, Neudenau, zuſammen 41 Perf. 
g) A. Kronenberg mit 10 Perſonen. 
) A. Dieburg mit 15 Perſonen. 
ach A. Freigericht mit 22 Perſonen. 
1) A. Frizlar, Kellerei Naumburg, nebſt Stade⸗ 
rath zu Frizlar und Naumburg, auf, so Perf. 
12) A. und Magiſtrat von Gernsheim mit 23 
Perſonen. ; 
13) Amt Haufen, Kellerei Orb, Burggos, Wirte 
heim, nebſt Stadtpolicei zu Orb, mit 22 Perf, 
13) A. Hoͤchſt mit 9 Perſonen. 
15) A. Hofheim mit 10 Perſonen. 
26) O. A. Koͤnigſtein, mit den Kellereien Roken⸗ 
berg, Eppenſtein, Neunhaln, Vilbel, zuſam⸗ 
men 20 Perſonen. 
27) A. Lohnſtein, nebſt den Zolbedlenten, 24 Perf. 
18) 
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18) A. Lohr mit 12 Perfonen. d 

159) Vicedom⸗Amt, außer der Stadt Mainz, 

| mit 17 Perfonen, x 

20) A. Miltenberg, Kellerei Prodzelten, A. Nene 
Bamberg, mit 31 Perfonen. 

21) A. Ohlm und K. Alges heim, mit 48 Perſonen. 

22) Vicedom Amt Rheingen, Kellerei Eltwil, 
Verwalterei Schlangenbad, Kellerei Ruͤdes⸗ 
heim, mit 57 Perſonen. 

23) O. A. Starkenberg, die Kellerei Heppenheim, 
Bensheim, Hlrſchorn und Schafnerei Lorſch, 
mit 78 Perſonen. 

24) A. Steinheim, mit 16 Perſonen. 

Im ganzen Erzſtift find alfo uberhaupt mit Bers 
waltung der niedern Juſtiz, Hebung der Ein⸗ 
kuͤnfte ꝛe. beſchaͤftigt: ; 

; 236 Perſonen. 


Hiezu kommen noch die zu eben der Abſicht ange⸗ 
geſtelten Bedienten in den übrigen Thellen des 
Mainziſchen Staats, nemlich: 


g) In Erfurt, der Stadtrath mit 33 Perfonen. 
Ams Glspersleben, 2 Perſonen. 
A. Vargula, 5 Perfonen, 
A. Asmansdorf, 2 Perſonen. 
A. Muͤhlberg, 2 Perſonen. 
A. Alach, 2 Perſonen. 
A. Tondorf, 2 Perſonen. | 
A. Vippach und Gros: Sömmerbe, 3 Perfonen: 
Stadrarg in Soͤmmerdr, 5 Perfonen, 


zuſ. im Erfurter Gebiet 56 Perfonen- 
5 {3 h) Eben 
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h) Eben biefe Bediente auf dem Eichsfelde: 


Stadtgericht und Stadtrath zu Duderſtadt mit 
27 Perſonen. F EY 
Stadtgericht und Stadtrath in Helligenſtadt 


b mit 29 Perſonen. 


XII. 


— 


Stadtrath zu Stadt Worels mit 6 Perſonen. 
Ame Biſchoſſtein und Greifenftein mit 5 Perf. 
A. Giboldehauſen mit 3 Perſonen. 

A. Gleichenſtein mit 4 Perſonen. 

A. Harburg mit 4 Perſonen. 

A. Lindau mit 4 Perſonen. 

A. Ruͤſtenberg mit 4 Perſonen. 

A. Scharfenſtein mit 3 Perſonen. 

A Treſurt und Muͤhlenvogtel, 5 Perſonen. 
Schulzengericht zu Niederorſchel, 2 Perſonen. 

16 Äörfter im ganzen Eichsfelde. b 
zuſ. auf dem ganzen Eichsſelde 112 Perfonen. 


In allen Chur, Mainziſchen Landen betraͤge alfo 
die Zahl der untern Juſtiz⸗Cameral - und Polis 
zei Bedlenten: 

904. 


85 allen dieſen durch den Dienſt des Staats be⸗ 
chaftigten und ernaͤhrten Perver, komt nun 
noch die Geiftlichkeit, welche theils aus ſolchen 
Perſonen beſteht, die nichts zum Nutzen der Ue⸗ 
brigen thun, ſondern nur Mitbeſitzer des Landes 
find, und ein altes ehrwuͤrdiges Recht hoben, oha 
ne Arbeit mehr oder weniger reichlich unterhalten 


zu werden; theils aus ſolchen, die den Religions» 


unterricht des Volks und der Jugend beſorgen. 
Ich würde gern in der folgenden Klaſſiſtkation bei. 
de Arten von Geiſtlichkeit unterſchleden paben, 

| aber 
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aber ihre Graͤnzen laufen zu ſehr in einander, und 
ich bin bei manchen nicht gewis, ob ſie etwas fuͤr 
das Volk thun oder nicht “)? und fege fie deshalb 
ohne Unterſcheidung in einer Folge her, als Pers 
fonen, die noch außer den bisher, „aufgezäßle 
teen, von den Mainziſchen Unterthanen, theils 
fur theils ohne Dienſte unterhalten werden müffen, 
Es ſolgt alſo: ie chi e en 
a) Das Erzhohe Domſtift beſteht aus: 
` Herren Praͤlaten, nemlich: dem Domprobſt, 
dem Domdechant, dem Domkuſtos, dem Dom⸗ 
ſcholaſter und dem Domfänger, 19 Rapitulars 
berren, 17 Domicellarherren, 37 Vikarien. 
/ zuſ. 78 Perfonen, 


Hlezu Bedlente des Domkapitels in Mainz: 
Syndici Officiales, Kammerer, Speichermei⸗ 
ſter, Rechnungsfuͤhrer, Medici x. 16 Perſ. 
Del dem Zolamt Bingen, 3 Perf 
Faktors des Domkapitels, 8 Perf. . 
Bei dem Domprobſteiamt, 4 Perf . | 
Domprobſteiliche Faktere, 8 Per. 


—— EE  — 


td Aber 


„) Bloßer Gottesdienſt zum Heil der eignen Seele, und als 

Bedingung der Pfründe, rechne ich fuͤr keine Arbeit eis 
nes Geistlichen zum gemeinen Beften „ ſondern Beſchaͤf⸗ 
tigung mit Predigen, Mes leſen ıc. bei einem für das 
Volk beſtimten Gottesdienſt, oder bei dem Unterricht 
der Jugend. 
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Ueberhaupt gehören alfo zum Domkapitel mit fels 
nen Gliedern und Bedienten: 


117 Perſonen. 


b) Der Clerus Secundarius, welcher har: 
einen Primas (den Abt des St. Jacobsſtiſts), 
und in fich begreift: 3 


1) Dos Ritterſtift St. Albani in Mainz mit: 
1 Probſt, 1 Scholaſter, 1 Kuſtos, 14 Kapir 
tularherren, 3 Domicellarherren, 12 Vika⸗ 
rien, 4 Bedlenten; zuſammen 36 Perf. 


2) Das Collegiatſtift zum H. Gre mit: 
1 Probſt, 1 Dechant, 8 Rapitularen, 1 Dos 
micellar, 5 Vikarien, 2 Bedienten; zuſam⸗ 
men 18 Perſonen. 


$) Das Collegiatſtift St. Gangolphi mit: 
1 Dechant, 4 Kapitularen, 1 Domicellaren, 
1 Bedienter; zuſammen 7 Perſonen. 


à Das Collegiatſtift B. M. V. ad Gradus mit: 
$ Probft, 1 Dechant, 1 Scholaſter, 1 Sänger, 
15 Kapitularen, 4 Domicellaren, 15 Vika⸗ 
rien, 4 Bedienten; zuſammen 42 Perfonen. 


5) Dos Collegiatſtift St. Johannis mit: 
1 Probſt, 1 Dechant, 7 Kapitularen, 3 Domis 
eellaren, s Vikarien, 1 Bedienten; zuſam⸗ 
men 19 Perfonen. 8 i 


6) Das 
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6) Das Collegiatſtift St. Moriz mit: 
1 Probſt, 1 Dechant, 1 Scholaſter, 6 Kaple 
tularen, 1 Domicellar, 1 Bedienter; zuſam⸗ 
men 11 Perſonen. 8 


7) Das Collegiatſtift St. Petri mit: 
Probſt, 1 Dechant, Scholoſter, 1 Sänger, 
11 Kapitularen, 7 Domicellaren, 15 Wikarien, 

6 Bedienten; zuſammen 43 Perſonen. 


8) Dos Collegiatſtift zu St. Stephan mits 
1 Probſt, 1 Dechant, 1 Scholaſter, 1 Saͤnger, 
11 Kap. 8 Domicell. 16 Bifarien, 5 Bes 
dienten; zuſammen 44 Perſonen. 


9) Das Collegiatſtift St. Victor mit: 
1 Probſt, 1 Dechant, 1 Schol. 1 Saͤng. 10 
Kap. 5 Domic. 15 Vikarien, 5 Bediente; 
zuſammen 39 Perſonen. 


Diele à Stifter find innerhalb der Stadt Mainz, 
wo ſich außerdem noch befinden: 


10) Folgende Kloͤſter: 
Ein Auguſtinerkloſter. 
Eine Benediktiner ⸗Praͤlatur. 
Ein Karmellterkloſter. 
Ein Kapuzinerkloſter. i 
Eine Karthauſe vor der Stadt. 
Ein Dominikanerkloſter. 
Ein Franziskanerkloſter. 


Deren Perſonale mir niht bekannt if, 
fuͤr das ich aber gi einem gewis nicht 2 
i $ Be 
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bohem *) Anſchlage, mit Einſchlus aller zu 
dieſen Kloͤſtern gehörigen und durch fie leben. 
den Perſonen, nur 200 anfegen wil. 


11) Pfarrer in der Stadt find r3. 
12) Das Erzbiſchöfliche Seminarium mit: 


3 Bedienten und 50 Seminariſten; zuſammen 
54 Perſonen. KN 
13) Stadtſchulmeiſter 7 Perfonen. 
Die Zahl aller Geiſtlichen in Mainz mit Einfchlus 


i bes hohen Domkapitels nach dem ohngefaͤhren und 
E Gm Auſchlage der Ordensgeiſtlichen betraͤgt 
alſo: : b e 


614 Perſonen. 


Die Bevölkerung von Mainz betragt 27,000 

Seelen, ohne die Garniſon. Von dieſer betragt 

alſo die Zahl der Gelſtlichkelt etwas mehr als Tr, 

und man kan ſicher annehmen, daß allemal der 

gate Menſch in der Stadt Mainz ein Geiſtli⸗ 

cher ſey. sëng i 
Außer dieſer Stadt befinden ſich: 

14) Das Churf. Wahl. und Kroͤnungsſtift zu 
St. Bartholomaͤus in Frankfurt mit: 

1 Probft, 1 Dechant, 1 Scholaſter, 1 Saͤn⸗ 

ger, 


— — nn 


— on 


*) Wem er es doch ſcheint, beliebe dagegen zu rechnen, daß 
ich die Zahl aller Arten von Schullehrern nicht habe, 
welche alſo in meiner Aufzaͤhlung der Beſoldeten noch 
fehlen, ſo wie auch eben dieſes von einem Theil der 
Militaͤrbedienten gilt. 
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ger, 6 Kapltularen, 3 Domic. 6 Vikarien, 3 
Bedienten; zuſammen 22 Perſonen. 


150 . dec zu St. Johan in Amoͤneburg 
mit: 


1 Dechant, 6 Kapitul. 2 Domic. 2 Wikarien, 
2 Bedienten; zuſammen 13 Perſonen. 


16) Collegiatſtift zu St. Leonhard in Frankfurt 

mit: e | zi 
1 Dech. 1 Scholaſt. 1 Sänger, 3 Kapit. x 
Bedienten; zuſammen 7 Perſonen. 


17) Collegiatſtift zu U. L. Frau auf dem Berg 
zu Frankfurt mit: 


1 Det, 1 Schol. 1 Sänger, 4 Kapit. 2a Do. 


mic. 1 Vik. zuſammen 10 Perſonen. 
18) Collegiatſtift zu St. Martin in Mexſtadt 
mit: 8 


1 Probſt, 1 Dechant, 1 Edel, 4 Kapit. À 
Domic. 1 Vik. 1 Bed. zuf, 10 Perf, 


19) Collegiatſtiſt zu St. Peter zu Aſchaffenburg 
mit: 
1 Dech. 1 Schol. 1 Sänger, 1 Kuſtos, 14 
Kapit: 10 Domic. 9 Vik. 2 Bed. zuſ. 39 Perf. 
20) Collegiatſtift zu St, Peter in Frizlar mit: 
1 Dech. 1 Schol. 1 Saͤnger, 16 Kapitularen, 
5 Domie. 15 Vik. 13 Bed. zuſ. 37 Perf. 
21) In und außer Mainz find 9 Praͤlaten und geiſtll 
che Vorſteher und is Aebtiſſinnen und Prigriff innen. 
Der 
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Der bisher aufgeführte Clerus Secundarius außer 
Mainz (die wenigen Praͤlaten in der Stade bes 
deuten nichts) betraͤgt alſo: S 

N 165 Perſonen. 


Hiezu kommen noch: 
ch) Die Land⸗Dechaneien und daz igen 
| Pfarren 6 ee Z 8 
1) Das Landkapitel zu Algesheim mit: 
1 Dechant, x Definitor Primarius, 1 Defini- 
tor Secundarius, 1 Camerarius, 1 Secret. 
(da dieſe Bedienten bei allen Landkaplteln wie⸗ 
der vorkommen, ſo gebe ich fünftig nur uͤber⸗ 
haupt ihre Zahl an) und 42 Pfarrern; zuſam⸗ 
men 48 Perſonen. 
2) Das Landkapitel zu Alzei mit ag Perf, 
3) Bergſtraßer Landkapitel mit 23 Perſ. 
4) Biſchofsheimer Landkapltel mit 25 Perſ. 
5) Kaſſeler Landkapitel mit 23 Perf, 
6) Glahner Landkapitel mit 36 Perf. 
7) Königfteiner Landkapitel mit 32 Perf. 
8) Das Lohrer Landkawitel mit 28 Perf. 
9) Das Miltenberger Landkapltel mit 32 Perf. 
10) Das Monthoder Landkapitel mit 24 Perf. 
11) Das Oplmer Landkapitel mit 34 Perf. 
12) Das Rhingauer Landkapitel mit 47 Perf. 
13) Das Rothgauer Landkapitel mit 28 Perf; 
14) Das Siegnifche Landkapitel mit 8 Perf. 


15) 
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15) Das Simmeriſche Landkapltel mit 24 Perſ. 


26) Zum Kommiſſarlat in Amoͤneburg gehören 
13 Pfarrer. 


17) Außerdem ſind noch im ganzen Erzſtiſt Mainz 
106 Kaplaͤne. 


Alfo zuſammen 5 56 Landkaplaͤne und Pfarrer. 


Hiezu kommen noch in den übrigen Chur s Mainzi⸗ 
ſchen Staaten: 


d) Im Erfurter Gebiet: 
1) Das Churfreie Reichsſtift in der Reichsſtadt 
Nordhauſen mit: 
1 Probſt, 1 Dechant, 4 Kapitular, 5 Domi⸗ 
cellar, 5 Vikarlen, 2 Bed. zuf 18 Perf. 
2) Das Collegiatſtiſt zu U. E. Fr. in Erfurt mit: 
" pProbſt, 1 Dech. 1 Schol. 1 Saͤnger, 6 Ka⸗ 
pitul. e Domic. 6 Vik. 5 Bed. wt, 26 Perf. 
3) Collegiatſtift zu St. Severi in Erfurt mit: 
1 Deh. 1 Schol. 1 Sänger, 3 Kapit. 2 Do⸗ 
mic. 4 Vik. 7 Bed. ml 19 Perf. 
Im Erfurter Gebiet befinden ſich: 


x Benediktinerkloſter, x ſchottiſches Benedikti⸗ 
nerkloſter, 1 Karthauſe, 1 Auguſtinerkloſter, 
4 Jungſernklöſter, 10 Pfarren. 


Ohne di | 
ME SE EB dos ſich alſo im 
73 Pırfonen, 


ei Auf 
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e) Auf dem Eichsfelde: 
) Collegiatſtiſt zu St. Martin in Heiligenſtadt 
mit: 
1 Probſt, 1 Dech. 1 Schol. 1 Saͤnger, 6 
Kapitul. zuf. 10 Perſ. Éin 


2) Collegiatſtiſt zu St. Peter in Nörten mit: 
1 Probft, 1 Deh. 3 Kapitul. 1 Vik. 2 Bed. 
auf. 8 Pal. 


3) Die Hrn. Praͤlaten im Eichsſelde: 
Der Abt des Kloſters Geroda Bened. O. Der 
Abt des Kloſters Reifenftein, außerdem 4 
Proͤbſte, 5 Aebtiſſinnen. i 


4) Folgende Land: Dechaneien und dazu ge- 
hörige Pfarrer: 
Das Landkapitel zu Beuren mit 1 Dech. und 5 
Pfarrern. 
Das Landkap. zu Fuhrbach mit 1 D. und 5 Pf. 
Das Landkap. zu Geboldhauſen mit 1 D. 9 Pf. 
Das Landkap. zu Immingerode mit 1 D. 7 Pf. 
Das Landkap. zu Kirchworbis mit 1 D. g Pf. 
Das Landkap. zu Kuͤhlſtaͤtt mit 1 D. g Pf. 
Das Landkap. zu Lengfeld mit 1 D. 6 Pf. 
Das Landkap. zu Obernfeld mit 1 D. 5 Pf. 
Das Landk. zu Heillgenſtadt mit 1 D. 13 Pf. 
Das Landkap. zu Wieſenfeld mit 1 D. 8 Pf. 
zuſammen 84 Dechanten und Pfarrer. 
Ueberhaupt 113 Geiſtliche auf dem Eichsfelde, die 
Nr. 3. angeführte Praͤlaten eingeſchloſſon, alle 
übrige Ordensgeiſtliche aber ausgeſchloſſen. 


Die 
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Die Zahl der Ordensgeiſtlichen iſt im Staats: 
kalender nicht angegeben, aber fie hat ) vor mes 
nigen Jahren bel einer Zaͤhlung in ſaͤmtlichen 
Chur s Mainzifchen Landen betragen: 

Die Moͤnche 976 Köpfe, 
Die Nonnen 660 s s 


zuſammen 1636 Köpfe. 


Unter dieſen Mönchen befanden fih damals 
146 Jeſulten, die zwar noch wol zum Theil 
aus ihren ehmaligen Gütern unterhalten werden; 
aber doch bald durch andre Aemter und Abſterben 
ſich aus der Zahl der vom Staat unterhaltenen 
Perſonen verlieren werden, und alſo aus dieſer 
Rubrik weggeſtrichen werden koͤnnen, alsdenn 
bleibe die Zahl der Mönche: ö 

830, f 
und aller Ordensgeiſtlichen beiderlei Geſchlechts: 
1490. i 


Sat koͤnnen wir alfo die Zahl der Ordensgelſtll⸗ 
chen zuſammen fummiren, nemlich: NÉI se? 
Das hohe Domkapitel a 117 P. 


Der Clerus Secundarius in Mainz, 
excl, der Ordensgeiſtlichen 414 P. 


Der Clerus Secandarius außer 
Mainz 2 e a 165 P, 


Dés 


) Ich verdanke diefe und noch einige folgende Angaben einem 
ſehr verehrungswuͤrdigen Man, und kan daher dem Le⸗ 
fer ihre Zuverlaͤffigkeit verſichern. 


176 
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Dechant, Kaplaͤne und Pfarrer im 
Erzſtift D è D 55 6 D. 
Alle Geiftlihe im Erfurter Gebiet i 
excl. der O. G. e 273 P. 
Eben dieſelben auf dem ESichsfelde 113 P. 
Ordensgeiſtliche in allen anden 1490 P. 
| 7 2028Paf ` 


XIII. Die Zahl der Schulen und Lehrer in den Mainzis 


ſchen Landen weis ich nicht, aber die Univerſitaͤten 
haben folgende Perſonale: 


Die zu Mainz: 


In der theologifchen Fakultaͤ e 11 P. 
In der juriſtiſchen — — 16 P. 


In der mediciniſchen — — 9 P. 
In der philoſophiſchen— — 10P. 


Andre Univerſitaͤtsglieder 13 P. 
zuſammen 59 Perſonen. 


Die Univerſitaͤt zu Erfurt: 


In der theologiſchen Fakultaͤt, 5 
6 Katholiſche, 3 Evangel. Luth. A 9P: 


In der juriſtiſchen Fakultäae 9 P. 


In der mebicinifhen — — 
In der phlloſophiſchen — — 
Andre Univerſitaͤtsglieder 


Nifo belde Akademien ufammen: 
101 Perſonen. 


— — 


auf. 42 Perſonen. 


5 D. 


11 P. 


89. 


In 
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In Erfurt befindet ſich auch eine Akademie der 
Wifenlhaften „deren Glieder ich aber hier nicht auf. 
zaͤhle, dës eil De Op viel ich weis 9, als ſolche Feine Be⸗ 


foldung vom Staat genießen, „om 


Die Zahl fämtlicher im Dlenſte, oder doch auf Kor 
fin. des Staats lebender Perſonen und ihr Verbalcale 
gegen einander ware alſo folgende 9 

Die Beblenten in den boͤchſten Regierungs- si ech 
kolleglen, Bene: an parking KE msg 

‚Höfen Angeſtelt ee 2: = 

Die bel den höhern auna Anger J paul 
ii be nebſt Profurateren und Advokaten 319 P. 
Die Bediente der hoͤhern Flnanzkollegien ga 
Die Bediente in den hoͤhern Kollegiis für — 

die innere Landespolizei, Adminiſtra⸗ 15 mi 

tion der Regallen, Manufakturen, GU 

fentl. Anſtalten, W vc 

ER Verwoltung des Kirchenweſens und deer 
geiſtlichen Juſtiz š 5 „ gp. 
„Zum Generälſtab der änt Kanu "ei, 


Sun Hoſſtaat gehören Déi "466 p. ie 
„Subafterne Juſtiz: Camerale wb, Ke 4038 
edlente 94 P. ` 


Sämtliche Gufiteit * 2938 P. 
Die 1 von Mainz und Erfurt 101 P. 


Gart — À 
3095 Perſ. 


AA 


Seite Lieferung. M wid; qu | 


e ` "pech geen 

Man kan ſicher die runde Zahl 5100 als die der 
trié aller Beſoldeten im Ehur⸗Mainziſchen nächfte an. 
nehmen, von der die Geistlichkeit DN Haͤlſte aus. 
macht. 


Dieſe 5166 Perſonen bedienen mit Saiten 
mit Geldeinkaſſiren, Lehren und Beſchuͤten, mit Tra. 
gen grauer, ſchwarzer und weißer Roͤcke, mit Abſchee⸗ 
rung ihres Hauptes oder Anhaͤngung eines Schluͤſſels an 
ihrem Rok, die ſaͤmtlichen Glieder des Mainziſchen 
Stoti welche am e, nach einer si 
lung beſtimt): 
im eigentlichen Enife 20g, f/ Sale 
in Erfurt und feinem Gebiet iige 
wahrſchelnlicher Schaͤtzung 36/00 mi 
im Eichsfeld eben fe, wahrſchelnlich > 
oe | | 1 „ 3 1 = 


dau Erhard 3.5.57 Rn: 
Unter diesen it alfo allemal, weniges Se Gafte 
Menſch ein Beſoldeter „der auf Koſten der Uebrigen 
lebt, oder wenn man ein Viertel aller Seelen fuͤr die 
Zahl der Erwachſenen rechnet, fo ift etwa jeder röte 
tz, 
Unſtreitig ss iſt dieſe Rechung noch zu en? 
barmir ble wichtigen Zahlen aller Soldaten, der mg, 
ſten Officiers, aller Schullehrer, und vermuthlich noch 
mehrere fehlen. gor 
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s Beil der Geiſtlichkeit aber kan man genauer ſagen, 
daß wenigſtens der ro6te Menſch im ae Staat 
ein Geiſtlicher ſey. 


Nun wären noch bie Intereffanten ragen zu ant 
worten übrig: 


Wie viel koſtet dem Malnzicchen Staate die Un⸗ 
terhaltung aller diefer verſchiednen Bedienten? und wis 
viel nach Verhältnis jeder Klaſſe derſelben? Se 

l Wie gros iſt die Zohl der Beſolder, d. i wie 
piele und welche Unterthanen bezahlen die zu Unterhaltung 
dieſer Beſoldeten noͤthigen Abgaben? und wie bezahlen 
fie dieſelben? Weichen Antheil davon tragen die Do 
mainen des Regenten, oder die beſondern Guͤter reg 
Domſtifts *) und andrer geiſtlichen Geſelſchaften? und 
wie verhalten fich diefe zu den Gütern des ganzen Staais ? 


Ich kan dieſe Fragen nicht mit berjenigen Bea 
ſtimtheit und Gewisheit beantworten, wle ich es zu fône 
nen wuͤnſchte. Aber folgende Nachrichten vom Chura 
Mainziſchen Staat kan ich noch mitthellen: 

Die Kameraleinküͤnfte begreifen den Ertrag der 
Domairen, der Zölle, der Verzehrungsſt⸗uern, fließen 
in die Hofkammer Zohlamtskaſſe, und betragen ohnge⸗ 
faͤhr 700,000 Gulden. 


) Man Ben jeder der 5 Prälaten und 19 Rapitulaes 
herren habe, einen ins Andre gerechnet, 12000 Fl. 
Late? Am dieſe 24 Perſonen zuſammen 484008" 
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ap Die Kriegsſteuern und die Schatzung fließen in 
die Kriegs zahlamtskaſſe; von ihnen wird der ganze 
Militärs und der Veſtungsbau beſtritten. Ihr Ertrag 
ift nicht zuverläſſig bek ant. 
Die Splegelmanufaktur zu Lohr giebt ohngefaͤhr 
$000. Gulden reinen Gewin. 
i Die Porcellänfabrif zu Sid wird von Private 
perfonen betrieben. 

= Here Oberconſiſtorlalrath Buͤſching glebe. bie 
ſamtlichen Mainziſchen Einkünfte zu 1,200,000 Gulden 
an ). Hoͤchſt waheſcheiuüch betragen fie doch izt 13 

Million. 


* i tm mms 


ne, eerdbeſchreib. Sänfte Aufl. II, p. 1023, 


18: 


III. 


Churfuͤrſtliche Mainziſche Verordnung A die 
Kloͤſter betreffend, vom Jahr 1771. 


Wi Emmerich Joſeph von Gottes Gna: 
den, des heil Stuhls zu Mainz Erbiſchof, 
des heil. Rom. Reiches durch Germanien Erzkanz⸗ 
ler und Churfürſt, Biſchof zu Worms ꝛc. c. Sie 
gen hiemit zu wiſſen: , 

Die Pflicht des erzbifhöflihen Amtes erfobert 
von uns eine beftändige Aufmerkſamkelt auf al jenes, 
was zur wahren Gluͤkſeligkeit und weſentlichen Erbauung 
der, in fo mancherlel Ständen, unſerer Obſorge von 
GOft anvertrauten Seelen gereichen kan. Wir willen, 
welche vorzuͤgliche Stelle den geiſtlichen Ordensſtaͤnden 
gebüßre, die unter der Fahne der Kirche ſtreiten. Wie 
erkennen es daher für elne unſerer wichtigſten Obllegenhei⸗ 
ten, auch úber diefen vornehmen Thell unſeres Hirtenamkes 
den Erzbiſchöflichen Sorgelfer auszubreiten. Die gelftliche 
Ceſchichte bewelſet vielfältig, mit was Wirkſamkeit die ver ⸗ 
ſchiedene Ordensſtände zur Zierde und zum Nutzen der 
chriſtkatholtſchen Riche beigetragen haben. „Es ift der 

M3 97 d: 
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„ belligen Kirchenverſomlung nicht unbekant, find bie 

„Werte des tridentiniſchen Comeiltums, welch großer 
„ Glanz und Vorthell in der Kirche Gottes durch eine 
v gottſelige ge und wahre Zucht der Kiöfter, 
v entſtehen !).“ 

Wie e ift nicht das Andenken der 
erſten Stifter und Stiteumnen! entriſſen den menſchll⸗ 
chen Leibenſchaften und den Einlichfeiten der Welt, 
weiheten fie alle K:äfte und alle Tage ihres muͤhſamen 
Lebens nicht ſich, ſondern Gott und ihrem Nebenmen⸗ 
ſchen Si: beſteebren ſich, den Grift der Gottſeligkeit, 
die fie beſeelte, urch Errichtung ihrer Orden zu Vere 
ewigen. Date floſſen die eifrenden Vorſchriſten, den 
Mirbrüdern zur Nachfolge, welche das binteriaffe s 
ne Beiſpiel eines geheiligten Lebenswandels beſtaͤtigte. 


Bewunderend fahe die Kirche aus ihrem Schoße 
mehrere Gelelſchaſten entſteben, deren einige in gemein, 
nuͤz ichen Beſchaͤſtigungen und dem Gebethe ihre Tage 
in Unſchuld durchleben; deren andere durch beſtaͤndige 
Andachtsuͤbungen und ſtrenge Abtoͤdtungen alle menſch⸗ 
liche Beaierlichkeiten in der Quelle zu erſticken ſuchten; 
und noch andere, welche dem evangellſchen Rathe gaͤnz⸗ 
lich ergeben, allem Zeitlichen entfagtens und den Seel . 
forger in chriſtlicher Unterrichtung der Jugend und Aus, 
ſpendung ber. heiligen ie) huͤlfrelche Hand 

y leiſte⸗ 


un 


2 — 


9) Non ignorat Sancta Synodus, quantum ex monafteriie 
pie inſtitutis & rette adminiſtratis in Ecelefia Dei 


ſplendoris atque utilietie oriatur, Sell. 25. C. 1. de 
vegülaribue, 
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leiteten, — Geſelſchaſten, die in ihrem Urſprunge 
lebhafte Bilder jener brennenden Andacht und jener hints 
liſchen Sanftmuth und Eintracht waren, welche die Ze, 
ten des blühenden Chriſtemhums fo ſehr verherrlichten. 


Allein, daß auch die Helllgften Unternehmungen 
der Vergaͤnglichkeit und den Misbräuchen unterworfen 
ſind, lehret die Erfahrung. Manchen Nachfolgern ſpaͤ⸗ 
terer Zeiten ſchienen die Ordens regeln alzuſtrenge zu feyte 
Die Neigung zur gelindern Lebensart brachte theils els 
genmaͤchtige Erklaͤrungen, theils Scheinurſachen hervor, 
Befreiungen zu erhalten, und Ausnahmen zu gruͤnden; 
und ſtilſchweigende Unterlaſſungen verdrangen die Macht 
der Vorſchriſten nach und nach gänzlich. Daher ruͤh⸗ 
ren die vielfältigen Beſchwerden, welche faſt in allen 
Klechenverſamlungen erthoͤnten, und die haͤufigen Kla⸗ 
gen, womit die Schriften der heiligen Väter und Klr⸗ 
chenlehrer angefüit find. Dies find die Quellen fo mana 
cher ernſthafter und Heiliger Ermahnungen der glorreichen 
Päbſte, Biſchoͤfe und Reformationen, bei welch lezteren 
jedoch einige Zeit hernach, melſtens abermal neuere Res 
formationen vonnöthen geweſen waren. 


Wir ſehen zwar (und es geſchleht mit der beruble 
genden Empfindung eines trofivollen Bergnügens) wie 
viele Ordensgeiſtliche unſeres Erzſtiftes das ruͤhrende 
Beliſpiel eines untadelhaften und wahrhaft geiſtlichen Le. 
benswandels geben, und wir hegen das volkommene 
Vertrauen, alle unſere Kloͤſter und Ordenshaͤuſer were 
den von jenem äußerſten Verfalle der Difciplin entferne 
ſeyn, welcher ſich an andern Orten ſchon ſo mannigfaltig 
geäußert hat. 

M4 Aber 


184 III. Churfuͤrſtl. Mainziſche Verordnung 


Aber eben dieſe traurige Erfahrung begründet das 
wichtige Beſorgnis, bof fid das gleich euch gegenwär⸗ 
tin unter den Uns anvertrauten geiftlichen Orden zutragen 
force, Klugheit und Vorſicht erſodern daher, allen 
möglichen, auch entfernten Ucbein, durch gute Anwel⸗ 
ſungen vor zukommen. Es iſt für ſich ſelbſt offenbar, 
daß der Wocſal der kloͤſterlichen Ordnung den Ordens⸗ 
fanden. (Ib allemal die ſchümm' ften. Folgen zuzlehe. 
Wie viele von Gott wahrhaft berufene Ordensgeiſtliche 
beſeufzen nicht in ſolchem Folle ihr Schikſal in der Stil⸗ 
le, wenn fiz in dem einſamen Wohnfige der Sanftmuth 
unt Ruhe die gaͤhrenden Seidenfchaften des Haſſes, des 
Neldes und der Heerſchſucht antreffen, und flat der ges 
beten Entfernung von ſchnoͤden Eitelkeiten, in einen - 
Strom zeitlicher Abſichten und Gefchäfte hingeriſſen 
werden! auf der andern Seite aber mus bei ſolchen Er⸗ 
aͤugniſſen die Laulgkeit vieler, nicht wahrhaft berufener 
Ordensgeiſtlichen dem ganzen Orden die Verachtung von 
jenen zuziehen, welche nur zu ſehr gewohnt ſind, die 
beiligſten Einſetzungen, einiger Misbrauche halben, zu 
tadeln, und die Schuld der Gebrechen der Sache 
ſelbſt belzumeſſen. 

Eraͤugnete ſich dieſes: fo erſchlene wirklich jener 
gaͤnzliche Verfal, welchen eine alte Kirchenverſamlung 
des IXten Johrbunderts mit dieſen Worten beklaget: 

„ Bir finden, daß in den Koͤſtern einige gefliſſentlich, 
antite aus Traͤgheit, visle aus Noth ihres Lebensun⸗ 
a terhaltes und ihrer Kleidung, das Pfad ihres Berufes 

u verlaſſen 9 Wé Do: 


Sex qe —— 


% In Monafterüis alios Audio, nonnullos diffidis, omg: 
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Damit nun aber ſolch einem graͤslichen Uebel nicht 
nur geſteuert, ſondern auch kraͤftigſt vorgebogen werde: 
fò ſpricht nebſt andern das Gebot der algemeinen tridens 
tiniſchen Kirchenverſomlung in folgenden Ausdrucken: 
„Der heilige Synodus bat es für noͤthig befunden, daß, 
„um die alte regelmaͤßige Kloſterzucht, wo ſie in 
„Verfal gerathen, wiederum aufzurichten, und, wo 
y ſie langer aufrecht geblieben, dauerhaſt zu erhalten, gea 
„ſezmaͤßig vorgeſchrieben werde (wie es dann durch diea 
„ſes Dekret wirklich geſchleht) es hätten olle Ordensleu⸗ 
„te, belder Geſchlechter, ihren Lebenswandel nach Wore 


„ſchriſt der Regel, welche fie feierlich angenommen, 
aa zu ordnen und einzurichten ). “ 


Die Beſorgung dieſes Volzuges iſt mit dem 
Amte eines jeden Biſchofes verbunden: „Die Klöfter 
„oder die Zucht der Mönche hängen von jenem Biſchofe 
„ab, in deffen Gebiethe fie liegen;“ find die Worte eis 
ner uralten Kirchenverſamlung **), 
M 5 Das 


Mr es 


— — 


neceffitate vitus & veſtimenti a fun Profeſſione de · 
viare comperimus, Concil. Vern. Can. 3. 


) Sancta Synodus neceſſarium effe eenſuit, quo facilius 
ac maturius, ubi collapſa cft, werss CS regularis diſci 
Pina, inſtauretur, & Conftantinus — ubi. confer- 
vata eft, perfeveret, praecipere, preut hoe Decrete 
réecipis ut omnes regulares, tam viri quam mu- 
leres, ad regular, quam profeſſi ſunt, praeſeriptum, 


viam inſtituant ac componant, Set 25. Cap. 1. de 
regularibus, P 3 een 


DC) Menafteria, vel Monachorum difciplina, ad eum per- 
tineant Epifcopum, in cujus funt Territorio conſti- 
tuta. Concil, Arelat, d. a, 554. Can, 2, 
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Das Concilium von Trient hat dieſe, in der Nae 
tur der biſchoflichen Gewalt gegruͤndete Pflicht folgender. 
maßen eingeſcharft: „Alles dieſes und jedes, was die 
„vorhergehenden Dekrete enthalten, ſchreibt die. heilige 
„Verſamlung allen Kıöftern und geiſtlichen. Gemeinden, 
„Ru einer Richtſchnur vor; gegen welche keinerlei Pris 
7 vllegien etwas vermögen, es ſeyen ſolche entweder allen 

oder nur einigen unter ihnen gegeben; in was immer 
„ fuͤr wortlichen Ausdruͤcken verfoft; oder etwa bei Ges 
„legenheit der Kloſterſtiftung ſelbſt erhalten; oder ſogar 
„in beſchwornen Satzungen und Regeln, in Gewohn⸗ 
„belten, oder auch unfuͤrdenklichen Verjährungen bes 
„ gruͤndet. Es wird biemit allen Biſchoͤfen geboten, 
„ daß fie dieſe Vorſchriſt in allen ihnen untergebenen, 
„und in allen andern Kiöftern in Volziehung bringen; 
„ laſſen es aber die Biſchoͤfe hieran gebrechen: fo follen 
„die Provinzial» Kirchenverſamlungen ihre Nachlaͤſſig⸗ 

p keit erſetzen und ahnden *). i 
' m 


— — 


— 


#) Haer omnia & fingula in fuperioribus Decretis con- 
tenta obfervari 8. Synodus praccipit in omnibus 
Monaſteriis & e — non obſtantibus corum 
omnium & fingulorum Privilegiis fub quibus- 
eunque formulis Verborum conceptis, etiam in 
fundatione obtentis, mec non Conftitutionibus & 
‘Regulis etiam juratis, atque etiam Conſuetudinibus 

vel Praeſeriptionibus etiam immemorialibus — 
raccipit omnibus Epifcopis, in Monafteriis fibt 
fubjeëtis & in omnibus aliis — ut ftatim praedite 
exequantur: & fi quid Executioni mandatum non 
fit, Epifcoporum. Negligentiam Concilia provineia- 
lia fuppleant & coërceant, Sefl, 25. Cap. 22. de re- 
gularibus. 
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e Um nun diefe Heilige Uns anvertraute Sorge 
in ihrem ganzen Umfange zu erfüllen: finden Wir 


für noͤchig, folgendes hiedurch zu verordnen und zu 
gebieten, 


Erſter Abſchnit. 


Von Beobachtung der Ordensregeln. 


Di genaue Beobachtung der von den heiligen Ordens⸗ 
ſtiftern vorgeſchrlebenen Regeln ift der befte Leitfaden zur 
kloſterlichen Volkommenhelt. Ungezweiſelt war dieſen 

von Gott mit beſondern Gnaden uͤberhaͤuften Seelen am 
ſicherſten befant, durch welche Mittel fr vorgeſeztes 
Ziel erreicht werden koͤnne. So benamen ſich der heilige 
= Norbertus „ bie zwote Hellige Stifterin des Rarmelitens 

ordens, die Stifter des Kapuziner. und eigentliche Ers 
gaͤnzer des Franelſkanerordens, und alle uͤbrige Refore 


matoren, insbeſondere aber die Vaͤter der Concilie zu 
Cambray und Aquilea. ; : 


Wir wollen und verordnen alfo: 


Erſtens: Sollen die Obern und Vorgeſezten al. 
ler unſerer maͤnlichen und jungfräulichen Kiöfter und 
geiſtlichen Ordens baͤuſer opne Ausnahme auf genaue 
Beobachtung ihrer Ordensregeln ernſtlich bedacht ſeyn. 
„Es gebeut die heilige Kirchenverſamlung allen Aebten, 
„ Generalen, und andern Voiſtehern der oberwähnten 
2 Otdensſtände, das Vorgeschriebene Set, 1 

4 s as Vol. 
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„volzlehen „).“ Giant: die Worte des keldentiniſchen 
Conealiums. i 
Zweitens: Die» Gegenftánbe, welche dle Or⸗ 
densregeln den Obern zur Aufſicht vorlegen, ſinb: ob 
ihre Matergebene die heiligen Geluͤbde des Gehorſames, 
der Armuth und der Keuſchheſt genau beobachten: ob fie 
die beſonderen Ordensvorſchriften, Geluͤbde und loͤbiſche 
Gebräuche nach Strenge erfüllen: ob ihre Kot, ihre 
Kleidung, das gemelnſchaftliche Leben und die Beſchäftl⸗ 
gungen der vorgeſchriebenen Ordnung gemäs find, 
„Sie (die Kloſtergeiſtlichen) ſpricht das tridentiniſche 
e Concilium, follen getreullch al das jenige beobachten, 
„was zu Erhaltung ber Volkommenheit Ihres Berufes, 
A 7 zu den Geluͤbden des Gehorfames, der Armuth, der 
ai „Keuſchheit und andern weſentlichen Regeln und Haupt. 
A „eigenfchoften des Ordens gehoͤret, als da ſind: ihr ge. 
„ meinſchafelches Leben, Nahrung und Kleidung. Und 
„von e Oberen fol ſowol bei den Generalkaplteln, als 
be Wiaegenheit der Viſitationen, welche fie zu gehötle 
gen. Zelten vorzunehmen haben, alle Sorgfalt und 
KT angewandt werden, daß ja von den Ordensregeln 
„ feine Abweichung geschehe; denn es iſt volkommen ge⸗ 
„ grͤndet , daß ſie in jenen Dingen, welche ſich auf die 
„ Weſenhelt des Kloſterlebens beziehen, nichts erlaſſen 


konnen ).“ 
a Drit⸗ 


— 


— n — 


*) Praccipit Santa Synodus omnibus Abbatibus & Gene- 

ralibus & aliis Superioribus Ordinum ſupradictorum, 

ut pr pracdi&a. exequantur, Cone. Trid. Seſſ. 25. 
Cap. 3 

=t) Quae 24 Tune profeffionis perfe@ionein, ut obedien- 

tiae, 
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Drittens: Sollen dieſelben die kloͤſterliche Diſcl. 
plin, in den Fallen, worin ſolche außer Beobachtung ges 
kommen ſeyn moͤchte, nach der Borfchrift ihres Ordens. 
ſtifters für die Zukunft auf das genauefte wieder einrich⸗ 
ten, und ſich hierin weder Auslegungen noch Wortver⸗ 
drehungen erlauben. Die Worte des helligen Frans 
ciſcus find: „Ste ſollen in die Regeln keine Auslegun⸗ 
„ gen einſchleben, noch fich der Worte bedienen: nach dem 
„Sinne des Stifters hat die Regel diefe Bedew 
„tung. Nein! ſondern, wie mir der HErr die Aus⸗ 
„drucke der Ordensregel, um ſolche in reiner Einfa 
= mit zuthellen, eingeflöft bat, alſo follet ihr ſolche auch 
„ rein und einfach, ohne beſondere Auslegungen, verge- 
„ben, und dieſelben in Heiliger Mitwirkung bis an das 
„Ende erfüllen ).“ È 

1. 250 Vier. 


——ů—— 


tiae, paupertatis & caftitatis & ſiquae funt alicujus 
regulae & ordinis peculiaria vota & praccepta, ad 
eorum reſpective eſſentiam, nee non ad commune m 
Vitam, viétum & veſtitum confervands pertinentia 
fideliter obfervent, omnisque. cura & diligentia 2 
Superioribus adhibeatur, tam in Capitulis genera li- 
‚bus, quam in eorum Vifitationibus, quae fuis terne 
poribus facere non praetgrmittant, ut ab illis non 
recedatur, eum compertum: fit, ab eis non poſſe en, 
quae ad fubftantiam regularis Vitae pertinent relaxari. 
Concil, Trid, Cap, 1. Seſſ. 25. F 


#) Non mittant Gloſſas in Regula, neque in iflis verbis 
dicendo: ita voluir intelsgi Ted Gout Dominus dedit 
mihi fimpliciter & pure dicere, & ifta Verba ita 
pure & fimpliciter fine Gloſſa intelligatis, & cum 


fanéta Operatione obſervetis usque in hess, Vd. in 
Feflamenso, SC : < 
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Viertens: Sol Hebei weder auf ſolche Befrelun⸗ 
gen, die theils in ſich ſelbſt nicht rechtmäßig ſind, theils 
auf ungegruͤndetes Angeben erwirket worden, noch auf 
das Alterthum der etwa eingeſchlichenen Misbraͤuche, die 
mindeſte Ruͤkſicht genommen werden. „Unangeſehen 
der Privilegien (heiſt es im eridentiniſchen Concillum) 

„in was immer fuͤr woͤrtlichen Ausdrücken ſolche abgefaſt, 

„und unter jenem, was man in den Orden das große 

„Meer nennet, begriffen, oder etwa ſchon mit der 

„Stiſtung ſelbſt erhalten worden, — unangeſehen 

„aller Gewohnheiten und auch unfuͤrdenklichen Verjah⸗ 
„tungen 9. | 


Sünftens: Da nun dle Herſtellung der urfprängs 
lichen Ordens regeln erfodern wird, in Betref der Nah. 
rung, der Beſchaͤftigungen, beſonders vorgeſchriebener 
Buswerke, und dergleichen, eine ſtrengere Beobachtung 
der Regel einzufuͤhren: ſo wollen Wir, daß hiezu nur 
diejenigen Kloſtergeiſtlichen angehalten werden, welche in 
Zukunft die Profeſſion ablegen, und fih dadurch zur ges 
nauen Erfüllung der urſpruͤnglichen Ordens regeln verbine 
den werden. Wo hingegen den uͤbrigen, und beſonders 
den ditern Kloſtergeiſtlichen, es frei ſtehen ſol, fih der 
zu erneuerenden Ordnung zu fuͤgen, oder bei ihrem Ge⸗ 
brauche zu bleiben; indem dergleichen einmal geduldete 

; und 


4 A 


A) Non obſtantibus Privilegiis, fub quibuscungue formu» 
lis verborum conceptis ae Mare magnum appellatis, 
etiam in fundatione obtentis = atque Confuetudi- 
pibus vel praeſeriptionibus, etiam immemorialibun 
Concil Trid, zeit, 25. Cap. 227 f 
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und angenommene Gewohnheiten ſo leicht nicht wieder 


abgelegt, und in die regelmäßige Strenge verwandelt 
werden konnen. i 


Sechſtens: Solten fi aber ſolche Misbraͤuche 
entdecken, welche mehr oder weniger gegen das Gelübde 
der Armuth, des Gehorſames, oder andere weſentliche 
Theile der Elöfterlichen Difeiplin liefen: fo follen alle und 
jede Ordensgeiſtliche, dieſelben mögen bereits Profeffion 
gethan haben oder nicht, ernſtlich angehalten werden, fich 
ſolcher auf die Zukunft gänzlich zu entſchlagen. Derglei⸗ 
chen hoͤchſt ärgerliche Misbraͤuche gehören allerdings uns 
ter jene, welche „unang⸗ſehen auch beſchworener Regeln“ 
abgelegt werden muͤſſen *). "ën 


Siebentens: Erkennen Wir allerdings, daß 
bis zum Sintritte derjenigen, welche bereits Profeſſion 
abgelegt, und bei den bisherigen Gebraͤuchen in Gefolge 
des V Artikels verbleiben wollen, die einsweilen vielleicht 
noͤthige Beobachtungen zwoer verſchiedener Diſeiplinen, 
in einem einzelnen Gotteshauſe nicht anders als ſehr be⸗ 
ſchwerlich ſeyn werde: Wir ermahnen daher die Oberen der 
Kloͤſter hiedurch vaͤterlich, desſals die wirkſamſten Mit- 
tel auszuwählen; und da einem wahren Gier alles moͤg⸗ 
lich iſt: ſo verſehen Wir Uns deſſen um ſo mehr, je we⸗ 
niger Wir eine Entſchuldigung annehmen werden. 

Achtens: Wollen Wir, und gebiethen hledurch 
ernſtlichſt, daß das für die kiöͤſterlſche Erbauung. ſo un 

anfläns 
nn nk 


— — 


#) E Regulis, etiain juratis. Set 25. 
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anftändige und an fih ſelbſt gefahrvolle Welnſchenken 
von allen Ktöftern kuͤnſtighin gänzlich vermieden, und bei 
empfindlicher Ahndung unterlaſſen werde; damit dieſe Dre 
te der Ruhe und der Einſamkeit durch dergleichen weltliche 
Beſchaͤftigungen und Zulauf nicht entheiliget werden. 
Neuntens: Geben Wir allen Praͤlaten, Provins 
zlalen, Rektoren, Prioren, Supetioren, Vikarien, 
Guardlanen, Vorgeſezten, Aebtiſſinnen, und allen an⸗ 
dern Geiſtlichen, mänlichen und weiblichen Ordens vorſte⸗ 
Bern hiedurch gnädigft auf, die Regeln und Conftitutios 
nen ihres Ordens, wie ſolche immer heißen môgen, in⸗ 
nerhalb fes Monaren an Uns unterthänigſt einzuſchicken, 
zugleich auch über die Mängel, fo fie in den ihnen anver⸗ 
trauten Gottes haͤuſern wahrgenommen haben, gehorſamſt 
zu berichten, und das Gutachten beizufuͤgen, wie benfels 
ben für die Zukunft zu ſteuern ſen. Wir hoffen, daß 
„diefe Entwürfe einer kuͤnftigen verbeſſerten Einrichtung 
mit der gegenwärtigen aus den reinen Quellen der Achten 
Kirchendiſeiplin gezogenen Grundſaͤtzen uͤbereinſtimmen 
werden, damit Wir nicht in die Nothwendligkeit gert, 
get werden mochten, Unſer Amt zu thun. „Denn die 
„ Blſchoͤfe koͤnnen auch, als Abgeordnete des Apoſtollſchen 
„Stuhles, die Koͤſter vifitiren, und die Zucht in dene 
„ ſelben verbeſſern, ohne daß Appeflationen, Privilegien 
„oder Exemprionen ihnen hierin nur im geringſten im 


„ Wege ſtehen .“ 
| Zehen⸗ 


— ——— 


… #) Etiam ut Delegati Sedis Apoñtolicag Epifcopi poſſunt 

A AAL sh 

` - gifitare & corrigere Monafteria Appellationibus Pris 

= vilegiis & Exemptionibus penitus remotis & non ob. 
fantibus Concil, Trid, Cap. g. Seſſ. 25. 
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Zehentens: Wollen Wir, daß oblge und nach⸗ 
folgende Punkte Unſerer gegenwärtigen Verordnung auf 
diejenigen geiſtlichen Ordenshaͤuſer und reſpective von 
Ordensgeiſtlichen verſehene Pfarreien ihre geſezmäßige 
Wirkung haben, welche in jenem Theile Unſerer Dioͤces 
gelegen find, fo fich auf Unſere Churlande erſtrecket . 


Zumeiker Abſcnt 


Verbot für Ordenggeſſüche, ſch außerhalb der 
gr: Ordens haͤuſer aufzuhalten. 


Msn obigen Verfügungen erfobere Unſere Obliegenhelt 
die ſchleunige Aufhebung einiger algemein eingetiſſenier 
Mis brauche. Einer der weſentlichſten iſt, daß ſo viele 
Ordensgeiſtliche den groͤßeſten Theil ihres Lebens außer⸗ 
halb des Kloſters zubringen. „Nichts fol die Ordens⸗ 
vleit noͤthigen, außer ihren Kloͤſtern zu leben, weil es 
„ihren Seelen nicht gedellich iſt 364 fat der ‘Heilige 
Patriarh oller Kloſtergeiſtlichen in unſerm  Welstgeite. 
Der Geif der Reget beſtehet nicht n dem Kleide, ſon⸗ 
dern in genauer Beobachtung derſelben geheiligten Bora 
ſchriften. Und wodurch ſol wol ein ſolcher Ordensman 
von dieſem Geiſte des Helles und der Seligkeit bel. bet 
wer⸗ 


0 Non fit Neceffitas Monachis, evagandi foras, quia non 
Per Animabus corum, S, Benedictus in Reg. 
Cap. 6. : 


Seite Lieferung, Ges ` 
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werden 2 Von den beftändigen kloͤſterlichen Uebimgen; 
welche die fintichen Neigungen in ihrem Keime erſticken 
ſolten, beſrelet, lebt er entfernt von dem ermunternden 
Beiſpiele feiner Ordensbruͤder; und von der Aufſicht ſel⸗ 
ner Oberen. Hieher gehören die Worte des heiligen tri⸗ 
dentiniſchen Conciliums: „ Wird jenes, was die Grund 

„lage der ganzen Orbensbifciplin ausmachet, nicht genau 
„ erfüllet: fo ift der Einſturz des KE Gebäudes eine 

p notwendige Folge ).“ 

Der ſchelnbareſte Grund zu To Entfernung von 
den Srdenshäufern, iſt die Verſehung verſchledener Pfar⸗ 
reien; allein dieſer widerſtrebet der kloͤſterlichen Verfaſ⸗ 
fung und der algemeinen urſpruͤnglichen Kirchen diſei⸗ 
plin. „Keinem Moͤnche ſol die Pfarſorge aufgetragen 
werden ). 

Und in der That find bie Pflchten und der Get 
eines Pfarrers von jenen, eines Kloſtergeiſtlichen, ganz 
unterſchieden. Der Seelſorger ift immerfort beſchaͤftiget, 
den Reumuͤthigen zu GOtt zu führen; den Wankenden 
zu ſtaͤrken; der zarten Jugend den Saamen des Guten 
einzuſtreuen; den ſterbenden Troſtgebrechlichen Menſchen 
und elterloſen Kindern Nahrung zu verſchaffen; ſich 
ſelbſt vergeſſend, erfuͤlet immer das Wohl der ihm “ans 
vertrauten Seelen ſein ganzes Ge Der ate Klo⸗ 

i R in "Ei 


— 


e H + ER 
5) Si illa, quae Bafes & Fundamenta funt totius regularis 
diſciplinse, exacte non fuerint -confervata: totum 
;, eörtuat acdificium neceſſe cft, Concil, Trid. 
* Nulli monacho Parrochia regenda committatur, Con 
cil, Rototmag, de Anno 1947, Can. 8. er 
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ſtergelſtliche Hingegen hat nur ſich allein zum Gegenftante 
feiner Bearbeitungen; bekuͤmmert, ſich ſelbſt zu kennen, 
feine deidenſchaften durch Abtödtung, Gebaͤt und anhal⸗ 
tende Arbeit zu dampfen, iſt die Rettusg⸗ feiner eigenen 
Seele; fein einziges Giſchaͤt. „Die Mönche ſollen im 
„Stillen leben, ſich der Nuͤchternheit und dem Gebaͤte 
„widmen, und in jenen Orten, wo ſie der aM den 
die gegeben, verharren ). Hund: 

Zum rechtſchaff nen Seelſorget Würd Sa brena 
nende Siebe des Rächſten, ein unermüdeter Eifer, 
Stand baftigkelt und Einſicht erſodert. Reine Demuth 
und ungeheuchelte Frömmigkeit machen den wahren Klo. 
flergeiftiichen aus. ad wegen dieſem Unterſchelde zwi⸗ 
ſchen den erſoderlichen Eihenſchaſten und Gegenſtänden der 
Beſchäftlaungen une des Berufes, ſagt der heilige Gre⸗ 
görlus ber Greße: „Niemand kan ſich zugleich mit Kita 
„ chenämtern beſchaftigen und zugleich, wie es die Ord⸗ 
„hung erfodert, den Kloſterſatzungen nachleben "zg 
Deswegen verordnet der kalchedonenſiſche Kirchenrath, 
daß dle Mönche auch „ nicht einmal an Kirchengeſchaͤf.⸗ 
„een, mit Verlaſſung ihrer eigenen Kloͤſter, Theil Gas 
Rer ſollen e x Manche Kuoſtergeiſtiche werden un⸗ 

N 2 i tauga 


4477, 


®) Monachos oportet quietem “añigere K 3 intentos effe jès 
junio & orationi in Locis, in quibus renunciaverent 
Saeculo, permanentes Concil, Calched. Can, A. P 
4% Nemo potsft & ecclefiafticis" obfequiis defervire CS in 
1 4. e ‚Regula; ordinate ere 8. Gregor, Me 
pÐ ‘Monachi: nec ER hallicis Negotiis communleept propria 
monaftsris delexentes. Cong. Calched, Can. 4. 
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taugliche Pfarrer, welche als rechtſchaffene Ordensmaͤn⸗ 
ner den verdlenten Ruhm erworben haͤtten, wenn ſie in 
den kloͤſterlichen Mauern verblieben waͤren. Und ob 
ſich zwar unter den Ordensgeiſtlichen manchesmal Maͤn⸗ 
ner befinden, deren natürliche Gaben zur tuͤchtigen Seela 
ſorge geelgnet Fon möchten: ſo kan doch von daher auf 
das Algemeine kein Schlus gefaſſet werden. Die Seel 
forge erſodert bekantlich bei ſo vielen Zerſtreuungen, bei 
ſo vielen Gelegenheiten, Fehltritte zu thun, eine Staͤrke 
des Geiſtes, welche der Almaͤchtige nicht allen "io 
in gleichem Maße verliehen hat, und welche man a ezeit 
von ausgeſuchten und in Seminarien zubereiteten Pfar⸗ 
rern, nicht aber von jedem Ordensgeiſtichen, erwarten 
kan. Nicht ohne Urſache gebrauchet der heilige Thomas 
a Villa nova fo harte Ausdrucke: „Der Satan bedie. 
„net ſich, um fromme und recheſchaffene Mönche aus 
„ dem Kloſter zu fuͤhren, des Vorwandes, als geſchaͤhe 
„es aus der liebvollen Abſicht, Frleden unter den Or 
„ densbruͤdern zu ſtiſten, den Schwachen Troſt betzubrin. 
„genz und andere Werke der Gottſellgkeit aus zun ben; 
„ es ift aber hlebel bin. Endzwek, fie bei ihren Wande⸗ 
„kungen auf frelen Straßen zur Wolluſt zu telzenz in 
„ihnen Neugierde und Ebrſucht zu erregen; fie durch 
„ weltliche Sorgen zu zerſtreuen; und in dem Eifer der 
„ Andacht lau und endlich kalt zu machen gi Les ge 
1 > 84 g: PE 8 


Kë 
—— — 


.®) Religiofum & honeftum Monachum fub charitatis prae- 
textu, ad pacem inter fratres componendum; ‚ad fo- 
ER latium infirmis exhibendum, & alia pietatis open 
F9 exrrcenda, extra Coenobium duet Sathan; Ut fe 
ak BRA DAT ed er TRDNO per 
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Es zielen zwar viele heilige Orden in ihrer Grund⸗ 
verfaſſung dahin ab, daß das Amt der Seelſorger durch 
ihre Beihuͤlfe erleichtert werde; aber der Seelſorge vors 
ſtehen, oder dieſelbe unter Auſſicht des Seelſorgers vers 
walten helfen; auf eine kurze Zeit fih auswärts, befchäfe 
tigen; oder ſein ganzes Leben außerhalb des Kloſters und 
der darin eingeführten ES bringen, fin gany 
piein oma Dinge. 


Die zwote Urſache, warum Kloſtergeſſtliche öfters 
mehrere Jahre hindurch außerhalb ihrer Ocbenshäufer 
leben, ift die Verwaltung entlegener kloͤſterlicher Guͤter. 
Diefe Urſache ift nun aber von noch geringerer Erheblich ⸗ 
kelt. „Es mus kein Ordens man Güter in Bau neps 

men, oder ſich in weltliche Gefchäfte mifchen 2 ſpricht 
das kalchedonenſiſche Concilium, und ſetzet noch bel: 
„ste ſollen fih, „mit Verlaſſung ihrer, eigenen Kloͤſter, 
u weder in Geſchaͤfte der Kirche, noch in weltliche Arge 
„ legenheten einlaſſen . ee Alle uͤbtige Urſachen, wo, 
durch man die Entfernung von dem Flöfterlichen Aufente 


halte und die Befreiung, von der Elöfterlihen Ordnung 
N 3 recht 


H 


—— 


per plateas vagantem libidine inficiat, curiofitate fiw 
"get, ambitione inflet, curis faccularibus diſturbet, 
& a devotionis fervere tepe faciat & infrigidet, S. 

om. a Villa nova, Serm, 2. in Dominica I. 
quadrag 


e Nullus Monachus poffeffiones conducere, aut Sueculé- 
ribus Negotiis È immifeere debet. Cone. Calched. 
Can. 3. Nec eecleſiaſticis, mec Sagcularibus Nego- 
a communis propria Monafteria deferentes, ibid. 

an. 4. 
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rechtfertigen wil, als da ſind: Misvergnuͤgen, innerliche 
kloͤſterliche Zerruͤtungen, und fo weiter, verdienen nicht, 
daß fie in einige Betrachtung gezogen werden. Duth 
alle diefe fo weſentlichen Rükſi chten bewogen, wollen und 
yrordnen Wir:: : 


Erſtlich: CS? In eer Ehurlonden all fe 
reits als Pfarrer commendirte Religioſen in ihre Kloͤſter 
zurüf berufen, und deren Stellen mit Clericis, befeget 
werden; es fen denn, daß von Uns eine beſondere Era 
faubnis exthellet würde. 


Z3Z3oeitens: Sol in Sl kein Ordensgeiſtll⸗ 
cher, ohne Aus nahme, auf eine Pfarrei commendirt, 
oder auch zu einer Kaplanei zugelaſſen werden; und im 
Falle ein ſolcher von ein oder anderm Patronus praͤſentl⸗ 
tet würde: Hätte, unfer Vikariat hierauf ju beſteßen, daß 
von demſelben ein Clericus ran de? idonea 
vorgeſchlagen werde. i 


Drittens: Ah Ps welche Wéi 
Praͤlaturen oder Kloͤſtern auf feierliche und rechtmäßige 
Art einverleibt ſind, und woruͤber Uns ſelbige die Urkun⸗ 
den innerhalb vier Wochen vorlegen ſollen, wollen Wir 
benſelben nicht entziehen; Wir ſehen vielmehr deren Er⸗ 
trag als Beneficia regularia und portiones mona- 
chales an, weſche gedachten Gotteshäuſern unberuͤhtt 
verbleiben. Jedoch wollen Wir, daß die darauf haften⸗ 
de Seelſorge durch Weltprieſter, welche die Prälaruren 
oder Koͤſter gehorſamſt vorzuſchlagen, und nach der von 
unſerm erzbiſchoͤflichen Vikarlate zu ds zë 
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ſtimmung der Congruae zu Se haben, verwal⸗ 
tet werde). 


Viertens: In Fallen, wo auf eine kurze Zelt 
die Beihüife der Ordensgeiſtlichen zur Seelſorge, oder zur 
einsweilen erſoderlichen Verſehung einer Pfarrei unente 
behrlich iſt; ſol von den Landdechanten oder Pfarrern 
desfals um Erlaubnis bei Uns oder Unſerm Vikarlate 
angeſucht, oder in ſehr dringenden Fällen darüber dem⸗ 
nächft die Anzeige erſtattet werden. „Ordensmänner 
„ ſollen ſich nicht unterſtehen, Kirchenpfarrejen ohne Eina 
„ willigung des Biſchofes anzunehmen,“ find die Worte 
des alhier unter unſerm berühmten, in Gott ruhenden 
Vorfahrer Robanus Maurus gehaltenen Coneillums 
vom Jahre 847, und haben ihre Anwendung auf al jea 
nes, fo in die Seelſorge einſchlaͤgt “). 


Fuͤnſtens: In dergleichen Umſtaͤnden, und in 
allen andern Fällen, wo Kloſtergeiſtliche außerhalb ihres 
Kloſters, wenn es auch nur auf einen Tag waͤre, 
verſchikt werden, ſollen dieſelben niemals ohne Geſelſchaft 
eines ihrer Ordensbrͤͤder ausgehen, es ſey dann, daß 


er 


ein Religios einem Pfarrer, nach der von Uns oder une 


ſerm Vikarlate erhaltenen Bewilligung, zur Hülfe zuge⸗ 
ſchikt würde. Das dritte lateranenſiſche Concllium 
ſpricht: „Es Bis auch die Ordensleute nicht einzeln 

N A „auf 


9 C. et Capell. Monach, 6. Concil, Trid. Sef. 7. 


— 


##) Monachi Parochias Ecclefiarum non accipere praelü- 
mant fine Confenfu Epifcopi. Can. 14. 
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„auf Dörfer und Landſtadte, das iſt, in verfchiebene 
„ Kirchen zerſtreuet werden, ſondern De follen immer in 
„größerer Anzahl verſammelt, oder wenigſtens in Gefela 
„ ſchaſt einiger ihrer Mitbruͤder leben. Eben fo wenig 
v ſollen fie überhaupt allein unter den Weltmenſchen die 
„Auftuhren der Feinde des Geiſtes erwarten; eingedenk 
„der Worte des Salomons: Wehe dem, der allein 
pift! denn wenn er wied gefallen ſeyn; fo wird er 
„ niemand haben, der ihn aufrichte *) “ | 

Wie gebieten daher auch, daß das den Mendikan⸗ 
ten⸗Kloͤſtern -anrod geſtuttete Terminiren, nicht durch 
Geiſtliche des Kloſters Fünftig ferner verrichtet, ſondern 
ſowol in Staͤdten als auf dem Lande durch weltliche Per⸗ 
ſonen in deren Namen beſorget werde. 

Sechſtens: Die Praͤlaten und andere geiſtliche 
Ordens vorſteher ſollen in Zukunft ihre entfernte, und au⸗ 
ßer den Ringmauern des Kloſters liegende Güter, nicht 
mehr durch Ordensgeiſtliche, ſondern durch weltliche 
Verwalter beforgen laffen. Desgleichen fol bel etwa nd» 
thiger, jedoch moͤglichſt zu beſchleunigender Aufſicht, nies 
mals ein Religios ohne feinen Geſellen abgeſchikt werden. 
„ Wir gebieten, daß kein Mönch irgend allein als eln 
„ Auffeher ſtehe ).“ 

Sie 


mb — 


©) Nec finguli per Villas & Oppida per ‘quascunque po- 
-nantur Eeclefias, fed in majori conventu aut cum ali. 
"= quibus fratribus maneant: nee foli inter homines fac- 
culares ſpiritualium hoftium conflitum exſpectent, 
Salomone dicente: Vae foli! quia cum ceciderit, non 
eft, qui ſublevet eum, Conc, Later, III. Can, 10. 
Sp Praccipimus, ut nullus Monachus in Prioratu folus exi- 
flat, Conc, Biterens. d. & 1333, Decr. 35. 
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Siebentens: Sol kein Rellgios ſich länger als 
drei Wochen außer dem Kloſter aufhalten; noch Dë, 
unter weſchem Bormande es immer geſchehe, ohne Er 
laubnis unſeres Vifarlates, und ohne Bewilllaung feiner 


Ordensoberen, auf geraume Zeit von feinem Riofter enta 
fernen. TR 


Dritter Abſchnit. 
Von der Anzahl der Ordensgeiſtlchen. 


Eire der wirkſamſten Urſachen, wodurch die Flöfterliche 
Diſelplin, und mit derſelben das Hell und Anfehen der 
Ordensſtände befördert werden, beſtehet in den richtigen 
Begriffen, welche alle kluge Oberen von der bluͤhenden 
Aufnahme ihrer Kiöfter von jeher gefaft haben. Uebers 
zeugt von dem wahren Endzwecke ihrer Stiftung, ſuchen 
Dr dieſelbe vielmehr durch die Volkommengeit des kloͤſter⸗ 
lichen Lebens, als durch die übermäßige Anzahl ihrer 
Ordensbruͤder zu erreichen. Sie denken hierinne, wie 
die Vaͤter des burdigalenſiſchen Synodus gedacht und 
geſprochen haben: „Eline kleine, aber heilige, und mit 
„Glaubenseifer erfülte Verſamlung, ift GOtt und den 
„ Menſchen angenehmer, und der Kirche erſprieslicher, 
„als eine Menge nichtstaugender Leute; ſo gros dieſe 
„Menge auch bon mag *).“ Wenn die Zahl der Oe, 

N 5 ' dens. 


— 


wl Parva, ſancta & religioſa Congregatio quavis magna 
ineptorum hominum multitudine, Deo & hominibus 
ae. ef, & Ecclefiae utilior, Synod, Burdigal. 

It. 25. 
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densgeiſtlichen größer iſt, ols die kloͤſterlichen Stiftungen, 
oder gewohnlichen Almoſen zum Unterhalte hinreichen 
konnen: ſo entſtehen zeitliche Sorgen und Bekuͤmmer⸗ 
gll, Als denn trit die Nothwendigkeit ein, auf außer» 
ordentliche Mittel bedacht zu ſeyn; und die Strenge der 
Kloſterzucht laͤſt almaͤhlig nach. Wie ſchrekbar aber find 
nicht die Folgen, welche aus der Begierde zu zeitlichen 
Gütern, als aus der Quelle alles Unheils, entfpringen! 
Man ſcheuet ſich olsdenn nicht, bei der Aufnahme in die 
Kloͤſter, Geldſummen auszubedingen, und den Eintrit in 
die auserſehene Ruheſtat des Geiſtes gleihfam in zeitll⸗ 
chen Werth und Anſchlag zu bringen; ohne zu gedenken, 
daß geiſtliche Rechte, Paͤbſte und Kirchenverſamlungen 
dergleichen Ermaͤchtigungen auf das nachdruͤklichſte get, 
bieten. „Die Mönche fellen fuͤr keinen Preis in die 
„ Kloͤſter aufgenommen werden;“ ſpricht die lateraniſche 
Kirchenverſamlung ). Und noch ausfuͤhrlicher erklaͤret 
fi. der heiligmaͤßlge Pabſt Urban der Fuͤnfte: 
„ ſaͤmtlichen Aebten und Aebtiſſinnen ze, verbieten Wir 
„aus apoſtoliſcher Macht, von denjenigen, welche den 
„Ordensſtand antreten wollen, Gaſtmaͤler, Geld, oder 
„Dinge, die zum Kirchengebrauche entweder mittelbar 
„oder auch unmittelbar dienlich ſeyn könten, auf irgend 
„ eine Welſe anzunehmen **).* Der heilige Bonaven⸗ 

| i tura 


=) Monachi non pretio recipiantur. Cone. Later. Can. 3. 
* Univerfis Abbatibus & Abbatiſſis & c. Authoritate Apo- 
ftolica inhibemus, ne a volentibus ingredi Religionem 
prandia, pecunias, aut tes ad uſum eecleſiaſticum̃ etiam 
directe, aut etiam indireéte quoquo modo accipere 
praefumant. Extravag. Ne in Vinca, inter comm. de 
Simonia, 
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tura eifert mit nachdruͤklicher Warnung wider tiefe Miss 
brauche, da er ſpricht: „Konten die Kiöfter das Geld 
„ihres Kandidaten haben, ohne deſſen Perſon: ſo hatte 

v dieſe von ihnen keine Aufnahme zu hoffen 211 | 
Die mit Ordensbruͤdern überhäuften Klöͤſter mas 
chen fich ſodenn kein Bedenken betrachtliche Vermaͤcht⸗ 
niſſe anzunehmen, welche beduͤrftigen Verwandten gebuͤh⸗ 
ret batten. Die Kuͤnſte, den Landman zu überreden, 
daß er die lezten Früchte feines Schweißes wifthelle, 
werden bei ſolchen Umſtänden in Mendikonten⸗ Kooͤſtern 
zum wahren Bértienfte angerechnet, und mag tas Gerät, 
lichſte ift, fo wird dann dle unaufgeklaͤrte Froͤmmigkeit 
mancher Seelen nur alzuoſt zu zeitlichen Abſichten mis» 
brouchet. Man gewoͤhnet den Geit, ſich mit vergaͤng⸗ 
lichen Dingen zu beſchaͤſtigen; Anfehen, Vertrauen 
und Hochſchaͤtzung werden geſchwächt, und nur die Zahl 
der Ordensgelſtlichen ohne geiſtſichen Mutzen vermehret. 
Ein Beweis, daß dergleichen Misbräuche von der übers 
ſezten Zahl der Kloſtergeiſtlichen herruͤhren, iſt, daß die. 
ſelben in denjenigen Kloͤſtern ſeltener wahrgenommen wer⸗ 
den, welche mit einem hinlaͤnglichen Unterhalte an Guns 
datlonsguͤtern oder gewoͤhnlichen Almoſen verſehen ſind. 
Mit gutem Grunde ſchrieb alſo der heilige Kirchenlehrer 
Bonaventura: „Bel alzugroßer Zahl der Ordensbruͤder 
svervlelfäitigen fih die Angelegenheiten, wobei man ſich 


s babſüchtig nach Geld ſehnet, daſſelbe auch unbedenklich 


„anime, und noch unbedenklcher benutzet ).“ 


) Si poſſent habere pecuniam fine perfona ifta, non reci” 
perent perſonam. S. Bonaventura. x 

*) Ex nimia multitudine fratrum oritur . 

e mul- 
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Dieſes, von allen wahren Religloſen täglich zu 
beſeufzende Uebel, wuͤrde nirgends einreißen, wenn man 
die Vorſchrift einer in unſerer Erzkirche gehaltenen Ver⸗ 
ſamlung immer befolgt haͤtte: „Es ſollen weder in maͤn⸗ 
„liche noch in jungfräuliche Kloͤſter mehrere eingklaſſen 
„werden, als die Fundation leiden kan »).“ ` 


Und eben biefes verordnet in ausdrükfichen Wors 
ten die algemelne heilige teldentinlſche Kirchenverſamlung: 
„ Es fol in Zukunft, ſowol in mänlihen als weiblichen 
„Koͤſtern und Orbenspäufern, fie mögen unbewegliche 
„Güter befigen oder nicht, die Anzahl der Per ſonen nur 
„ auf fo viele beſtimt und beibehalten werden, als DI 
„weder in den eigenen Einkünften der Kloͤſter, oder In 
den gewöhnlichen Almoſen, ihren Unterhalt ohne 
„Schwierigkeit finden können bat Wa d 1 


So ſchaͤdlich aber die uͤbermaͤßige Zahl der Sie, 
ſtergelſtlichen ift: eben fo nachtheilig würde es ſeyn, dies 
ſelben alzuſehr zu verringern. Das gemeinfame Chor⸗ 

nm 2 Lotzkes? halten 


—— 
multiplicitas, qua peeunia avide petitur, incautius re- 
© veipitur & incautius contreétatur, S. Bonaventura. 


*) Plures non mittantur in Monafteria — Monachorum 
aut etiam puellarum, quam fufferri poſſint. Concil, 
Mog. in Clauſtro 8. Albani celebr, anno 815. 
Can. 19. $ e 

#*) In Monafteriis & domibus tam Virorum quam mu- 
lierum, bona immobilia poffidentibus vel non pofi. 
dentibus is tantum numerus eonſtituatur ac impofte- 
rum conſervetur, qui vel ex reditibus propriis Mo- 
naſteriorum, vel ex eonſuetis eleemofinis commode 
poflint ſuſtentari. Trid. Seſſ. 25. Cap. 3. , 
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halten, eine der helllgſten und weſentlichſten Beſchaͤfti. 
gungen der Ordens gelſtlichen, kan bei ſolcher Verminde⸗ 
rung nicht beſtehen; und die ſo nôtfige abwechslende 
Aufſicht und Ermunterung der Ordensbruͤder würde ſich 
dates veklieren. 

Es follen alfo aus dieſem Beweggrunde, nach der 
erſten Vorſchriſt des Kapuzinerordens, die Klöſter auf 
dem Lande nicht aus wenigern als aus ſieben, und 
in den Staͤdten nicht aus wenigeren als aus Arben Klo. 
ſtergeiſtilchen beſtehen. Dahin zlelet die Bulle des Pad. 
Giéorius des funfzehnten: „Es fol keine neue Ertich 

„ tung irgend eines Hloſters oder gelſtlichen Hauſes geſche⸗ 
„hen (weſſen Ordens oder Inſtitütes daſſelbe immer fei ‘on, 
„ möchte) es ſey denn, daß wenigſtens zwölf Ordensbrü. 
u ber oder Mönche, oder Religloſen, darin wohnen, und 
„ dus den Einfünften und gewohnlichen Almoſen untere 
5 ‚halten werden fonnen *), ` 

Den nemlichen Sin hat auch die von dem großen. 
Pabſte Benedikt XIV auf dergleichen Fälle gegebene 
Weiſung. „ Bei folder Beſchaffenhelt der Sachen, 
„gebieten die Kirchengefege mehrere Kloͤſter alfo mit eln. 
v ander zu verbinden, daß die Zahl der Rellgioſen in‘ 

„ledem derſelben auf acht oder zehn gebracht werden 
» kann ++), d 
e Damit 
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5) Ne ullum Monafterium aut domus cujuscunque Ordiais 
aut inftitui de novo erigatur, nili in eodem duode- 
cim ſaltem fratres aut Monathi, feu Religioſi inhabj- 
tare, & ex reditibus & conſuetis eleemofinis fuften- 
tari valeant.. Vid. Bull, Rom. 

2°) In hujusiaedi rerum Statu Canonicae Leges: praeci · 

piunt, 
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Damit nun dergleichen Misbraͤuche niemals: eins 
ſchleichen, und im Falle dleſelden eingeſchlichen wären; 
aus der Wurzel gehoben en E oe: und ERDE 
nen Wir folgendes dru . e! 


Erſtlich: Sol auf das ſchaͤrfeſte allen Oberen e 
ang und Feauenfiöfter „ Prälaturen und aller übrigen, 
Drdenshäufer in unſerm Churthume verboten ſeyn, No. 
vigen unter Bedingriffen anzunehmen, welche auf setlis, 
ches Vermoͤgen den geringſten Bezug haben. Wir ver, 
bieten daher hiedurch ausdrüklſch, den zum geistlichen 
Stande eingehenden Novitzen, weder unter dem Namen 
eines Koſtgeldes, noch eines mit der Zeit nachkommenden 
Einbringens, weder als ſogenante Ausſtattung, noch 
ſonſt das geringſte abzunehmen, und wollen auch, daß 
die wirklich in den E At befindlichen Novihen von 
allen desfals etwa eingegangenen BerbindlichEeiten von 
nun an los gezahlt ſeyn ſollen. „Es fuhr eine verdam⸗ 

u liche Habſucht in die Kirchenvorſteher, deren einige je. 
ne Perſonen, dle fid. GH ‚Koftzelcben wenden, fuͤr⸗ 
‚bares Geld eintreten laffen. — „Wird nun eln Dre 
5 dens vorſteher hierin ſchuldia befunden z fo fol. er abge⸗ 
„ felt, und wenn es eine Vorſteherin ft, aus ihren 
„Kloster geſtoßen, und einem andern Ki etc zur Unter. x 


„wärfigkeit uͤbergeben werben,“ — „Das Gleiche ver⸗ 
y (teget fich aber auch von den mäallden Oberen;“ ſind 
die 
umah us mul den ge 


piunt; à ufiohert: aient effe GE dfonaſtetio· 
rum,; donee in: fingalis monafteriis decem vel #&o 
eorundem congregari valeant, < Vid, Bullar, Romy 
ee 16. p. 203. 
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die Worte der zwoten heiligen algemeinen nizaͤniſchen Sir 
chenverſamlung ). Jedoch follen jene Novitzen, welche, 
ohne Profeſſion zu thun, das Kloſter wieder verlaſſen, 
das Koſtgeld mit 100 Rthlr. fuͤr ein ganzes Jahr, und 
alſo mit 12 fl. 30 kr. für jeden Monat dem been 
bezahlen. È 


Wir erklaͤren zugleich biedurch sffatli, daß Wie 
in den Fällen, wo wider dieſe unſere gemeſſene Verord⸗ 
nung gehandelt werden wird, mit der unnachläſſigen 
Gonfifcations » und andern empfindfamen Strafen verfafs 
ren, und unfern erzblſchöflichen Fiſcus ermächtigen | wet⸗ 
den, das Confiſcirte zu andern foame Werken zu ver⸗ 
wenden. 


fi 19€ 
1190 ;; 


Zweitens? Hegen wir joue bas dé 
boͤchſte Zutrauen, die Ordensoberen werden dieſe, auf 
die algemeine Kirchendiſelplin gegründete Verordnung / 
genau befolgen, und fich dagegen auf keinerlei Weiſe ets 
was zu Schulden kommen laſſen: damit wir aber in den 
Stand geſetzet werden, dergleichen ſich allenfals ergeben 
den Vertragen, welche ſich unter vielerlei Geſtalten vers 
Hüllen: laſſen, auf den Grund zu ſehen: ſo wollen Wir, 
und befehlen es: aus gebietender His à 


Sc, Execrabilis avaritide labes Praefelios Eeclefiarum 1 inbaßit, 
GR ut nonnulli eos, qui ad vitam monaſticam accedunt, 
pecuniis admittant, — Si quis inventus fuerit hoc 
faceres deponatur — fin autem Monafterii Praefecla, 

e Monafterio extrudatur & alii Monafterio tradatur 


ad ſubjectionem — Similiter & Monaſteril Praefe- 
Aus, Can. 19. : Gute: size 
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hel, daß künftig keine andere, als nur unſere Churfuͤrſt. 
liche Landeskinder, in unſere Koͤſter aufgenommen were 
den ſollen; und Wir hoffen dadurch zugleich dem, be⸗ 
ſonders in heutigen Zelten, zu vielen Gaͤhrungen und 
Aergerniſſen fo: häufigen Anlas Kë Dee 
Më vorzubeugen, 


"Drittens: Damit aber der Diaen des gebre⸗ 
Gehe Unterhaltes nicht Plaz finden môge: fo befehlen 
Wir, daß die in der erſten Fundatlon und Aufnahme der 
Kloͤſter beſtimte Zahl der Kloſtergelſtlichen in Zukunſt 
niemals uͤberſchrſtten⸗ werde: „Denn ſie koͤnnen die be. 
„ſtimte Zahl unter dem Vorwande der Einkünfte nicht 

„vermehren,“ wie Pabſt Urban der achte deutlich rte 
Ki 9. (Ee = 

% Und um die plezu; erfobertiche Untersuchung nebſt 
der daraus fließenden Beſtimmung der Anzahl von Sel 
ten unſeres erzbifchöflichen Vikariates laͤngſtens in Zeit ele 
nes halben Jahres zu bewirken: fo. wollen Wir, daß 
demſelben zu dieſem Ende dle ſämtlichen egene 
der Köster unverweilt eingeſchicket werden. 

Viertens: Sn Betref derjenlgen Ordenshaͤuſer, 
welche in Gemäͤs heit deffen als überfeget werden befunden 
werden, wollen Wir, daß in fo lange kein Religios mehr 
angenommen werden fol, bis dieſelben auf die urſpruͤng 
Né ien Zuel Auf gebracht ſind. | 

Fünf 


— 


e Certum enimnumerum non poffune KZ fub prace- 
textu redituum Decret, de Miflarum, 
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Fuͤnftens: In ‚denjenigen Ordenshaͤuſern, bei 
welchen die in der Stiftung beſtimte Anzahl unbefont oder 
unge wis iſt, (ol dieſelbe nach dem Vermoͤgensſtande der 
Kloͤſter beſtimmet; jedoch den Mendlkantenkloͤſtern in 
den Staͤdten mehr nlcht als vlerzehn, und auf dem Lan⸗ 
de mehr nicht als 12 Conventualen oder Conventnallnnen, 
geſtattet ſeyn. Jedoch, da die Sorge für die Uns von 
Gdit anvertraute Seelen unſere erſte Pflicht und der Ge 
genſtand unſerer vorzuͤglichen erzbiſchoͤflichen Bekuͤmmer⸗ 
nis iſt, und da dieſe Seelſorge ohne die Ertheilung der 
helligen Sakramente, das heilige Mesopfer und die gota 
tesfürchtigen reinen Andachtsuͤbungen, nicht beſtehen 
kan: werden wir an Orten und Stellen, wo eine ſtaͤrke⸗ 
re Anzahl der Seelen, oder geſtifteter Andachten und hei. 
liger Meſſen, mehrere Geiſtliche zum Belchthöͤren, Mes. 
leſen, Predigen und andern Kirchenverrichkungen erſodert, 
von dieſer hier zum Grunde geſezten Regel abweichen, 
und die Anzahl der Geiſtlichen nach der Erfordernis der 


Umſtände und des Uns wann Hawe alleinig 
beftimmen, * 


Sechſtens: Der wt Unterhalt an Kost, | 
Kleidung und Arzeneſen, fuͤr diejenigen Rellgloſen und. 
Kloſterfrauen, fo bereits Gelübde abgeleget haben, «fol 
ganzlich und ohne Ausnahme von Ordenshaͤuſern, und. 
kelnesweges unter einigem Vorwande, von den Religio, 
ſen oder Kloſterfrauen ſelbſt, oder ihren Verwandten, bes 
ſorget und bezahlet werden. 


Siebentens: Alle Spielpfennige oder andere 
Peculia,. unter was Namen immer dleſelben uͤblich find, 


follen bel künftig anzunehmenden Religioſen und Kloſter⸗ 
Zweite Lieferung. O frauen 
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frauen auf das ſchaͤrfeſte verboten ſeyn. „Es fol keiner 

„ Ordensperſon, weder mänlichen noch weiblichen Ge 
z ſchlechts, erlaubt ſeyn, bewegliche oder unbewegliche 
wn Güter, wie fie auch immer beſchaffen bon mögen, — 
D als eigenthürmlich, entweder ſelbſt, oder Im Namen des 
„Kiofkers, zu befigen ). 


Achtens: Solten Pé Kloͤſter finden, welche die 
obenangefuͤhrter Maßen beſtimte Anzahl nicht haben: fo 
halten Wir Uns bevor, desfals das weitere gnädigſt zu 
verordnen. 


Vierter Abſchnit. 
Von der Annahme der Owdenshäuſen. 


Cal wichtigſte Obllegenheit aller Ordensoberen e. daß 
fie keine andere zu Religiofen annehmen, als welche von 
Gott wahrhaft dazu berufen find. „Die Erfahrung 
„ bewelſet, daß die Kloſter zucht zum Theil von den Ges 

i „ brechen derjenigen herruͤhre, welche wider ihren Willen 
Din Kloͤſter geſtekt, oder aus andern, mehr auf menſch⸗ 
„lichen Abſi e als auf dem ee? des heiligen Ge 
weit 
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. Nemini Regularium tam virorum quem Mulierum Deet 
bona immobilis vel mobilia cujuscunque qualitatis 
fuerint, — tanquam propria, aut ctiam nomine 
e ae poldere & wén Trident; Cap. 2, 

n. 25. 
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„ftes begründeten Bewegungen, dohin verfeget ep 
„den ).“ 7 

Der wahre Religios erfuͤllet nihe nur die Gebote 
Gottes und der Kirche, deren Beobachtung den Chrie 
ften ausmachen; er folget auch den Rathſchlaͤgen, wela 
che der göttliche Erloͤſer in dem Evangellum glebt; und 
welche zu Erſtelgung des hohen Grades der Volkommen⸗ 
heit unumgänglich nöthig find, mithin aus dem relneſten 
Triebe der Andacht eneſtehen. Dleſelben konnen nicht 
erfüllet werden, ohne daß ein höherer Schuz und der be 
fondere Elnflus göttlicher Gnade außerordentliche Kräfte 
verleihen. „Nicht ein jeder, der von Gott wle eln 

„ Aaron berufen wird,“ ſagt der Apoſtel ). : 
Entfernt von allen ſinlichen Relzungen, und den 
Zerſtreuungen der Welt entzogen, hat der Religlos zwar 
weniger Feinde, als die im Clerikalſtande befindlichen 
Geiſtlichen, zu bekaͤmpfen: aber außer dem, daß dle 
unverſehrte Erhaltung der engliſchen Reinigkelt ihm 
gleichfals oblleget, wird von ihm erfodert, in der Ars 
muth, Demuth, und im Gebot ſame, auch in glelchguͤltigen 
Dingen, feinen unſchuldigen Willen dem Willen eines ana 
dern aufzuopfern. Sein Herz mus der Stimme der 
Ehrſucht verſchloſſen ſeyn, = feine von Natur leicht 
2 zu 
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) Expériehtia docet, Aiſeiplinam religiofam eorum vitio 
ex parte collapſam effe, qui in religioſas familias ine 
truſi, aut alia qua vis ratione humans inducti potius, ' 
ques Spiritu Sancto vocati fuerusit, Synod, Burdigal, 

4. 1583. Tit. 34, PE 

W) Nec quisquam;übi fumit honorem, fed qui Vocatur a 

Deo tangusm Aareg, $, Paulus, 
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nicht empfinden. 
Di.ieſe, gegen die verderbten Neigungen fo ſehr 
ſtreitende Beelferung, welche den Chriften als ein frei 
willig nachzuahmendes Muſter der Volkommenhelt 
dargeſtelt ift, wird jedem Ordensgeiſtlichen zur ſtrengen 
Pflicht:. „Ein Kloſtergeiſtlicher (ſpricht der H. Benedikt) 
„ferne fich ſelbſt verläugnen, um dem Erlöfer nachfolgen 
v hu können ). “ Zë 
SKS Wenn ſich einmal der Rellgios durch feine Gelüb⸗ 
de GOtt aufgeopfert hat: denn bleibt ihm nichts mehr, 
als derſelben genaue Befolgung übrig. „Nichts geloben 
y wollen, gereicht dir zu keiner Sünde; ift aber eins 
„mal das Wort aus deinen Appen, ſo muſt du es 
ed e ees 
Alsdenn Ift es zu fpât, ble uͤbernommene Bürde 
abzuwerſen. „Gelobet und erfullt dem Dm eure 
„Gelübde +)! heiſt es, und wenn der Ordensman 
feine Kräfte zu ſtrenger Beobachtung der Gelübde zu 
ſchwach glaubet: fo wird ihm feine Verbindung zur iim. 
merwährenden Pein und bel dem Almaͤchtigen zur ſchwe. 
ten Verantwortung werden. „ Haft du dem HErrn ein 

r B Ge⸗ 
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Bei Monachus‘ difeat+abnegare fe iplum; ut ſequatur Chri· 
ſtum S. Benedictus Cap. 4. in Regula, 

aty Si nolueris polliceri, absque peccato eris, quod au- 

dem femel egreſſum eſt de labiis tuis, obfervabie, 

. Deut. 23.22. 


D 


E Vorete & reddite Domino! ` 
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„Geluͤbde geſchworen, ſo verweile j ja nicht, es zu erfuͤllen! 
„ Denn dein HErr wird es bei dir als erfüllet ſuchen; 
„ und wenn du barin verzögert Haft, fo wird es dir mp 
„Sünde angerechnet werden *).. 


Ein Ordensgeiſtlicher, welcher nicht wabrboſt bes 
rufen iſt, deffen Herz, an zeitliche Dinge geheſtet, unbaͤn⸗ 
dige Leldenſchaften beherrſchen, wird in ſeinem ‚Klofter 
nichts als Uneinigkeit ſtiften; boͤſe Beiſpiele geben: und 
bei denen, ſo mit Vorurtheilen befangen ſind, das Anſe⸗ 
hen feines Ordens vermindern. „Wiſſet ihr nicht, ſagt 
„ der heillge Paulus, daß ein wenig Hefen die ganze 

„ Maffe verdirbt “)?. 


Und aus dleſer Urfache iſt es hoͤchſt nothwen. 
dig, daß diejenigen, fo in einen Orden treten wollen, 
von rechtſchaffenen und klugen Oberen auf das genaueſte 
geprüfet werden: ob nicht häuslicher Verdrus, Unbeſon⸗ 
nenheit, eiteles Verlangen nach jenen, den geiſtlichen 
Perſonen zukommenden Vorzuͤgen; oder gar ein Hang 
zum unthaͤtigen und dabei doch unhekümmerten leben die 
wahren Gründe ihres Berufes ſeyen. , 

Wie wenig kan man aber von einer über alle ders 
gleichen Beweggründe weggeſezten Gemürheverfaflung 
verſi chert ſeyn, wenn man in die Klöfter gei ungebildete 

E E Juͤng⸗ 


#) Cum en voveris Domino: Deo N non tardabis 
reddere! quia requirit illud Dominus Deus tuus: 
& fi moratus es, Së, tibi in besen, 
Deut. 22. 21. 


* An 1 * modicum fegmentum totai Mac 
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Juͤnglinge aufnimt, bei welchen entweder noch alzu⸗ 
ſchwankende Begriffe alle Ueberlegung verhindern; oder 
eine alzufeurige Einbildungskraſt das Nachdenken erſti⸗ 
cket; von denen (obgleich nach bereits vollendeten Pro» 
bierjahren) die gefährliche und reizungsvolle Sprache der 
getvenichaften noch nicht gehoͤret worden ift; die mithin 
weder Ihre innere Feinde, noch die ihnen von GOtt vers 
llehenen Kräfte zu erkennen wiſſen! | 


In einem andern Betrachte aber würde es getäbte 
lich ſeyn, ein ſolches Alter abzuwarten, wo der Geiſt der 
meiſten Menſchen an Eitelkeiten und zeitliche Befchäftle 
gungen bereits gewoͤhnt, mithin zum wahren Kloſterleben 
unbiegſam geworden ift. 


Es find alfo jene Jahre dle ſchikluchſten, in wels 
chen der Menſch aus feiner eigenen Erkentnis, den Des 
ruf, wohin ihn die goͤttliche Vorſicht beſtimmet habe, 
ergründen, und fich zum wichtigſten Gefchäfte des Lebens 
entſchließen kan; ohne jedoch ſolche Gewohnhelten bereits 
angenommen zu haben, welche die Strenge einer beſtaͤn⸗ 
digen Abtoͤdtung, der Demuth und des Gehorſames, 
gleichſam unmöglich machen. 


Dahin zielte auch der wahre Sin der Kirche und 
ber kloͤſterlichen Geſetze immerfort ab. 


In den aͤlteſten Zeiten war es erlaubt, Kinder 
mie ſieben, und nach dem trulaniſchen Concilium mit 
zehn Jahren in die Kiöfter aufzunehmen. Allein, das 
mals waren die Kloͤſter nichts als fromme Verſamlungen 
beſchaͤftigter Handarbelter, welche in gewiſſer Ordnung 
chriſtlich, jedoch ohne beſondere Andachtsuͤbungen, js 
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3 btödtung und Geluͤbde, eln arbeitſames Leben fuhrten; 
und der Ge ſtlichseit nicht belgezaͤhlet wurden. 


Als ſich aber nach und nach die Kloͤſter der gegen⸗ 
we tigen Verfaſſung mehr und mehr näherten: ergiengen 
bes ſpatern Eintrittes halben die welſen Verordnungen. 
Unter mehreren Beiſpielen bezeiget ſolches der heilige 
Gregorius der Große, in den Worten: „Well das 
„ geſelſchafcliche Leben der Mönche in jedem Stücke Bes 
s ſchwerlchkeit hat: ſo verbieten Wir auch, in ſolche 
„ Kloͤſter Juͤnglinge vor ihrem achtzehnten Jahre aufzu⸗ 
„nehmen ). 

Das rotomagenſiſche Concillum vom Jahre 
1231 thut den Ausſpruch: „Wit gebieten aus einem 
„nethwendigen Beweggrunde, daß ſich niemand unter 
„dem achtzehnten Sabre in den Mönchenftand bes 
gebe n f 

Die afrifanifhe Kirchen verſamlung verordnet noch 

weiters: „vor dem fünf und zwanzigſten Jahre Men kel⸗ 
„ne Jungfeauen zum Orden eingeweiht werden f).“ 

Dergleichen einzelne Verfügungen waren jedoch 

wicht zureichend, dem faſt algemelnen Misbrauche des 

04 alzu⸗ 
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©) Quia dura eft in fingulis Congregatio Monachorum, 
ctiam pueros in iisdem Monafteriis ante decimum 
odavum annum ſuſeipi prohibemus, S. Gregor. M, 

as) Aliqua neceffaria caufa moti, infra annum decimum 
odavum aliquem in Monschum fieri prohibemus. 
Conc. Rotomag. d. a. 1231. Can. 51: 


+) Ante viginti quinque annos Virgines non conſecrentur- 
Coneil. Afric, Can. 16. 
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olzufruͤhen Eintrittes in die Kloͤſter, und der abzulegen⸗ 

den Geluͤbde zu ſteuern. Es geſchahe immer noch, daß 
man nicht nur junge Leute, ſondern ſogar Kinder der Zahl 

der Kaeſtergeiſtuchen einverleibt ſahe. Die heilige, olge⸗ 

meine tridentliniſche Kirchenverſomſung hielt alfo für noth⸗ 
wendig, dieſem Uebel Schranken zu ſetzen. 


Da die chriſtkathollſche Religion fih in alle Thelle 
der Welt und in alle Himmelsftriche unter göttlichem 
Segen erſtrecket, und da alfo derſelben Diſeiplinargeſetze 
nach den mancherlei Verhaͤltniſſen dieſer unter fid fo fepe 
unterſchledenen Gegenſtande geartet ſeyn muſten: fo erfo⸗ 
derte ein algemeines Geſez die Beſtimmung eines ſolchen 
Alters, welches auch in hing anderer Länder nicht zu 
fpât wäre. _ 


Die heilige Kuchee sine ee verordnete alſo in 
dem funfzehnten Kapitel der 25ten Seſſion, daß alle klö⸗ 
ſterliche Geluͤbde, ſo vor dem 16ten Jahre abgelegt mür- 
den, ungültig ſeyn ſolten. „Die Kloſterprofeſſe ſol vor 
„erfültem ſechszehnten Jahre nicht geſchehen — fie ift une 
‚„gültig, wenn fie früher geſchieht ).“ 

Doch iſt es weder in dieſem noch in dem folgenden 
ten Kapitel des gedachten heillgen Conclliums unterſa⸗ 
get worden, (gleichwie es denn ohnehin wider die Eigen. 

: ſchaft eines GC Difelplinar » Gegenftandes geweſen waͤ⸗ 
ett bie Zeit des eren in die Kloster und der Profefe 
fi, 
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») Profeffio non fiat ante decimum fextum annum ex- 
Cas — antes facta, fit nulla, Cone, Trid, Cap. 15. 
25° 
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Den auch noch auf fpärere Jahre hinaus zuſetzen; noch find 
dadurch beſondere Ordensſtatuten, glelchwie unter andern 
die Regeln der Paulaner, welche achtzehn Jahre zur 
gültigen Profeſſion erſodern, aufgehoben worden. 


Daher denn nachher zu verſchledenen Zeiten, und 
in vielen Gegenden, in und außer Deutſchland, die 
Profeſſon und Annahme der Ordensgeiſtllchen auf fpätere 
Jahre feſtgeſezt worden. «a 


Durch dſeſe verſchledene Ruͤkſichten bewogen, und 
um dem alzuvorelligen Eintritte in die Ordensſtaͤnde heil⸗ 
ſamſt vorzubeugen, wollen und verordnen Wir hiedurch, 
ermabnen auch zugleich: 


Erſtens: Alle Obere der Mangs und Frauenklö⸗ 
fter nachdruͤkſamſt, den Beruf und das beharliche Bera 
lag gen al jener, fo in die geiftliche Orden einzugehen fus 
chen, auf das genaueſte zu prüfen; denſelben alle Bes 
ſchwerlſchkeiten des Vorhabens wohl begreiflich zu mas 
chen; ihnen die Pflichten des Flöfterlichen und des beſondern 
Ordenslebens deutlich auszulegen ; nicht zu geſtatten, daß 
von andern Ordensbruͤdern dem Kandidaten ſchmeichlende 
Aufmunterungen ingeheim beigebracht werden; und auf 
ſolche Art alles zu erſchoͤpfen, was in einer ſo wichtigen 
und mit ſo großen Folgen verknuͤpften Sache vonnd. 
then iſt. Nr ; HSE 

Zweitens: Gebieten Wir, daß niemand vor 
dem 23ten Jahre der Elntrit und Aufenthalt in dem 
Kloſter, und vor dem zaten Jahre die Ablegung der 
Gelübde und der klöſterlichen Profeffion geſtattet fyn fol. 
Wir erinnern amtliche Obrigkeiten der Kloͤſter, ſich hler⸗ 

O 5 in 


218 l. Ehurfürſtl. Mainzifche Verordnung 


in nach biefer unferer gemeſſenen Vorſchrift genau zu bes 
tragen; um bei dem Ulebertretungsfalle die Schwere uns 
ſerer Ahndung nicht zu empfinden, und ſich jener Ver⸗ 
antwortung nicht auszuſetzen, welche aus voreiligen Klo 
ftergelübben auf fie zuruͤkfallen würde, 


Beſchlus. 


De mehreſten klöſterlichen Ordenshäuſer unſeres Erze 
ſtiſtes find ein Denkmal der gottfellgen Stiftung unſerer 
Vorfahrer, oder doch der von . erhaltenen ane 
ſehnlichen Erweiterung. 


Die Beförderung der Ehre osin. die Erbaus 
ung te ihrem erzbiſchoͤflichen Amte anvertraut geweſenen 
Seelen, und ihre eigene Froͤmmigkeit, waren bie ver, 
ehrungswürdlgen Telebfedern, welche fie hiezu bewogen 
haben. Mit Recht erfodert ihre Stimme von Uns 
noch jenſeits der Gruft derſelben Aufnahme und Er⸗ 
haltung. 


Wenn es jemals noͤehig war, hierauf ein wachſa⸗ 
mes Auge zu haben, und alle Quellen zu ſtopfen, wor⸗ 
aus derſelben Zerruͤttung und Zerfal entſpringen ban: fo 
ift es in den dermallgen Zeiten, wo fidh die Feinde der 
Religion täglich vermehren, und theils aus Vorurthellen, 
theils aus zeitlichen Abſichten, die löbtichften Gebräuche, 

einiger Misbräuche halben, in Has und Verachtung zu 
Ka fih angelegen ſeyn laſſen. 
In 


die Klöster betreffend, vom Jahr 1771. 219 


In ſolchen Zeiten erfodert die Wachſamkelt, alle 
Unordnungen mit gedoppeltem Eifer zu erſticken, welche 
mit Grunde dem ſo noͤthigen Vertrauen und Anſehen der 
gefomten Geiſtlichkeſt nachthelllg ſeyn können. Dieſe fo 
unangenehme als nothwendige Folgen aber koͤnnen nicht 
ſicherer vermieden werden, als wenn man den Misbräus 
chen bei Zeiten, und wo moͤglichſt, ehe fie entſtanden 
find, vorbeugt. , Dë 

Wenn jemals in den Gotteshäufern frat der klö⸗ 
ſterlichen Zucht verderbte Sitten, ftat der Demuth und 
Armuth ein zügellofer Hang zum Wohlleben und zu zeit. 
lichen Dingen, ftat der Erbauung ein ſtraͤflſches Aerger⸗ 
nis entſtehen, und tiefe Wurzeln faffen ſolte: fo bllebe bel 
der Uns von Gott anvertrauten Amtsgewalt nichts anders 
übrig, als dle betruͤbte und hoͤchſt beſchwerliche Wahl der 
heſtigſten und ſchleunigſten Gegenmittel. 


Alle, in gegenwaͤrtiger Anordnung enthaltene Ver⸗ 
fügungen, zlelen dahin ab: der moͤglichen Entſtehung 
dleſer Uebel vorzukommen. Wit haben die Sprache der 
Concilien und der heiligen Kirchenvater zu dem Ende 
wiederholet, damit fih die Oberen der Ordens haͤuſer der. 
ſelben heilvollen Geiſt eigen machen, ſich deren Sin 
wohl einprägen, und zur kuͤnſtigen Richtſchnur anwenden 


möchten. 


Da fih bei der Unterſuchung über bie bisherige 
Beobachtung der Ordensregeln ergeben wird, was etwa 
ferner zu verordnen erforderlich ſeyn möge, als weshalben 
Wir Uns die weitere Verordnungen vorbehalten: ſo ha⸗ 
ben Wir indeſſen zu den Vorgeſezten ſämtlicher Ordens. 
Häufer das gnaͤdigſe Vertrauen, dieſelben werden alle in 

gegen. 


20 II. Churfuͤrſtl. Mainziſche Verordnung 


gegenwärtlger Vorſchrift enthaltene Weiſungen zu befol⸗ 
gen, ſich aus dem Antriebe des eigenen Eifers, und aus 
der Betrachtung der ungluͤklichen Folgen einer zerfallenen 
Dlſciplin aͤußerſt angelegen ſeyn laffen, 


Es werden daher weder Nebenwege noch Unge⸗ 
horſam, oder widerſezliche Beſtrebungen bei ihnen vers 
moͤgend ſeyn, die Wirkung unſerer vaͤterlichen und wohl⸗ 
meinenden Geſinnungen zu untergraben. Und fo werden 
ſich die ſeben die Vorwürfe nicht zuziehen, welche der Det, 
lige Bernardus den Ordensgeiſtlichen feiner Zeit gemacht 
hat. „Es wundert mich, wie einige Aebte dieſer Regel 
„der Demuth ſo gehaͤßig widerſtreben; und was noch 
„ärger ift, im Silbe der Demuth, und unter einem 
„ geſchorenen Haupte, fih mit folder Hoffart herausneh⸗ 
„men, daß fie nicht das geringſte ihrer Worte von ihren 
„Gewaltsuntergebenen unbeſolgt leiden; ſich ſelbſt aber 
„zu gut dünken, ihren eigenen Biſchoͤfen Gehorſam zu 
„lelſten; ihre Kirchen berauben, um fie außer Gewalt 
„der Bifchöfe zu ſetzen, und Dé ſelbſt loskaufen, um 
„ dleſen nicht zu gehorchen. — Welch ein Unterfangen, 
„ihr Moͤnche! Ihr ſeyd um nichts weniger Mönche, 
„weil ihr Praͤlaten ſeyd; denn den Mönd machet 
„ſein Geluͤbd, den Prälaten aber die Nothwendig⸗ 


„ke ) E 
d Uebri⸗ 


—— 


#) Miror, quosdam Abbates hane humilitatis regulam 
odiofa contentione infringere, & fub humili, quod 
peius eft, habitu & tonfura tam fuperbe fapere, 
ut, cum ne unum quidem verbulum de fuis imperii 


ſubditis praetergredi patiantur , ipſi propriis obedire 
| i con · 


die Kldſter betreffend, vom Jahr 1771. 221 


Uebrigens finden Wir für noͤthig, mr rg 
Verordnung annoch folgendes beizufügen: 


Erſtlich: Denjenigen Drdensftänden, welche in 
ſolche Provinzen eingethellet find, die fih außerhalb un. 
ſerer Mainzer Dioͤces und Ehurlande erſtrecken, als da 
3. B. find Jeſulten, Konventualen, Karmellter, Do, 
minik aner, Granciffaner und Kapuziner, wollen Wir 
desfals bis auf weitere Verfügung durch gegenwärtige 
Verordnung in ſo welt (jedoch ohne Ausſchlus der übrie 
gen in dieſer Verordnung zu ihrer genauen Befolgung 
enthaltenen Satzungen) keinen Zwang anlegen, daß es 
nicht von ihren Generalen und andern Oberen abhaͤngen 
koͤnne, ihre Provinzial. Eintheilungen zu belaſſen, wie 
De bisher geweſen, oder für die in unſerer Diöces befind⸗ 
lichen Kloͤſter eine beſondere Provinz, jedoch mit unſerm 
Vorwiſſen anzuordnen. Desgleichen bleibt ihnen unver- 
wehrt, ihre Viſitatlonen, und wo fie es nöthig erachten, 
die Verſchickung der Rellgloſen vorzunehmen, doch alfo, 
daß die abgefaſten Viſitatlons Aften unſerm erjbis 
ſchöflichen Vikatlate demnaͤchſt EE werden 
follen,” 


Zweitens: Diejenigen Ortensgelftlicben ; fo ep 0 
Wë in que Klöftern aan Orden befinden, 
follen 


UN fa * y s ` 


pq AT Epifcopis; fpoliant Ecclefias, ut eman« 
eipentur, redimunt fe, ne obediant. — Quid kee 

pfraeſumptionis O Monachi! neque enim, quia Prae- 
lati, ideo non Monachi: nempe Monachum facit Pra- 
feſſio, Praclatum necefitas, . Bernardus. 
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ſollen darin, fo lange es ihre Oberen für gut eier 
ungeftôrt bleiben. 


Drittens: Im Falle fie aber nb: oder 
nach forderfamft unſerm ergbifchöflichen Vikariate gefches 
bener Anzeige, abgerufen werden: fo follen diejenigen, fo 
an ibre Stelle kommen, durchgehends je und alzeit, 

die in gegenwaͤrtiger Verfuͤgung erfoderlichen Eigenſchaf⸗ 
ten beſitzen: De follen. nemlich insgeſamt aus dem Mirtel 
unſerer Landeskinder entſproſſen, und erſt mit 23 Jahren 
ihres Alters in den Orden aufgenommen worden ſeyn, 
und in ſelbigem lediglich nach der erſten Regel des Or. 
bensftifters leben. 


Viertens: Novitzen, welche nach vollendeten 
Probjahren, in auswaͤrtige Kloͤſter verſchlkt werden, 
folen in gegenwärtiger Verordnung nicht einbegrife 
fen op, : 

In Betref der Praͤlaturen anderer Orden und 
Nonnenkloͤſter, in welchen dle Religloſen auf ihr beſtim⸗ 
tes Ordens haus Gelübde abgelegt haben, verſtehet es ſich 
von ſelbſten, daß gegenwaͤrtige Verordnung puͤ nfelich und 
in ihrem ganzen Umfange volſtreke werden mie, 


Uebrigens haben Wir die Verfügung alſchon ge⸗ 
troffen, und werden darüber unſere hoͤchſte Willensmel⸗ 
nung naͤchſtens öffentlich erklaͤren, damit den in unferen 
Landen angeſtelten oder noch anzuſtellenden Pfarrern, als 
deren geheiligtes Amt unſerer Frâftigen Unterſtuͤtzung verſi⸗ 
chert ſeyn kan, mit dem etwa hie und da noch abgehen⸗ 
den bequemen Unterhalte und zen zur Seelſorge vote 


geſehen werde. Se 
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Zu alles deffen genauer Beobachtung und Bauer 
haften Volzuge werden Wir unfern erzbiſchöflichen Fiſkal, 
mit Beigebung einiger Commiſſarlen, aus dem Mittel 
unſers erzbiſchoͤflichen Vikariates bemaͤchtigen; bemaͤch⸗ 
tigen und befehligen denſelben hlezu auch wirklich, auf Ne 
ſtrenge Blobachtung diefer zielſetzenden Verordnung in 
allen deren Theilen die unausgeſezte Auſſicht zu halten, 
ſelbige uͤberal puͤnktlich zum Volzuge zu bringen, und wie 
ſolches geſchehen, nebſt den etwa bemerkten Zuwider⸗ 
handlungen Uns demnächſt in éier? Anzeige vor 
zulegen. 

5 In deſſen Urkund haben Wir a unfere erzbi» ` 
ſchoͤflſche Verordnung eigenhändig, unterſchrieben, und 
unfer geheimes Kanzlei. Inſiegel beldrucken laffen, So 
geſchehen Mainz den Zoten des Julius 1771, 3 


Emmerich Joſeph, (L. S.) 
Erzbifhof und Churfürſt 


. 
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Ehurfürfkliche Mainzifche Verordnung wider 
die Anhaͤufung des Landesvermoͤgens in der 
todten Hand, von 1772. 


{ 


Wi zur Churfuͤrſtlich⸗Mainziſchen Regierung 
verordnete Praͤſident, Groshofmeiſter, 
Hofvicekanzler, Kanzleidirector, geheime Hof- und 
Regierungsraͤthe Fügen hiemit zu wiſſen: 


Es haben Seine Churfuͤrſtliche Gnaden, Un 
fer gnaͤdigſter Churfuͤrſt und Herr, aus Höch ſtdenenſelben 
zuſtehenden landesherrlichen Gewalt, zu verordnen und 
Uns aufzutragen gnaͤdigſt geruhet, die von Hoͤchſtdero 
glorreicheften Vorfahrern an der Chur ergangenen älteren 
und jüngeren Amortizatlonsgeſetze, kraft deren welslichſt 
gebothen worden, daß das algemeine Landesvermoͤgen ob, 
ne Unterſchied, in den Boſiz todter Haͤnde, zum Abbru⸗ 
che des buͤrgerlichen Nahrungsſtandes, nicht zu häufig 
übergeben ſolle, gebührend zu erneuern, deren wahren 
Sin zu erklaren, zu beſtaͤtigen und zu volziehen. 


Dieſe 


IV. Churfuͤrſtl. Mainziſche Verordnung ꝛc. 225 


Dileſe churfuͤrſtliche hoͤxchſte Willensmeinung erfor 
dert eine ſo genauere Befolgung, je uͤberzeugender dieſel⸗ 
be darleget, wie unermuͤdet die churfuͤrſtliche landesberr⸗ 
liche Bekümmernis feye, damit dem algemeinen Nah⸗ 
rungsſtande beſtens vorgeſehen, und die Sorgfalt jener 
in GOtt ruhenden hoͤchſten Churfuͤrſten erfüllet werde, 
welche durch gleiche weiſeſte Anordnungen ihre ruhmwuͤr⸗ 
dige Regierungs zeiten verherrlichet haben. 


Denn ſo wurden ſchon von weiland Churfürſten 
Adolph II im Jahre 1462; Churfuͤrſten Berthold im 
Jahre 15015 Churfürften und der heiligen Kirche Kardi⸗ 
nal Albert II im Jahre 1515 und 1520; Churfürſten 
Sebaſtian im Yapre 1547; Chutfuͤrſten Daniel im 
Jahre 1574; Churfuͤrſten Wolfgang im Jahre 1598 
Churſuͤrſten Johann Sulkard im Jahre 1615; Churfuͤr⸗ 
ſten Johann Philipp in den Jahren 1651, 1652, 1667 und 
1668; Churfuͤrſten Lotharius Friederich im Jahre 1674, und 
Churfuͤrſten Lotharius Franz in den Jahren 1704, 1705 
und 1712, theils algemeine theils beſondere Verordnungen era 
laſſen, welche ſaͤmtliche den Geiſt der aufmerkſamen und 
geſezgebenden Gewalt enthalten, damit das Vermoͤgen 
des Landes aus dem Eigenthume des Bürgers, des 
Handwerkers und des Landmannes, in jenes, todter Dän 
de nicht verbracht werden möge. Noch beſtimter aber 
ſind jene heilſame Verordnungen, welche die belden lezten 
glorreicheften Regenten, weiland Churfuͤrſt Philipp Karl, 
und Churfuͤrſt Johann Friederich Karl gottſeligſten Ge⸗ 
daͤchtniſſes in den Jahren 1737, 1746, 2753. und 1755, 
zu gleichem Endzwecke erlaſſen und erneuert haben, Das 
mit keine Guter an Haͤuſern, Hoͤſen, Mühlen, 

Zweite Lieferung. P Aeckern, 
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Aeckern, Wieſen, Weinbergen, Klauern, Wal⸗ 
dungen, Zehenden, Gülten, Zinſen und anderen 
Habſchaften ad manus mortuas gebracht werden 
möchten. 

Wenn in dieſem mehr als drelhundertjah gen 
Raume bis nunzu ein Zeitpunkt war, der die landes ett, 
tie Auſmerkſamkeit zu Rettung des algemeinen Nahe 
rungsſtandes, von innerlicher Schwaͤchung und dem 
daraus folgenden endlichen Zerfalle, und zu forgfältiger 
Erhaltung des Umlaufes der baren Mittel gleichſam out, 
gefobert hat; ſo iſt es gewis der gegenwärtige, wo eine 
lang angedauerte ganz außerordentliche Theurung den mit 
ſchwerer Haus haltung beladenen armen Buͤrger, Sand. 
werker und Landman empfindlich drucket. Dieſemnach 
wird alſo verordnet und geboten: 


Erſtens: Sol es in Betref der unbeweglichen 
Güter, als des vorzüglichen Theiles des algemeinen San, 
desvermoͤgens, bel der durch fo vielfältige landes herrliche 
Edikten, und ſonderlich durch jene weiland Churfüuͤrſtens 
Philipp Karl, und weiland Churfuͤrſtens Johann Fries 
derich Karl, glorwuͤrdigſten Gedaͤchtniſſes, in den Jah⸗ 
ren 1737, 1746, 1753 und 1755 erlaſſenen und beſtaͤtigten 
Verordnungen das unabaͤnderliche Verbleiben Haters 
vermoͤge deren es unter keinerlei Vorwande geſtattet iſt, 
irgend ein unbewegliches Gut, es ſeyen Haͤuſer, Höfe, 
Mühlen, Meet, Wien, Weinberge, Klauer, Wals 
dungen, Zehenden, Guͤlten, Zinfen, oder fonften an 
todte Hände zu veräußern oder zu verbringen. Um des⸗ 
willen dann alle Privilegien und Conceſſionen, welche 


denſelben ehemals ertheilet worden ſeyn mögen, unbeweg⸗ 
| liche 
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liche Guͤter zu erwerben, von nun an, in fo weit felbige 
noch nicht erfüllet find, aufgehoben und zernichtet, mithin 
aufs künftige ohne alle Wirkung ſeyn ſollen. Von daher 
ſich dann auch 


Zweitens: Von ſelbſten verſt⸗het, daß Beamte, 
Gerichtsſtellen und andere Commiſſarii nicht zugeben 
follen, daß dle des Erwerbes eines liegenden Gutes une 
fählgen Corpora bei Berfteigerung liegender Guͤter mit, 
bieten; oder daß eln ſolches denſelben jemalen in Solu- 
tum zugeſchlagen werde, bei Strafe einer von den Be, 
amten, Gerichten und andern Vorgeſezten, fo ſich hierln 
einige Nachſicht zu Schulden kommen laſſen, mit 500 
fl. zu erlegenden Geldbuße, und der den Eigenthuͤmern 
des dergeſtalt verfteigerten Gutes, oder den andern Mit, 
ſteigern zu leiſtenden Entſchaͤdigung. Und follen. auch 
diejenigen, fo ſich belgehen laſſen, auf eine verdekte Weis 
fe für ein ſolches Corpus in ihrem Namen mitzubieten, 
und mithin dieſes Geſez zu vereiteln, mit gleicher Strafe 
beleget, und zu der obgedachten Entſchaͤdigung angebals 
ten werden. CR 


Drittens: Solle die von welland Churfuͤrſten 
Sebaſtlan im Jahre 1574 bereits heilſam erlaſſene Bere 
ordnung hiedurch ausdruͤklich erneuert ſeyn, daß auch 
kein in dem Beſitze befreiter Perſonen ſich wirklich befin⸗ 
dendes, der churfuͤrſtlichen Landesherrſchaft unterworfenes 
unbewegliches Gut von ſelbigem an todte Hände veräußert 
werden koͤnne; indem dle, einer ſolchen befreiten Perſon, 
aus bewegenden Urſachen ehemals ertheilte landesherr⸗ 
liche Bewilligung, von derſelben auf niemanden andern de 
genmaͤchtig erſtrekt werden kan. Desgleichen dann auch 
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Viertens: Keinem churfuͤrſtlichen Unterthanen 
erlaubt ſeyn ſolle, liegende Guͤter an Abtelen, Ordens⸗ 
haͤuſer und Kiöfter in Beſtand zu geben. 

Fuͤnftens: Da es aber nicht nur genug ift, Fünf 
tigen Nachtheil von dem gemeinen Weſen abzuwenden: 
baten da das Anſehen der geſezgebenden Macht, und 
bie darauf ruhende Sicherheit der algemeinen Verfoſſung 
in allen Füllen erheiſchet, auf die genaue Beobachtung 
der Geſetze obrigkeitlich zu wachen; die Uebertreter und 
Veraͤchter landes herrlicher Verordnungen aber mit den 
darin beſtimten Strafen zu belegen: ſo ſollen alle Beamte 
in den im Jahre 1668 verfertigten Cataſtris nachſehen, 
und überhaupt durch genaue Unterſuchung ergruͤnden, ob 
und welche liegende Güter ſeit dem im Jahre 1615 erlaffes 
nen Amortizatlonsgeſetze, in todte Haͤnde gekommen ſeyn. 
Mit Conſiſcation ſolcher Grundſtuͤcke werden Wir als⸗ 
dann ſogleich die Hindanſetzung obgedachter Verordnung 
beſtrafen; es feye dann, daß Uns der ſelben Beſitzer iHa 
ren titulum poſſeſſionis innerhalb zweer Monate (wel. 
che Wir hiemir peremtorie anfegen) in originali vor. 
zeigen. Von ermeldter Unterſuchung und Confiſcations⸗ 
ſtrafe follen jedoch diejenige Güter befrelet ſeyn, welche 
ſeit dem Jahre 1615 in Händen der Collegiatſtifter, Wal⸗ 
fen. Armenhäufer, und anderer öffentlichen Stiftungen 
gekommen find; indem es mit denſelden eine ganz -andes 
re Bewandnis, als mit N Ordens haͤuſern und 
Praͤlaturen hat. 


Sechſtens: Wird Sieb verorbnet,. und zu⸗ 
gleich die von weiland Churfürften Johann Frlederich 


Karl PP. mm. Sp Iandesperrliche Vorſchrift er⸗ 
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neuert, vermoͤge der jebermänniglich fchärfftens unterſa⸗ 
get ff, irgend etwas von ſonſtiger Habſchaſt oder bes 
weglichen Guͤtern, als des andern Theils des gefamten 
Landesvermsgens, es fey bares Geld, Rapitalien, Gil: 
ber, Pretiofen, oder ſonſten, wie es Namen haben 
möge, an inländifche oder auswärtige Abteien, Ordens⸗ 
haͤuſer und Kloͤſter oder Bruderſchaften, unter was Vor⸗ 
wand oder Anlas es fève, zu ſchenken, zu legiren, oder 
auf andere Weife zu verbringen, und ſolches dem buͤrger⸗ 
lichen Landesvermoͤgen zu entziehen; in der Zuverſicht, 
es werde jedermaͤnniglich von ſelbſt den Bedacht dahin 
nehmen, das Gute, ſo er durch eine fromme und lobens⸗ 
würdige Freigebigkelt zu ſtiften gedenkt, den ialändiſchen 
Pfarreien, Schulen, Armen und Kranfenhäufern, 
oder andern dergleichen gemeinnuͤzlichen Stiftungen 
(alles nach Masgabe gegenwärtiger Verordnung) zuzu⸗ 
wenden. 


Siebentens: Sol ſich dieſe Verordnung auch 
auf jene Teſtamente, Legaten, Donationen und Cone 
tracten, welche zwar errichtet, jedoch an dem Tage der 
gegenwartig ergebenden Verordnung noch nicht eroͤfnet 
oder volzogen ſind, allerdings erſtrecken, und alſo die in 
ſolchen Teſtamenten, Legaten, Donatlonen und Cona 
tracten enthaltenen, dieſer geſezlichen Vorſchrift entgegen 
ſtehenden Verwaͤchtniſſe, Schenkungen oder Uebertragun⸗ 
gen, gänzlich zernichtet, den rechtmäßigen Eigenthuͤmern 
jedoch unbenommen ſeyn, daruͤber auf eine andere er: 
laubte Art zu verfügen; im gegentheiligen Falle mit der 
unnachlaͤſſigen Confiſcationsſtrafe des verordnungs wir rig 
beſtimten Legati wird verfahren werden. Jedoch folle 


Pa Ach⸗ 
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Achtens: Hierunter in Betref der Kirchengebaͤu⸗ 
de, Altäre, Kanzlen, Orgeln und andern Kirchenziera⸗ 
then die zweifache Ausnahme noch zur Zeit und dergeſtalt 
Plaz hoben, daß 


a) Niemanden kuͤnftlghin erlaubt bon folle, wäh 
rend finer Lebenszeit oder in feiner lezten Willensverord⸗ 
nung ein mehreres, als zwei hundert Gulden, elner ober 
mehreren Kiofterficchen zuſammen, zu dergleichen Ge. 
brauch zu ſchenken oder zu legiren; indem ohnehin wenige 
Kloſterkirchen ſeyn werden, welche nebſt der unzertheilten 
Verwendung jenes, ſo denſelben fromme Stiſter zu der⸗ 
gleichen Endzwecke feit geraumen Zeiten zugewendet Hae 
ben, elnes ſernern öftern und beträchtlichen Beitrages 
vonnöthen haben werden. In Betref der Schenkungen 
an Pfar⸗ und Stiftskirchen wird jedoch 


b) Hierunter kein Ziel und Mas geſezt; zumolen 
dleſelbe, und ſonderlich die erfteren an dergleichen Beitraͤ.⸗ 
gen eher Mangel als Ueberflus haben. 


Neuntens: Wollen Seine churfuͤrſtlichen Gnas 
den ferner, und erheiſchet es die Nothwendigkeit, in 
Betref der fämtlichen in den hurfürftlichen Landen befind⸗ 
lichen Colleglatſtifter, als welche von der nemlichen Be⸗ 
ſchaffenheit nicht ſind, als jene der Kloͤſter bekantlich iſt, 
einer billigen Ausnahme Plaz zu geben. Dann deren 
jährliche Einkünfte theilen fich in fo viele Aus fluͤſſe, als 
Mitglieder find, und treten immer in den algemeinen 
Umlauf des geſamten Vermoͤgens des Staates wleder 
zurück. Manche bedürftige Nebenmenſchen oder noth⸗ 


leidende weltliche Anverwandte genießen das Brodt oder 
di⸗ 
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die Verlaſſenſchaſt eines weltgeiſtlichen Freundes, und es 
iſt keine todte Hand, welche ſelbige alſobald ergreifet, 
und dem Wechſel des öffentlichen Gewerbes auf ewig 
entreißet. Daher dann auch vorgedachten geſamten, in 
den churfuͤrſtlichen Landen fich befindenden Mitgliedern der 
Collegiatſtifter, geſtattet wird, zum Beſten ihres Stif⸗ 
tes, ihr Patrimonialvermögen (ausſchlieslich jedoch 
aller unbeweglichen Güter) heilſam anzuwenden. Und 


da es auch N 


Zehentens: Eine bem gemeinen Weſen erfpriess 
liche Sache ift, wenn Kranken, wahrhaft armen und 
preshaften Menſchen, Verpflegung und Hülfe, älter: 
loſen Kindern aber Unterkunft und Beiſtand geleiſtet 
wird; wenn ferner Seminarien für kuͤnſtige Seelſorger 
und Schulmeiſter errichtet, erhalten und vermehret, der 
Unterhalt wirklicher Pfarrer und Schulmeiſter ſelbſten 
verbeſſert, oder Schulen und Stipendien fuͤr mancherlei 
lehrbeglerige Jugend geftiftet werden; als aus welchen 
allen die geſegneteſten Folgen für die algemeine Wohlfarth 
entſtehen, den Ungluͤklichen Troſt, und den Unwiſſenden 
Belehrung guflicfiet: fo verbleibet jedermaͤnniglich auch 
hierunter anheim geſtellet, und in unbeſchraͤnktem Maße 
überlaffen, dieſen wesentlichen, frommen und heilſamen 
Abſichten, Vermaͤchtniſſen (ausſchlieslich jedoch unbes 
weglicher Güter) nach Wohlgefallen zu widmen, und 
dem eigenen ruhmwuͤrdigen Elfer das volkommene Geni: 
gen zu leiſten. 


Eilftens: Da es einer jeden wohlelngerichteten 
Verfaſſung widerſtrebet, wenn in einem Staate einzelne 
D 4 Ge⸗ 
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Geſelſchaften entſtehen, die ſich in ihren Beduͤrfniſſen von 
dem algemeinen Gewerbe und Verkehr lostrennen, und 
gleichſam einen eigenen Staat fuͤr ſich ſelbſten vorftellen 
wollen: ſo iſt es allerdings als ein auf die Zukunft nicht 
mehr zu duldender beſonderer Eingrif und Laſt für den 
Buͤrgerſtand und deſſen Nahrung anzuſehen, daß ver⸗ 
ſchiedene Kloͤſter durch ihren Termin dem Landmanne be⸗ 
ſchwerlich fallen, daß andere durch Weinſchenken oder 
eigene Verwaltung ihrer Güter in das weltliche Gewerb 
eingreifen, und daß überhaupt viele Abteien, Ordens⸗ 
haͤuſer und Kloͤſter faſt alle Handwerke in ihren kloͤſterli⸗ 
chen Mauern ausüben laſſen, ſofort darin eigene Schu⸗ 
ſter, Schneider, Bender, Satler, Schloſſer, Schmidt, 
Becker, Bierbrauer, Mezger, Schreiner, Gaͤrtner 
und dergleichen, zum Abbruche des Verdienſtes des bela⸗ 
ſteten Handwerkers in den Staͤdten und auf dem Lande, 
halten und naͤhren, ſelbige auch wol mit dem Ordensha . 
bite bekleiden, ſich alfo von dem Verband der wechſels. 
weiſen Beduͤrfnis, worin ſich die Bewohner eines 
Staates, zur algemeinen ſowol als eines jeden beſon⸗ 
dern Erhaltung, gegen einander befinden, einſeitig 
los zaͤhlen. l 


Da nun Seine hurfürftlichen Gnaden albereitg 
geruhet haben, dieſe mancherlei Eingriffe in den bürs 
gerlichen Nahrungsſtand, den geſamten Kloͤſtern zu 
unterſagen: ſo haben die geſamten Beamten und 
Vorgeſezten in den Staͤdten und auf dem Lande dar⸗ 
über forgfältig zu wachen, und auf den Fal einer 
bemerkten Entgegenhandlung, an Uns alſobald zu 
berichten. a 


Zwoͤlf⸗ 
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Zwoͤlftens: Da das Halten öffentlicher oder 
Privatſchulen, maͤnn⸗ und weiblichen Geſchlechtes, wes 
niger nicht der ſogenanten Penfionärs, eine Sache iſt, 
welche der obrigkeitlichen Aufſicht vorzuͤglich bedarf: ſo 
folie ſich keln churfürſtlicher Unterthan beigehen laffen, 
feine Kinder in Koſt oder Unter icht ſolchen Ordenshaͤu⸗ 
fern anzuvertrauen, welche nicht von hoͤchſten Orten els 
gends hierzu ermaͤchtiget ſind. 


Dreizehentens: Allen churfuͤrſtlichen Untertha⸗ 
nen, fo in ein Ordenshaus eintreten, fo wie auch derſel⸗ 
ben Aeltern, Vormunden und Verwandten, wird alles 
in der erzbiſchoͤflichen Verordnung vom Zoten Julius des 
vorigen Jahrs bereits verbotene Einbringen in Abreien, 
Kloͤſter oder Ordenshaͤuſer, auf das ſchaͤrfſte unterſaget; 
es geſchehe ſolches unter dem Namen eines Koſtgeldes, 
Elnbringens, Ausſtafftrung, Splelpfennings oder auf 
eine andere Weile; und fol nicht nur das Einge⸗ 
brachte confiſciret, ſondern annoch elne Strafe von 
500 fl. von den Uebertretern erleget werden. Nice 
weniger wird a : 


Vierzehentens: Allen churfuͤrſtllchen landes: 
angehoͤrigen und Unterthanen hledurch ernſtlich verbo⸗ 
ten, im Falle ſich einer derſelben in ein ausländiſches 
mån = oder weibliches Kloſter begäbe, irgends etwas von 
dem feinigen. Vermögen, un ⸗ oder mittelbar, off nt⸗ 
lich oder heimlich, es fepe zur Ausſtattung, Einbringen, 
Gplelpfenning oder dergleichen, einem ſolchen auswärtigen 
Kloſter zuzuwenden. Daher dann den jeweiligen Erben 

P 5 eines 
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eines ſolchen in ein fremdes Kloſter eingetretenen Landes. 
kindes, oder bei deren Entſtehung, dem churfürſtlichen 
Fiſco, rechtlich zukommen ſolle, ein durch Verletzung 
dleſer zierfegenden, das geſamte Vermoͤgen der Untertha⸗ 
nen umfaſſenden landesherrlichen Verordnung, encfüprtes 
Vermögen allenthalben zuruͤkzurufen, und dieſen beſtge⸗ 
gruͤndeten Anſpruch mit den erfoderlichen Mitteln und 
Nachdruk zu unterſtuͤtzen. i 


Funfzehntens: Haben dle gefamten hurfürftli« 
chen Beamten und Vorgeſezten in den Staͤdten und auf 
dem Lande das wachſame Augenmerk dapin zu richten, 
damit von keinem Ordenshauſe, wie ſolches Namen ha⸗ 
be, eine, von Seiner churfuͤrſtlichen Gnaden bereits d, 
gends unterſagte Geld verſchickung an auswärtige Klöfter 
unternommen werde, fofort bei einem ſich ereignenden 
Falle, auf dergleichen Gelder alſobald einen Arreſt zu 
ſchlagen, ſogleich aber an Uns daruͤber zu berichten. 
Was nun endlich 


Sechszehentens: Die Perſonen der churfürftils 
chen Landesunterthanen ſelbſt, als den dritten Gegenſtand 
der landesherrlichen Aufmerkſamkeit betrift: ſo wird in 
Uebereinſtimmung mit der am goten Julius des vorigen 
Jahres ergangenen hoͤchſten erzbiſchoͤflſchen Verord⸗ 
nung, allen churfuͤrſtlichen Unterthanen auf das ſchaͤrfſte 
verboten, vor dem 23ten Jahre in elnen Ordensſtand 
einzutreten, noch fich in einem in oder auslaͤndiſchen 
Kloſter aufzuhalten. Der ausdruͤkliche Befehl iſt que 
gleich, daß jene churfuͤrſtliche Landeskinder, welche fidh, 


zu Vereitlung des gegenwaͤrtigen Gebotes, vor dem vors 
ſchrift 
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ſchrlſtmaͤßigen Alter in auswärtige Klöfter begeben wer, 
den, aller Orten zuruͤkgefodert; auf allen Fal aber 
denſelben die Freiheit zu teftiren benommen, und über 
ihr ruͤkgelaſſenes Vermögen, zum Beſten ihrer Anvers 
wandten, oder einer öffentlichen Stiftung, werde vers 
ſuͤget werden. 


Siebenzehentens: Da Seine churfuͤrſtlichen 
Gnaden den in Ihren Landen gelegenen Abtelen, Or, 
denshaͤuſern und Kloͤſtern, eigends befohlen haben, keine 
andere, als nur Landes kinder anzunehmen: fo follen die 
Beamten, im Falle ſie eine Uebertretung in Erfahrung 
bringen, Uns dieſelbe ſogleich behoͤrig anzeigen. 


Achtzehentens: Dleſemnach werden überhaupt 
jede, ehemals in gleichem Betref ergangene Verord⸗ 
nungen, erneuert und beſtaͤtiget, gleichwie ſolche oben 
im Eingange der gegenwärtigen groͤſtenthells erwaͤhnet 
worden ſind. 


Neunzehentens: Da es dle ernſtliche churfuͤrſt⸗ 
liche hoͤchſte Willens meinung iſt, daß vorſtehende Bers 
ordnung in allen ihren Puncten auf das genaueſte beob⸗ 
achtet, und mit dem erſoderlichen Nachdrucke gebande 
habet werde: fo wird forderſamſt jedermaͤnnlglich des 
ſchuldigen Gehorſames hiedurch erinnert, und vor der 
anſonſten erfolgenden Empfindung der ſchweren Strafe 
wohlmeinend verwarnet. Solte aber dennoch wider die 
beſſere Erwartung unternommen werden, gegenwaͤrti⸗ 
ger Verordnung öffentlich oder heimlich entgegen zu 


handeln; fo folle jeglichem, welcher einen ſolchen Cons 
tria 
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traventionsfal anzeigen wird, nebſt Verſchweigung feines 
Namens, der Drittheil des Werthes, welchen die Sas 
che betragt, ertheilet; gegen die Contravenienten aber, 
nebſt der Confiscariôn des unbeweglichen oder beweglichen 
Gutes ſelbſten, mit einer eben ſo viel betragenden Geld⸗ 
ſtrafe in Solidum verfahren werden. Und ſollen hier⸗ 
unter alle, von dem Contraventionsfalle Wiſſenſchaft tra⸗ 
gende Aeltern, Vormuͤnder und Geſchwiſter, eine gleis 
che Strafe, welche bei ermanglenden Mitteln in eine 
Förperliche Strafe wird verändert werden, zu gewaͤrtigen 
haben. Im Falle aber die Anzeige von Seiten eines 
oder mehreren intereffirten Miterben geſchaͤhe, oder daß 
darunter unſchuldige und unwiſſende Erben betroffen waͤ⸗ 
ren: fo folle, ftat der Conftfcation, dieſen das ihnen vers 
ordnungswidrig Entkommene von dem Uebertreter erſe⸗ 
tzet, nebſt dem aber von lezteren die Geloſtrafe erleget, 
und aus derſelben der verſprochene Drittheil dem Ans 
zeiger entrichtet werden. Zu weſſen allen genauer bes 
achtung ergehet daher 


Zwanzigſtens: An alle Uns untergebene Ger 
richtsſtellen, in den Staͤdten und auf dem Lande, alle 
Beamte, Exeeutoren der Teſtamente, Advocaten, Pros 
euratoren und Notarlen, der obrigkeitliche ernſtliche Bes 
fehl, die ihnen bekant werdenden, der gegenwärtigen 
Verordnung entgegen laufenden Handlungen, alsbald 
Uns anzuzeigen, keineswegs aber dazu ſelbſt die Hand 
zu bieten, oder ſolche niederzuſchrelben, zu volziehen, 
noch darauf zu erkennen oder zu ſprechen, unter Strafe 
des aus eigenen Mitteln anſonſten auf allen Fal zu lelſten⸗ 


den Erſatzes. Sodann verordnen Wir, daß von 255 
lichen 
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lichen vorerwähnten Gerichtsſtellen und Beamten quar- 
taliter einberichtet werde, ob und was in biefer Grif 
durch Teſtamente, Donationen, oder ſonſten in dem Be⸗ 
zirk ihrer Gerichtsbarkeit ad pias caufas legiret, oder 
geſchenket worden feye N 


Ein und zwanzigſtens: Dante auch der Zwek 
der churfuͤrſtlich⸗ landes vaͤterlichen Abſicht um fo vols 
kommener erreichet werde: fo ift die churſüuͤrſtliche 
mildeſte Willensmeinung, daß in Fällen, wo die 
vorbeſtimte Strafe der Confiſcatlon unbeweglicher (Gë, 
ter eintreten mus, ſolche Güter felbften dem churfuͤrſt⸗ 
lichen Canierali nicht einverleibt, ſondern ſelbige, 
damit ſie in dem Mittel der gemeinen Landesnahrung 
verbleiben, an den Meiftbietenden verſtelgert, und 
der daraus erlöft werdende Kaufſchilling zum oͤffent⸗ 
lichen Nutzen der Stadt oder der Gemeinde verwendet 
werden. Zu welchem Endzwecke dann auch die etwa 
confiſeirt werdenden beweglichen Güter, es feye an Geld 
oder Geldeswerth, gnaͤdigſt beſtimmet find. 


Zwei und zwanzigſtens: Solle die Executlon 
gegenwaͤrtlger Verordnung, fo wie die Eroͤrter · und 
Beſtrafung der Contraventionsfaͤlle fernerhin, gleiche 
wle es der Natur der Sache eigen ift, als ein blos 
polltiſcher Gegenſtand betrachtet, keinesweges aber bars 
über einiger Coll. Proces, oder ein Judiclal⸗Ver⸗ 
fahren geſtattet fepns daher dann jene, welche desfals 
eine Beſchwerde ſelbſt anzubringen, oder den Fal einer 
7 anzuzeigen haben, ſich lediglich an Uns zu 

we n⸗ 


238 IV. Churfuͤrſtl. Mainziſche Verordnung ꝛc. 


wenden, und alle ſchleunige Huͤlfe von Amtswegen D 
erwarten haben, 


Signatum unter Giebeigebruftem Gurſüeſtlchem 
Regierungs » Kanzlei» Inſiegel. Mainz den Gren Ju⸗ 
nius 1772. 


(L. S.) B. 6: von Reder. 


Vt. J. M. Hauk, Regierungs⸗Sekretarius. 
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een des leztverſtorbenen an 
von Mainz. 


In Nomine Domini, amen. 


Le Emmerich Jofeph, Erzbischof und 

Churfuͤrſt zu Mainz, Sg zu Worms ie 
urkunde und bekenne fiemit: 

Demnach Ich in Erwägung der menschlichen 
Sterblichkeit mich wohlbedächtlich entſchloſſen babe, meis 
ne lezte Willens meinung, nach welcher es in Anſehung 
meiner zeltlichen Verlaſſenſchaft bereinft gehalten werden fol, 
mittels gegenwaͤrtiger Diſpoſitlon, ſchriftlich zu hinter⸗ 
laſſen; als habe Ich auf den Fal meines von der goͤttll⸗ 
chen Fuͤgung abhangenden koͤdtlichen Hintrits mit gutem 
Rath und Vorbedacht folgendes zu diſponiten, zu verord⸗ 
nen und feſtzuſetzen für gut befunden: 

Erſtlich: So bald meine der Sterblichkeit nicht 
unterworfene Seele von dem Koͤrper geſchieden ſeyn wird, 
empfehle Ich solche in voller Zuverſicht auf dle göttliche 
Milde, denen Händen meines Heilandes und Erloͤſers, 
dahingegen fol mein entſeelter Leichnam nach dem den 

brau 
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brauch der Roͤmiſch⸗Cathollſchen Kirche, und nach der 
Würde meines erzbiſchoͤflichen Standes (jedoch mit Bers 
meidung alles übermäßigen Trouergepränges) zur Erde 
beſtattet, und in der nemlichen Kraft beigeſezt werden, 
worinnen mein Oheim und Gros. Obeim „ die beide Hier 
verſtorbene Domproͤbſte von Breidbach zu Burres heim, 
und von der Leyen Nickenich p. m. begraben liegen. 
Auch ben für mich fowo! als für meinen leztverſtorbenen 
Ohbeim aus denen zu ſolchem Ende bereits vorraͤthigen 
Marmor und Alabaſterſteinen zwei Epitaphia verfertis 
get, mit ſchiklichen Inschriften verſehen, und auf beiden 
Selten das Grabmal meines nächften Herrn Chur Bors 
fahrers aufgeſtellet, dazu aber aus meinem Erbſchaftsſond 
mehr nicht als vier tauſend Gulden Welsch verwendet 
werden. Dieſemnach wil Ich | 
Zweitens: Für dle Rufe meiner Seele folgende 
Anwendung getroffen haben: a) follen bei Gelegenheit der 
gewöhnlichen Œrequien zwel tauſend heillge Meſſen für 
mich geleſen, und zu gleicher Zeit einer jeden der hleſigen 
Stadtpfarrelen hundert Gulden zur Austheilung unter 
die Armen verabreichet werden. b) Sollen pro Funda- 
tione eines an dem Tag meines Abſterbens zu ewigen 
Zeiten zu haltenden Anniverfarii der gemeinen Praͤſenz 
in der hieſigen hohen Domklrche vier tauſend Gulden, je⸗ 
ner, der hohen Domkirche zu Worms brel tauſend Gula 
den, jener, des hohen Domſtifts zu Trier eln tauſend, 
und jener, des Ritterſtifts ad Stum Albanum ebenfals 
ein tauſend Gulden, entrichtet und ausbezahlet werden. 
c) Iſt das Praͤſenz⸗Amt des Collegiatſtiſts ad Stum 
Victorem mir ein bares Anlehen von mehreren tauſend 
Gulden ſchuldig, wovon Ich gedachtem al 
ein 
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eln tauſend Gulden pro Anniverſario, ben übrigen De 
trag des Capitals aber der dortigen Kirchenfabrik Hiemit 
vermache. Endlich ſollen d) denen in der Herrſchaft 
Burreshelm gelegenen Pfarreien namentlich St. Johann, 
Rieden und Waldeſcheiner jeden ein hundert "fünfzig Gut, 
den zu dem End verabreichet werden, damit alle Diet, 
teljahr in den hieſigen Pfarkirchen ein Seelenamt für mich 
gehalten werde. Da auch tz)? SEN 


Drittens: Mein vorzügliches Augenmerk bishe 
ro dahin gerichtet geweſen, denen in der Stadt Malnz 
befindlichen, der Armuth und dem Waiſenſtand gewid⸗ 
meten bellſamen Stiftungen allen moͤglichen Beiſtand 
aus meinen Privatmitteln zu leiſten, fort das harte 
Schikſal meinem nothleidenden Mitmenſchen dadurch ers 
träglicher zu machen, fo finde ich auch dermalen keinen 
Anſtand, denen beiden Hauptſtiftungen in Mainz, nem⸗ 
lich dem St. Rochus hoſpital und dem dahleſigen Waiſen⸗ 
haus den beſten Theil meler Verlaſſenſchaft, nemlich 
meinen eigenthuͤmlichen Geſchmuk, beſtehend a) in einem 

großen Schmaragdenen mit Brillanten beſezten Kreuz 

und Ring, welche des leztverſtorbenen Kalſers Maj. mir 
bel der lezten Roͤmlſchen Koͤnlgswabl verehret haben; 
b) in einer großen mit den feinften Brillanten gefaſten 
Hut Agraphe, und einem großen ſchmaragdenen mit 

Brillanten beſezten Hutknopf, welche ich während mel. 

nem Pelvatſtand ſchon erworben habe; und endlich c) 

in einer mit Brillanten garnirten koſtboren Tabatlere von 

Jaspis dergeſtalt zu legiren und zu vermachen, daß 

meinem nächſten Nachfolger an der Chur frei stehen folle, 


ſothanen Geſchmuk gegen eine denen beiden Stiſtungen 
swine Lieferung. Q zu 
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zu erlegende Summe Geldes von vierzig tauſend Gulden 
an fih zu loͤſen, und für das Erzſtift käuflich zu acquis. 
riten, fott den von mir beſtimten Werth entweder auf 
einmal, oder nach Befinden in geringern Summen ab: 
zutragen, oder auch das ganze ‚Capital als ein zu vier 
Procent verzinsliches Anlehn zum Vortheil gedachter 
Stiftungen zu ubernehmen, bis dahin die Umſtaͤnde des 
Churfuͤrſtl. Aerarii die Wiederlage etwa. geftatten wer⸗ 
den. Es moͤge nun hierbei mein Nachfolger den einen 
oder den andern Theil erwählen, ſo hege ich doch allemal 
die gewiſſe Zuverſicht, daß für die Sicherſtellung des 
Capitals ſowol, als für die nuͤzliche und zum ohnmittel⸗ 
baren Vorthell der Armuth gereichende Verwendung der 
jährlichen Zinſen hinlaͤngliche Sorge wird getragen wers 
den, und da das St. Rochushoſpital noch beſonders in 
verſchiedenen Nothfallen ohngefaͤhr ſieben tauſend Gulden 
Capital von mir lehenweis empfangen hat, ſo ſol auch 
dieſe Summe demſelben als eine weitere milde Beiſteuer 


hiemit zugedacht ſeyn. 


Viertens. An den unter meiner Regierung era 
richteten Salinen⸗Adminiſtratlonen zu Orb und Wieſels⸗ 
heim einen Antheil, welchen ich aus meinen Privatmita 
teln in der Abſicht erkauft und uͤbernommen habe, um 
von dem Fortgang der verbefferten Einrichtung dieſen bei⸗ 
den Salzwerken jederzeit unterrichtet zu ſeyn, damit nun 
dieſe Vorſicht meinem Nachfolger an der Chur zu ſtatten 
komme, ſo wil Ich jeztgedachten Antheil demſelben mit 
dem alleinigen Vorbehalt vermacht haben, daß die auf 
zehn tauſend Gulden fich belaufende, und von mir mürk- 


lich bezahlte Einſchusgelder meiner Erbſchaſtsmaſſe 5 
l erſtat⸗ 
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erſtattet werden ſollen. Solchemnach ſchreite Ich nun zu 
dem Hauptgegenſtand gegenwaͤrtiger lezten Willens diſpo⸗ 
fition, nemlich der Einſetzung meines Univerfalerben, in 
dieſer Abſicht finde Ich ; 

Fuͤnftens, In Anſehung meiner kuͤnftigen Vers 
laſſenſchaſt anhero zu bemerken nöthig, daß das Eigene 
thum jener Capitalien, welche Ich meiner Churfuͤrſtl. 
Hofkammer gleich anfangs meiner angetretenen Regierung 
aus meinem vorhin erworbenen Privatvermögen unter 
dem Namen meines Bruders, des Churtrieriſchen 
Oberiſtkämmerer Freiherrn Franz Ludwig von Breiden⸗ 
bach von Burresheim, vorgellehen habe, mir allein zu⸗ 
fehe, und daß Ich dahero meine hierunten zu benennen⸗ 
de Executores ermaͤchtige, alle auf meinen Bruder ſpre⸗ 
chende Obligatlonsbriefe, welche fih nach meinem Able⸗ 
ben vorfinden werden, zu Verhuͤtung eines beſorglichen 
Misverſtandes ſogleich umſchreiben, und auf meine Erb⸗ 
ſchaftsmaſſa ſtellen zu laffen, ) 

Ferner fan ich nicht unangegelgt laffen, daß vore 
gedachter mein Bruder mir vermoͤg in Hånden habenden 
Qultungen an baar vorgeſchoſſenen Geldern etlich und 
vierzig tauſend Gulden ſchuldig fey, wie ſolches die vora 
handene Qultungen näher auswelſen werden, von dleſer 
Summe nun ſol derſelbe ſowol als meine übrige Erben 
zwar keine Zinſen entrichten, wol aber haben meine Exe⸗ 

eutoren den Bedacht dahin zu nehmen, daß eine hinlaͤng⸗ 
liche verſicherte Obllgatlon darüber ausgefertiget, und zu 
feiner Zeit ad Maſſam gebracht werde. 

Endlich habe ich auch gedachtem meinem Bruder, 
del Gelegenheit meiner Churerhebung, mein gentpüme 
liches Silberwerk und Malerelen, nebſt einer Garne 

D 2 tur 
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tur haute-Lice zum Gebrauch uͤberlaſſen, mir aber 
das Eigenthum und die fernere Diſpoſition daruͤber vor⸗ 
behalten. 7 , 
Da mir nun allerdings daran gelegen iſt, daß 
dleſe Effecten von der Mafla meiner Verlaſſenſchaft nicht 
getrent werden, fo fol bei Einrichtung des Hauptinven. 
tarii die bebôrige Ruͤkſicht darauf genommen, und mein 
Bruder angehalten werden, die Maflam auch Her, 
halben mit einer verhältnismäßigen Sicherheit zu 
verſehen. 
Al dieſes voraus geſezt gehet demnach: 


Sechſtens, Mein ernſtlicher Wille und teſtamen⸗ 
tariſche Verordnung dahin, daß meine kuͤnftige Verlaſ. 
ſenſchaft mit Inbegrif aller und jeder Appertinentlen, 
worüber Ich nicht anderweit diſponiret habe, oder noch 
diſponiren werde, von dem Augenblik meines wuͤrklſchen 
Ablebens die Eigenfchaft eines die Erhaltung des Stama 
mes und Namens deren von Breidenbach zu Burres⸗ 
heim, zum Gegenſtand habenden Fidei Commiſſes 
annehmen, und in ſolcher Eigenſchaft zuförberft auf mela 
nen (chon oft genanten lieben Bruder, den Churtrieriſchen 
Oberſtkaͤmmerer, Freiherrn Franz Ludwig von Breis 
denbach zu Burres heim, und unter dem goͤttlichen Segen 
noch zu erwartende maͤnliche Deſcendenz, demnaͤchſt 
aber, und fals mein Bruder ſowol als deffen maͤnliche 
Deſcendenten gänzlich abgiengen, auf meinen dahleſigen 
Vettern, den von meinem verftorbenen Oberiſtſtalmeiſter 
Hinterbliebenen einzigen Sohn, Friederich Wilhelm Carl 
Johann Nepomuc, Freiherrn von Breidenbach zu Bur⸗ 
reshelm, genant Ried ze. und deffen . 

oder 
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oder wenn auch leztere nicht mehr vorhanden wären, alsz 
dann auf meinen Vetter, den Kaiſerl. Koͤnigl. Oberiſt⸗ 
Sleutenant, Freiherrn von Breidenbach zu Burresheim, 
und deſſen allenfalſige und maͤnliche Erben ze, alfo und 
dergeſtalten übergehen, und reſpective verabfolget wer. 
den folle; daß jezt benante meine Fidei » Comiffarifdhe 
Erben, und ihre Deſeendenten fecundum ordinem 
ſucceſſionis linealis agnaticae auf einander folgenden, 
und in dem Fal, wo mehrere Bruͤder zuſammen concur⸗ 
riren ſolten, jederzeit der Erſtgeborne zu dem Beſiz und 
Genus des Fidei-Commiſſes berufen werden folle. 


Siebentens, In beſonderer Erwaͤgung; daß 
die in hieſiger Stadt Mainz etablirte Branche deren von 
Breidenbach zu Burresheim zu ihrer einsweiligen ſtan⸗ 
desmaͤßigen Auskunft meiner Unterſtuͤtzung vorzüglich bes 
darf, meinen Vetter Friederich Wilhelm Carl, als ver⸗ 
muthigen Stamhalter, und Erſtgeborner dieſer Branche, 
und in der Folge dem jedesmaligen Chef derſelben noch 
die beſondere Wohlthat zuzuwenden, mich bewogen fins 
de, daß derſelbe ſo lang, und bis dahin die feſtgeſezte 
Erbfolge auf dieſe Branche uͤbergehen wird, aljaͤhrlich 
aus dem Ertrag meiner Erbſchafts Maſſa die Summe 
von zwel tauſend Gulden per modum Legati annexi 
zu empfangen haben ſolle, mit dem weitern Zuſaz, daß 
in eben ſolcher Abſicht auch diejenige funfzehen tauſend 
Gulden, welche Ich meinem verſtorbenen Oberiſtſtalmei⸗ 
ſter vor einigen Jahren baar vorgeſchoſſen habe, bei ge⸗ 
dachter Brauche ohnverzinslich ſtehen bleiben, und die 
Maſſa nur des Capital halber auf den Fal Ihrer gaͤnzli⸗ 
chen Erloͤſchung ſicher geſtelt werden ſol. Damit aber auch 

23 Ach⸗ 
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Achtens, den wahren Grund des Aufkommens 
und ber Erhaltung altadelicher Geſchlechter hierbei nicht 
verſehlet werde, fo wil meinen Fidei- Commiſſarlſchen 
Erben ein für allemal die ausdruͤkliche Beduͤngnis aufer⸗ 
legt haben, daß der Stam und Name derer von Brel: 
denbach zu Burresheim jederzeit durch ſolche volbuͤrtige 
Geſchlechter, welche dem Corpori der ohnmittelbaren 
freien Reichs ⸗Rlitterſchaft nicht nur einverleibet, fonder 
auch insbeſondere zu denen hohen Erz» und Domſtiften 
Mainz, Trier, Bamberg und Wuͤrzburg vollermaßen 
qualifichree find, und auf ſolche Art mochte Ich demnach 
meinem Stam und Namen in al demjenigen vorgeſehen 
zu haben, was eine billige verwandſchaftl. Ruͤkſicht von 
mir er fordern mag. Allermaßen ich aber 


Neuntens aus einer Bee — wahren Liebe 
und Neigung für mein anvertrautes Erzſtift keineswegs 
gemeinet bin, demſelben dasjenige, was Ich waͤhrend 
meinen Regierungsjahren aus deſſelben Mitteln erworben 
habe, fuͤr allezeit gaͤnzlich zu entziehen: wohl aber meine 
Abſicht von jeher dahin gerichtet geweſen, nach meinem 
Ableben noch ein Denkmal der väterlichen Sorge, welche 
Ich für die kuͤnftige Wohlfarth meines Erzſtiſts hege, 
zu hinterlaſſen, als iſt mein endlich wohl uͤberlegter 
Wille, daß in jenem Fal, wann die von mir er⸗ 
nante Fidei- Commis- Erben, und deren maͤnliche 
Defcendenten, entweder gänzlich abgehen ſolten, oder 
die mehr oben bedungene ftiftmäßige Fortpflanzung des 
Stammes und Namens deren von Breidenbach zu Bur⸗ 
resheim durch eine ungleiche Helrath unterbrochen wurde, 
die in denen Erzſtiſtiſchen Landen befindliche Pfarreien 

k und 
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und Schulen alsdenn in die Stelle meiner Erben eintre⸗ 
ten, und denſelben in kraft dieſes ſubſtitulret, folglich ein 
zeitl. Erzbiſchof und Churfürſt berechtiget fein ſol, das 
ganze Fidei-Commis, mit allem was demſelben an⸗ 
haͤngig if, Namens jeztgedachter Pfarreien und Schulen 
in Beſiz zu nehmen, ſolches einer beſonders anzuordnen⸗ 
den Adminiſtrations⸗Commiſſion zu untergeben, die ges 
ringe und: unzulängliche Pfarreien und Schulſtiſtungen zu 
verbeſſern und zu vermehren, auch nach Befinden neue 
Pfarreien und Schulen zu errichten, fort uͤberhaupt alle 
jene Veronſtaltungen zu treffen, welche zu einer verbeſſer⸗ 
ten Einrichtung des Pfar und Schulweſens, und Mit. 
tels deffen zu Stift und Befoͤrderung eines wahren Chris 
ſtenthums, und einer guten Erziehung in denen Chute 
Mainziſchen Landen gereichen moͤge. 


Ich kan dahero auch auf den Fal, da oft gedach⸗ 
te meine Erbſchaft dem Erzſtiſt anheim fallen wird, der 
Vorſorg meiner Chur: Nachfolgern nicht bündig und 
nachdruͤklich genug empfehlen, daß der Capitalfond zu 
allen Zeiten ohngeſchmaͤlert und ohnverringert erhalten, 
die Fructus aber zu keinem andern als den jezt erwaͤhn⸗ 
ten gemein erfprieslichen Zwek verwendet werden möge, 
als womit ich das Gewiſſen meiner Chur⸗Nachſolgern 
wohlbedaͤchtlich beſchweret haben wil. Und damit 


Zehntens der zu dieſem Ende beſtimte Fundus 
perpetuus, immittels und fo lang der Nuznleßung meta 
ner Fidei- Commiſſariſchen Erben heim verwieſen ver⸗ 
bleibet, vor aller Geſahr deſto mehr geſichert werde, fo 
finde ich noch ferner zu beſtimmen und feſtzuſetzen noͤthig, 
daß a) die mehr obberuͤhrter maßen bei der churfuͤrſtl. 

2 4 Dat, 


Hofkammer gelehnte Capitalien zu keiner Zeit aufgekuͤn⸗ 
det, ſondern ſo lang das eigene Convenient des churfuͤrſtl. 
Aerarii kein anderes erfordern wird, ſolche der ged. Hofe 
kammer gegen 3 Procent uͤberlaſſen werden folle ſodann 
daß b) die meinem Bruder avanelcte Gelder demſelben, 
und hiernächſt meinen weitern Fidei- Commis Erben 
zwar unverzuͤglich verbleiben, auch denenſelben das Sil⸗ 
berwerk, Malerelen und Tapeten zum Gebrauch dienen, 
dagegen aber ſowol des Capital⸗Vorſchus als der Ef. 
;feeten halber, die erfordernde Sicherheit geftellet werde. 
Daß e) al dasjenige, was ſich nach meinem Tod an 
Prätloſis und Effteten vorfinden wird, und woruͤber ich 
nicht anderweit ſchon diſpontret habe, durch die beſtthun⸗ 
lichſte und ſchiklichſte Wege ſogleich verſübert, die darob 
erlöften Betrag aber ſamt der Baarſchaft, welche ſich in 
meiner Prlvatkaſſe vorfinden wird, (nach forderfamfter 
"Berichtigung, der aus dem Eebſchaſtsſond zu volziehenden 
Legaten) entweder an das hieſige churfuͤrſtl. Kriegs. Zahl. 
Amt, oder dle mit Schulden am meiſten befchwerte ‚Ges 
eich des hoben Erzſtifts unter Landesherrl. Gewahr⸗ 
ſchaſt ebenfals nur zu 3 Procent ausgeliehen, und da⸗ 
durch zu gleicher" Zeit dem Land ſowol überhaupt, alg 
weinen bisherigen. Uaterthanen insbeſondere die Wohlthat 
verſchaft werde, daß dle noch ruͤkſtändige Kriegs ſchulden 
abgetragen, oder doch die Zinſen auf elnen erträglichen | 
Fus base werben können. Was auch 
Eilltens folcheegeftat einmal fiher andeti ses 
wird, ſolches ift keiner meiner Erben wieder aufzukunden 
befugt, ſondern wenn der Debitor ſelbſt die Ablegung des 
Capltals ganz oder zum Theil für thunlich erachten js 
7 0 
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fo wil Ich meinen alsdann regierenden Nachfolgern an der 
Chur erſucht haben, zu deſſen Wlederanlegung (wo es 
von ged. meinem Nachfolger am nüzlichften befunden 
wird) das erſorderliche vorzukehren hat, den Hauptfond 
des Fidei- Commis durchaus unverſchmalert und uns 
verkuͤrzet zu erhalten. Und in eben dieſer Abſicht wil ich 
dannenhero ta ji ; . be 


Zwoͤlftens alle nach mir folgende Herren Erzbi⸗ 
ſchoͤfe und Churfuͤrſten zu Mainz als Executores per. 
petuos gegenwärtiger lezten Willens diſpoſitlon geſezt und 
geordnet, fort dleſelbe eigens erbeten haben, ſich unter 
dem Beiſaz und Zuzlehung meines geheimen Raths und 
Referendarii von Deel, dem Ich meine wahre Wil, 
lens meinung in allem volſtaͤndig eröfnet habe, mit dem 
Volzug alles deffen, was durch gegenwärtige Difpofition 
verordnet ift, oder was Ich vor meinem Ableben noch 
verordnen werde, ohnſchwer zu beladen, zu welchem Enz 
de ich gegenwaͤrtiges Teſtament ſowol als das über meine 
Verloſſenſchoft zu errichtende Haupt: Inventarlum fomt 
allen dahin einſchlagenden erbſchoſtl. Urkunden nach geſche⸗ 
henen Gebrauch in das churfuͤrſtl. Hauptarchiv hinterlegt, 
und daſelbſt zu ewigen Zeiten aufbewahret werden fol, 


nd damit auch | 
Dreizehntens die unmittelbar nach meinem Hintrit 
erforderliche, keine Vorſchub leldende Veronſtaltungen un⸗ 
aufhaltlich vorgekehre werden mögen, fo erſuche Ich aus bes 
ſonderen freundſchaftlichen Zuk rauen meinen Domſcholaſter, 
Frelheren von Keſſeſſtadt, dann meinen Domcapitularn 
und Kammerpraͤſtdenten „Freiherrn von Frankenſtein, 


fih einswellen und bis zur Wahl meines ohnmittelbaren 
Q 5 Nach 
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Nachfolgers mit ebenmaͤß iger Zuziehung melnes geheimen 
Raths von Deel: der Execution gefällig zu unterziehen, 
und dabei al das jenlge zu beobachten, und zu beſorgen, 
was das Amt eines Executoris Teftamentarii in fol 
chen Umſtanden mit fi bringt, fort dem nach mir zu er⸗ 
waͤhlenden Erzbiſchof und Churfuͤrſten nicht nur von ok 
lem, was vorgegangen, die dannaͤchſtige Anzeige zu er⸗ 
ſtatten, ſondern auch von bafero den weitern Fingerzeig 
qu erwarten. Solte aber 

Schlleslich Über den wahren Sin und Verſtand 
magie Diſpoſitlon fich einiger Anftand erregen, wel. 
cher durch gücliche Wege nicht wohl gehoben werden Fürs 
te, ſo wil Ich meinen bisherigen Verfug und Verord⸗ 
nungen noch die ſo einzige Vorſicht zugefügt haben, daß 
in ſolchen Fällen mein Chur. Nachfolger Volmacht und 
Gewalt haben folle, den fich ergebenden Anſtand nach 
hinlänglich gewonnenen Elnſicht und Erwegung der hine 
inde vorwaltenden Gruͤnden unter abermaliger Zuzlehung 
meines geheimen Raths und Referendarii von Deel, 
oder in deſſen Ermanglung eines andern Gelehrten und 
verttauten Rath ohne alle Gerichtsſorm, und ohne Zu⸗ 
laſſung einer weitern provocation de plano zu entfceis 
den und zu erledigen, deme ſich dann meine Erben ſowol 
als Legatarii unter Strafe des Verluſts Ihrer Rechte 
lediglich zu fügen haben. Ich behalte mir indeſſen be, 
vor, dieſe meine lezte Willensmeinung nach Gefallen zu 
aͤndern, zu mindern und zu mehren, oder noch eine 
neue zu errichten; deſſen zu mehrern Urkund habe ich ge⸗ 
genwaͤrtiges unter Beldruckung meines Secrets In⸗ 
ſiegels eigenhändig unterſchrieben, und das verſchloſſe⸗ 


ne Original meinem würdigen Dom. Capitul zu Hinterle⸗ 
gung 
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gung in das Dom⸗Capitulariſche Archiv zuſtellen laſſen. 
Malnz den 21 Febr. 1772. 
Emmerich Joſeph, 
Churfuͤrſt. 


P, S. Meine beiden dermalen noch lebenden Schweſtern 
ſol mein Bruder als Erb und Beſitzer meiner 
Verlaſſenſchaft jedweder, fo lange ſelbe bei Leben 
fegn werden, aljaͤhrlich zwei hundert Gulden Rhei⸗ 
niſch auszahlen. 
Dem Collegiatae ad Stum Bartholomaeum zu 
Frankfurt, ſo ferne ſolches bei meinen Lebzeiten 
nicht geſchehen ſeyn folte, 100 Gulden zu Schreis 
ner und Verfertigung deren neuen Chorſtuͤhlen 
auszuzahlen. 8 ge 


Der Lefer kan fih auf die Aechtheit diefes Teflas 
ments verlaffen, welches ein ſchoͤner Beweis der erhabe⸗ 
nen Denkungsart des verſtorbenen Churfürſtens von 
Mainz ift, der auch nach feinem Tode noch fr. das 
Wohl feiner Unterthanen, und beſonders dle ihm im ie 


ben fo angelegene Verbeſſerung des Unterrichts zu forges 
bemüht war. Kap t 


VI, 


Nachricht von der Verwandlung der Kaifer. 
Koͤnigl. Boͤhmiſchen Domainen in 
Bauernguͤter. 


De böchſtwichtge Ramerats Unternehmung ift mit 
groͤſter Geraulgkeit und Volſtaͤndigkeit in einer 
mit allerhoͤchſter K. K. Beſtaͤtigung heraus gegebnen 
Schrift: Unterricht uͤber die Verwandlung der 
Kaiſerl. Koͤnigl. Boͤhmiſchen Domainen in Bau. 
erngüͤter, Wien 1777. 4. beſchrijeben. Ich llefere aus 
derſelben einen concentrirten und deutlichen Auszug, der 
Leſern, welche jene wichtige Schrift nicht ſelbſt geſehn, 
ſehr wilkommen ſeyn, ollen aber die Ueberſicht Ihres wichtls 
gen Inhalts erleichtern, und einen ganz volſtaͤndigen Bes 
grif von dieſer Einrichtung geben wird, die es gewis 
verdient, in ollen deutſchen Staaten bald nachgeahmt zu 
werden, und die einer der ſchoͤnſten Zuͤge der innern 
Regierung Maria Thereſiens iſt. 


' Die gewoͤhnüichſte Art unfere Güter zu nutzen, iſt 
entweder die eigene Verwaltung oder die Verpach⸗ 


tung. Leztere iftim Weſentlichen entweder eine Zeitpacht 
: oder 
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oder eine Erbpacht. Die leztre ift eigentlich diejenige 
Wirthſchaftseinrichtung, die auf allen Salt Königl. 
Domainen in Böhmen bewerkſtelligt worden, und deren 
genduefte Erläuterung aus ganz ſichern Quellen man fih 
bier darzuſtellen bemühen wird. 


Die Erläuterung zerfält ganz natuͤrlich in folgende 
Fragen: 1) Welche ſind die Beweggruͤnde, die dieſe 
Wirthſchaftsveraͤnderungen auf den Domainen veranlaſt, 
und worin beſtehn die Abſichten, dle Ihro Kalſ. Koͤnigl. 
Apoſtol. Majeftät hiedurch zu erreichen geſucht haben? 
2) Wie ift man bei der Einleitung und Ausführung diea 
fes öfonomifchen Syſtems zu Werke gegangen? 


Der wahre Reichthum eines Staats haͤngt von 
der Menge des Volks; dieſe von dem Unterhalt ab. 
Der Unterhalt kan nur von der Erde genommen werden; 
der Ertrag der Erde beruhet auf dem Feldbaue; dleſer 
auf der beſten Kultur und der verhaͤltnismaͤßigen Bers 
thellung der Grundſtuͤcke; die beſte Kultur erfordert den 
gröften Fleis; dieſer kan nur von Eigenthuͤmern, oder 
ſolchen Menſchen, denen er unmittelbar zu Nutzen koͤmt, 
nicht aber von Miethlingen, von Froͤhnern, von gezwun⸗ 
genen Arbeltern erwartet werden. Der wahrhaft ver⸗ 
haͤltnismaͤßlgen Verthellung der Grundſtuͤcke ſtehen die 
alzugroßen Bauerngüter, noch mehr aber die unglelch 
größeren adlichen Melerſchaften gerade eutgegen. 


Die Verwandlung der Leibelgenſchaft in wahre 
Unterthaͤnigkeit; der Roboten (Frohndlenſte) in Arbeit 
zum unmittelbaren eigenen Nutzen; die Herſtellung els 
ner beſſern Kultur; die Verthellung der Meierſchafts · 
gründe unter mehrere Beſitzer; die dadurch 10 
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lich erfolgende ſtaͤrkere Bevölkerung; die Simplifizirung⸗ 
d. i. das Einfachſte bei der eigenen bisherigen Wirihſchaft: 
dle Herſtellung der Moͤglichkeit, Thunlichkeit und Leich⸗ 
tigkeit nach vorläufiger Hebung aller Hauptgebrechen, 
alle übrigen zur Aufnahme der algemeinen Landesdkono⸗ 
mie leitenden Verbeſſerungen nach und nach einzuführen 
und zu verbreiten: dieſes find die großen, wichtigen, 
hoͤchſt erwuͤnſchlichen Abſichten und Endzwecke, um des 
ren willen J. K. K. Apoſtol. Majeſtaͤt in den Boͤhml⸗ 
ſchen Kammerguͤtern die bisher auf eigene Rechnung ge⸗ 
triebene Wiethſchaft in ein neues Syſtem bringen, und 
dleſelbe in kleine Bauernwirthſchaften und einen Erbpacht 
unter der Hauptbedingnis einer volkommenen Entſchaͤdi⸗ 
gung fuͤr alle ihre vorhin genoſſenen Einkuͤnfte verwandeln 
laſſen, fo, daß auch Privatherrſchaften kelnen Anſtand 
nehmen koͤnnen, dem gegebenen Belſpiel zu folgen. 


Die im Koͤniggraͤtzer Kreiſe, Bitſchower Ane 
theils, gelegene Kameralherrſchaſt Podiebrad, hat 
man zum Muſter erwaͤhlt, um dle Art und Weiſe aufs 
deutlichſte und genaueſte vorzulegen, wie man bei Cina 
führung des neuen Wirthſchaftsſyſtems zu Werke gegan⸗ 
gen. Die dahin einſchlagenden ſaͤmtlichen Berechnun⸗ 
gen ſind von den Wirthſchaftsbeamten verfaſſet „ von der 
K. K. Kameralbauptbuchhalterei unterſucht, berichtige 
und beſtaͤtigt worden. Nach der dabei beobachteten Me⸗ 
thode werden alle andere Domainenguͤter, da ſelbige bel 
allen im weſentlichen gleich ift, beurthellt werden koͤnnen, 
wenn es auf die Frage ankomt: kan die Verwandlung 
der Domainen in Bauernguͤter ohne Nachtheil der Herra 
ſchaſt geſchehen ? und wie kan dies geſchehen? à 
; Es 
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Es war demnach die genaueſte Zergliederung 
und Beſtimmung folgender Artikel nothwendig: 


1. Was hat die Herrſchaft Podiebrad nach einem 
ꝛojährigen Mittelanſchlag im Ganzen ertragen? 


II. Wie hoch find die Unkoſten geſtiegen, dle bei den 
beſagten Ertraͤgniſſen erforderlich waren? 


III. Was war nach Abzug dieſer Unkoſten die wifi 
che reine ojährige Mittelertraͤgnis? (dit s 


IV, Wie kan diefe reine Mittelertraͤgnis der Grund⸗ 
obrigkelt vergütet, und der Betrag leg unter 
die ſämtlichen Unterthanen verhältnismäßig vers 
theilt werden? ER 


Die Jahre 1760 bis 1769 find durchgehends zum 
Maasſtab der Berechnung genommen, obſchon wegen 
der in dieſen zehn mit unterlaufenden vier Krlegs jahren 
die Preiſe der Körner hoch geftiegen find. Die Jahre 
1770, 1771, 1772, 1773, 1774 konten aus der Urſache 
nicht genommen werden, weil in ſolchen die Preife einen 
ganz unerhörten und außerordentlichen Grad erreicht haben. 
Schon die beſtimten zehn Jahre geben einen Preis, der 


ſichtbar genug über die gewöhnlichen Schranken des Mit⸗ 
telprelſes feigt, | erh! 


unter⸗ 
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Unterſuchung des erſten Artikels, 


vpder: 


Erkrag der Herrſchaſt Podiebrad von 1750 


i bis 1769. 
1) Vom Feldbau = 
Waizen, gereinigten, 66,498 
Metzen 7 Maͤſſel thun nach einem 
1ꝛ0jaͤhrigen Durchſchnit der Prelſe 
die mg. 2 fl. 17 kr. 


alſo . 151,837 fl. 9 kr. 


Waizen, minder gereinigten, 


7670 mh. 11 maͤſſ. thun auf gedach. 


te Art die mg. 1 fl. 17 kr. 45 pf. 


alſo e 9,943 fl. 185 kr. 


mithin von beiden Gattungen z 


Korn, gereinigtes, 58,491 itz. 
13 måff. thut auf gedachte Art die 
m6. 1 fl. 28 kr. alfo 85,787 fl. 595 kr. 
Korn, minder gereinigtes, 8104 
mg. 1 mäſſ, thut auf gedachte Art 
die mg.58 kr. alfo 7,833 fl. 55% kr. 


— 


mithin von beiden Gattungen 
Gerſte, gereinigte, 87,324 m6. 


161,780 fl. 273 kr. 


93,621 fl. 554 ke. 


4 maͤſſ. hut auf gedachte Art diemtz. 


1 fl. I; kr. alfo s 106,972 fl. 1a8 kr. 
Gerſte, minder gereinigte, 11,301 
mg. 10 mäff. thut auf gedachte Art 


die intz. Aa kr. zpf. alfo 8,382 fl. 23 Er. 


mithin von beiden Gattungen 


115,354 fl. 145 kr. 
Erb⸗ 
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Erbſen, 3752 mén., die mg, 
nach einem 10jaͤhrigen Durchſchnit 
der Preiſe zu 2 fl. 6 kr. 3 pf. macht 

Hafer, 8361 m6, 2 mäff., die 


mé. auf gedachte Art zu 53 kr. 3 pf. 
macht 2 e 


e 7910fl, 28 kr. 


2,455 fl. 205 fr, 


Linſen, 7mg. gmäff., die mz. 


auf gedachte Art zu 2 fl. 13 kr. 
macht . . e 
Hirſe, 750 mt. 1j maͤſſ., die mg. 
auf eben die Art zu 2 fl. 6 kr. 35 pf. 
macht e e e 


Ausroͤhrig, 945 m6. 14 maͤſſ., 
die mp, auf eben die Art zu 1 fl. 7 kr. 
macht s e e 


Hopfen, 171 Centn. 70 Pf., 
den Centner auf eben die Art zu 
34 fl. 10 kr. machett 
Kraut, Ruͤben, Obſt, ba 
für geloͤſet durch die 10 Jahre 
Außerordentliche Nutzung in den 
10 Jahren KE A 


Da aber mit dem Ende des 


Jahrs 1759 in dem Geſtroͤh des 
unausgedroſchenen Getraldes eln 
Vorrath verblieben, der mit in den 
Ertrag von 1760 bis 1769 einge⸗ 
floſſen, dahin aber nicht gehoͤrt hat: 


ſo wie eben eln ſolcher Vorrath SI 


Zweite Meferung. 


16 fl. 374 kr. 
1,586 fl. 5 kr. 
1,056 fl. 133 kr. 


5,866 fl. 25 kr. 


400 fl. 1 kr. 


2442 fl. 263 kr. 


— 


395,389 fl. 15% kr 


Enbe 
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Ende des Jahrs 1769 zuruͤk geblle⸗ 
ben, wovon die Koͤrner erſt 1770 
erhoben, alfo nicht ins Ertraͤgnis 
von 1769 gezogen werden; und 
denn alſo erforderlich iſt, zwiſchen 
beiden Vorraͤthen des Geſtroͤhes von 
dem Ende des Jahrs 1759 und des 
Jahrs 1769 eine Vergleichung an⸗ 
zuſtellen, um den Unterſchied im 
Gelde von dem 1759ten gegen den 
1769 ten Vorrath nach dem im Jah. 
re 1760 und 1769 aus allen Ver. 
kaͤufen erhobenen Durchſchnitspreiſe 
entnehmen, und von erſterem gegen 
den lezteren entweder den fih erges 
benen minderen Betrag der Ere 
traͤgnis zurechnen, oder den größe 
ren in Abzug bringen zu koͤnnen; ſo 
wird, da das im Geſtroͤh verbliebe⸗ 
ne Getreide mit dem Ende des 
17 50 ten Jahrs 27,986 fl. 48 fe., 
und das mit dem Ende des 1769ten 
Jahrs 21,257 fl. 343 kr. nach dem 
aus allen Verkaufen des Jahrs ers 
bobenen Durchſchnitspreiſe betra⸗ 
gen, von vorher ausgeworfener 


Summe abgezogen e e 6728 fl. 3 o& fr. 


Daß alfo eigentlich der Ertrag 


vom Feldbau in Anſchlag koͤmt mle 388,660 fl. 45 kr. 


2) Vom Rindvleh, an Beſtand 
deſſelben ſowol, als an verkauften 


Stuͤcken und Haͤuten . 


38,4 58 fl. oùfr. 
3) Vom 
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3) Vom Schaafvieh, ſowol an 
Beſtand als auch an Verkauf, nach 
Abzug des den Schaͤfern zugefomme« 
nen Sten Theils, für die Stuͤcke, 
Wolle, Felle ꝛc. e g 63,605 fl. 194 ke. 


4) Vom Egmednnie + 18,740 fl. 


5) Vom Geflügel . 5,100 fl. — — 
6 Von Obſtgärten D 122 fl. 585 fr, 
7) Von Wieſe⸗ 1 | 
wachs, an Zinſe von | 
verpachteten Wies e 13,167fl. 25 kr. 


bn + 33000; fl. 255 kr. 
und von verkauf. ; | 
tem Heu 112 fl. 30 kr J 


8) Standhafte urbarmaͤßige oder Br 

Ruſtikalzinſe „ e 24,254fl. Sit 
9) Zinſe von erblich eingekauften 

Dominikalgrunden f 2,956 fl. 4 kr. 
10) Zinſe von verpachteten herr⸗ 

ſchaftl. Aeckern e 14,176 fl. 215 kr. 
11) Robotgelder, welche einige 

Unterthanen ſtat der Robot, die ſie 

zu leiſten ſchuldig waren, bezahlt 

paben e . „35,669 fl. 482 kr. 
12) Loslaſſungsgelder von der bis. i 

herigen teibeigenfehaft e |! 918e 24 kr. 


605,829 fl. 415 kr. 

Da jedoch der belaſſene Viehſtand 

mit Ende des Jahrs 1759 im Gel, 

de 17,309 fl. 59 kr. der mit Ende 

1769 aber nur 16,542 fl. u kr. Dés 
2 


tragen 
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tragen hat; ſo iſt von der Ertraͤgnis 
der Jahre 1760 bis 1769 in Abzug 
zu bringen e 20862 fl. 15 kk. kr. 


So, daß demnach der eigentliche 
Ertrag der 10 Jahre verbliebe mit 605,062 fl. a” te! 


Und alſo das otel im Durchſchnitte 
fuͤr ein Jahr ⸗ 60,506 fl. 14 kr. 


Untersuchung des zweiten Artikels, 
oder: 


Erforderliche Ausgaben der Herrſchaft Podiebrad 
i von 1760 bis 1769. 


1) Beim Feldbau: 


Koͤrnerausſaat: 
Walzen 17,794 M. 12 St, ! 
42 fl. 17 kr. 40,631 fl. 205 fr 


RS Fr 17,733 m. arfi dou 26,008 fl. 24 kr. 


Gerſte 31,420 mp. 8 maͤſſ. Re: 
à 1 fl. 13 kr. 3 pf. e 38,400 fl. 65 kt. 


Erbſen 1006 mg. 2 2 fl. 6 kr. 3pf. 2,120 fl. 59 kr. 


Hafer 3810 mt. 3 mäff à 
53 kr. 3 pff. 3,397 fl. 25 kr. 


Linſen 3 mg, 6 maſſ. Set 13 kr. 7l. 287 kr. 


: Hirſen 58 mtz. 12 maͤſſ. A2fl. 
ef A e 124 fl ep 


Dres 
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Drefchermaas : 
Waizen; 
vorder, 4144 mé, o maͤſſ. 
42 fl. 171 kr. 
gering. 476 m6, 7 maͤſſ. à: 
fl. "ës 4z pf. 
Wen. 
vorder, 3633 mé, 4 maͤſſ. è 
alfi 58 kr. 
gering. 512 M$. à 28fr, 
Gerfte : 
vorder, 5449 MG, 15 mäff. 
arfi. iz kr. 3 pf. ( 
gering. 717 mé. 9 maͤſf. à 
44 kr. 3Pf.) 
Erbſen 232 m6. 15 e à 2fl. 
kr. 3 pf. 


Hafer 516 mé. erg à 538er. 


3 pf. 
Anſen 6 maͤſſ. à 2 fl. 13 kr. 


Hirſen Ap më, 5 maͤſſ. à 2 fl. 6 


kr. 42 pf. 
Feldbauarbeitslohn außer der Ro⸗ 
bot vom Getreidehauen und Schnei⸗ 
den in 10 Jahren e e 
Erbſenhuͤterlohn me an TR 
theils an Korn 
Schnitterkoſt wurde Ree See? 


fondern nur jährlich 5 Fas 3 Eimer 
om geſtattet ` "i 


R 3 


10,08 ef, 48 fr, 


5,823 fl. 42 kt. 


7,208 fl. 214 kr. 


401 fl. 62 kr. 


460 fl. 365 kr. 
= — 493 fta 


g7 fi 503 kt. 


551 fl. 3ofr. 


94 fl. af, 


-m nm ` vg —— 


Hopfen⸗ 
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Hopfengartenunkoſten, iſt in allem 
durch Frohnen verſehen . — 
ans Ausgaben: 
beim Feldbau 1 ro fl. z f 
bei Sopfengäcten — —40 kr } riof. 30 kr. 
Summa der Auslagen bei dem Feld: 
bau : 35,99 fl. 27 f kr. 


2) Beim Rindvieh: 
An Schroot: 
von gering. Gerſte SC mé. r 
môff.à4afr. 3 pf. 1,338 fl. 452 kr. 
von gering. Lane 866 m6. 4 
maͤſſ. à 5 kr. 3pf. 799 fl. 92 kr. 


An Leckeſalz durch 10 Jahre 283 fl. 313 kr. 
Erkauſtes Rind vieh e e 878 fl. 42 kr. 
Erkaufte Medikamente e 276 fl. 125 kr. 


Nachlas an Beſtandzinſe den Mei 
ern durch 10 Jahre „46,087 fl. 122 kr. 
Außerordentliche Wegaben durch 
10 Jahre e 65 fl. 372 kr. 
x 7,729 fl. 10% fr. 


3) Beim Schaaſvleh: 
An Hafer: 170m6. à J; kr. ant rer, 35 ke. 
An Leckeſalz durch 10) nach Ab⸗ 
1 Jahre (zug des 2, 596 fl. 19 kr. 
Für erkguſtes Schaaf. [ Sten e 
vieh Theils 59 fl. 30 kr. 


Fuͤr 
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Fuͤr erfaufte Wolle, welche durch 
10 Jahre den Schaͤſerknechten von z 
ihrem Haltungsvieh abgeloͤſet, und 
in der Ertraͤgnisrübrik dem Verkauf 
deigeſezt wurde, wofür hier wieder 0 
zur Laſt faͤtt $ 4,145 fl. 163 kr. 
Für erkauſte hene Wo ` 
10 Jahre 15 fl. 50 kr. 
An S CC 1,016 fl. 445 kr. 
Außerordentliche Ausgaben 28 fl. 58 kr. 
8,017 fl. 14 kr. 


4) Beim Schweine vieh: 
An Korn, gering. Gatt. 4215 mé. A? 
a 68 kr.  4,074f. 30 kr. 
An Gerſte, gering. Gatt. 4212 
itz. 8 maͤſſ. A 44 ke. pf. d 2024, 16% kr. kr. 
J,198 fl. 4% kr. 


5) Beim Gefluͤgelvieh: 
An Walzen, gering. Gatt. 670 l 
R mg, A 1 fl. 1 kr. 41 pf. 8668 fl. 124 kr. 
An Gerſte, gering. Gatt. 562 mg. 
8 maͤſſ. à 34 kr. 3 pf. 417 fl. 113 kr. 
An Hafer, gering. Gatt, 1800 mz. 
| ij maͤſſ. à 5 kr. 3pf. 1,605 fl. Sox kt. 
An geſtampſter Hirſe 45 m. 15 
mäfl. à 3 fl. ker ap. de 
3,07 1 fl. 305 kr. 


R 4 0) Bei 
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6) Bei den Obſtgaͤrten: 


Fuͤr erkaufte Obſtbaͤume in To 
Jahren, lediglich an die Obſt⸗ 
gärten bei den Melerhoͤfen = 


7) Beim Wleſewachs: 


An Mäber und Recherlohn o 
An Maulwurſsfangerlohn « 


8) Auslage auf den Unterhalt der 
Meier -und Schaͤferleute und des 
Hopfenwaͤrters: 

An Liedlohn, den Meierleuten und 

Geſinde e e 


Beſoldungen an Hopfenwaͤrter » 


An Naturalien: 
den Meierleuten und Geſnde 
Wotizen, a 1800 mé. 6 
maͤſſ. à 2 fl. 17 kr. 
i 41 10 fl. 513 kr. 
Korn, gereln. 7484 mz. Ze à 
fl. 28. kr. 10977f.104 
Gerſte, gerein. 214 M6, àT s 
13 kr. 2 pf. 2622 fl. 434 kr. 
Erbſen, gerein. 115 mtz. à 2 fl. 


6kr. 3 pf. 2430 fl. 544 kr. 


Salz, 51,907 pes WE? 
730fl.14 Er. 
Brenholz, GE 2045 Klaſt. 


32fl. — — 


321 fl. II fr. 3 
___142f. 44fr. 
1463 fl. ssh. 


10,8 14 fl. 535 kr 
150 fl. — — 


2 fl. 45 kr. 5623 fl. 45 kr. 


27,495 fl. 385 kr. 
Den 
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Den bei den Schäfereien angeſtel⸗ 
ten Leuten: 
Walzen, gerein. 127 M6. 6 mäff. 
2 2 fl. 17 kt.. 290 fl. 50$ kr. 
Korn, gerein. 1918 int. 3 mäfl, 
21 fl. 28 kr. 2813 fl. 204 kr. 
Gerſte, gerein. 303 mt. 3 maſſ. 
à 1 fl. 13 kr. ; 
371 fl. 242 kr. 
Erbſen, gerein. 1 31 mé. z maͤſſ. 
à 2 fl. ö kr. 3 pf. 
289 fl. 142 kr. 
Brenholz, weiches, 420 Klaft. 
a2 fl. 45 kr. „1155 fl. — 
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4019 f. 493 kr. 


Dem Hopfenwaͤrter: 
Walzen, gerein. 21 uz. 4 mäſſ. 
a2 fl. 17 kr. 48 fl. 315 kr. 
Korn, gerein. 122M6. 8 méi, 
Al fl. 28 kr. . 179 fl. 40 kr. 
Gerſte, gerein. 23 mtz. 12 mäfl. 
arf. 13 kr. 3 pf. 
29 fl. 3 kr. 
Erbſen, gerein. 15 m6. 15 maͤſſ. 
Aufl. 6 kr. 3 pf. 
33 fl. 365 kr. 
290 fl. 
An die Meierleute fuͤr die Bettelleute 
Korn, geringes, 240 mt. 258 kr. 23a fl. 


53 kr. 


— — 


430003 fl. 145 fr. 


R 3 


9) Auga 
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9) Auslage auf Gebaͤude und verſchle⸗ 
dene dem Ackerbau unentbehrlis 
che Fahrniſſe bei den Melerhoͤfen, 
Schaͤfereien und Hopfengaͤrten 

Außerordentliche Ausgaben 


(Von Hauptreparatlonen ift in als 
len 10 Jahren nichts vorgekom⸗ 
men. Alles hat ſich auf einen 
guten baulichen Stand erſtrekt. 


18,623 fl. 543 kr. 
16 fl. 20 kr. 


18,640 fl. 1 Ai kr. 


— ä —-„— 


Komt ein Ungluͤk durch Feuer, 


fo koſtet oft mancher Meierhof 


20 und mehr tauſend fl.) 


10) Auslage auf den Unterhalt der 


unentbehrlichen Beamten: 


An Beſoldungen: 
dem Burggrafen in 10 
ahren e soso fl. 
2 Wirthſchaſtsbereltern 3000 e 


dem burggräfl. Schreiber oo 


An Naturalſen denenſelben: 
Bier, 440 Faͤſſer, im Durch⸗ 
ſchnitspreiſe à 10 fl. 20 kr. . 

Friſchbier jaͤhrl. 2 8 fl. , 


Walzen, gerein. 140 mg. à 2 fl. 


17 kr. 


Korn, gerein. 720 m6. à 1 fl. 
28 kr. 

Gerſten, gerein. 170 mtz. à 1 fl. 
13 kr. 3pf. » 


9,050fl. ee 
4,46 fl. 4ofr. 
240 fl. — — 
319 fl. 40 kr. 
15056 fl. —— 


208 fl. 15 kr. 
Erb⸗ 
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Erbſen, gerein. 90 m6. 2 2 fl. 
6 kr. 3 pfl. 
Hafer, gerein. 2670 itz. à 53 
kr. 3 pf. 
Heu, 2460 Centn. à 30 kr. . 
Stroh, 450 Mandel, à 30 kr. 
Salz, 5600 Seidel, a2 kr. $ 
Eiſen, 2460 Pfund, à 4 kr. 
Lammer, 30 Stuͤk, à 24 kr. 
Hechte, 15 Centn. à 19 fl. 25 kr. 
Karpfen, 45 Centn. à 7 fl. 50 kr. 
Speisſiſche, 25 Centn. 47 fl. Jo kr. 
Brenholz, hartes, 340 Sit. à 3 fl, 
— — mides, 340 Rift. 328. 


189 fl. 4 kr. 


2,380 fl. 45 kr. 
1230fl. — — 
225 fl. — — 
186 fl. 40 kr. 
164 fl. — — 
12 fl. —— 
29 1 fl. 15 fr. 
3 52 fl. 30 kr. 
195 fl. 50 kr. 
1020 fl. — — 


45 kr. 2235 fl. — — 


11) Nachlas bei ſtandhaften urbar⸗ 
maͤßigen oder Ruſtikalzinſen der 
Unterthanen in 10 Jahren 


12) Nachlas bei Zinſen von erblich 
eingekauften Dominikalgruͤn⸗ 
den $ D D 


13) Nachlas bei Zinfen von verpach⸗ 
teten Herrſchaftl. Grundſtuͤcken: 


von Aeckern 12 fl. 445 kr. 
— Wieſen » 20 fl. 45 kr. 


22,603 fl. 20 kr. 
188 fl. 185 kr. 


30 fl. 20 kr. 


33 fl. 295 fr. 


Summa der Auslagen in 10 Jahren 248,011 fl. 95 kr. 


Und alſo das totel im Durchſchnitte 
fuͤr ein Jahr s 24,g01fl.7 kr. 


Unter⸗ 


— 
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Ahterseahurg des dritten Artikels, 1 
oder: 

die wirlich reine jährliche Ertraͤgnis der Herr. 

ſchaft Podiebrad. Cl 


Da der Ertrag der Melerhöfe der Herrſchaft 
Podlebrad zufolge der Unterſuchuug des erſten Artikels | 
nad) einem 1ojäfrigen Durchſchnitte ausmacht Dr ein | 
Jahr e s e __ 60,506 fl 14 fr. 14 kr. 

Die Auslage aber zufolge der unn , 
terſuchung des zweiten Artikels . 24,801 fl. 7 kr. | 

So zeigt ſich ein jaͤhrlicher Gewin / 
aus dem bisherigen Natural» Robots 
yſtem, wofuͤr das Aequivalent durch | 
die Robotrevolution und durch die Zins 
fe der den Untertanen ins emphiteuti⸗ 
ſche Eigenthum uͤberlaſſenen Meier⸗ 
ſchaftsgruͤnde zu ſuchen ift, von 35/705 fl. 7 kr. 


Da das neue Syſtem nur allein die Grundherr⸗ 
lichen Meierhoͤfe und Frohndienſte veraͤndert, fo 
konte man ſich begnuͤgen, den verigen Stand dieſer 
Meierhoͤfe und Robotertraͤgniſſe vorſtehender maßen 
allein angeſezt zu haben, um zu wiſſen, mas für ein 
Aequivalent bei Aufhebung der Meierſchaſt und Roboten 
zu ſuchen ſey; denn obſchon die uͤbrigen rentlichen Ru⸗ 
belken, als: Waldungen, Brau- und Brantweinhäus 
fer, Teiche ꝛc. durch die Robotleiſtung vorin auch gea 
wonnen haben, fuͤrohin aber anſtat der vorigen Robot bei 

dem 
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dem neuen Syſtem das Holzſchlagen, Holffuhren, 
die Togloͤhner ꝛc. mit baarem Gelde zahlen muͤſſen, ſo 
wurde es doch genug ſeyn, den Betrag der Arbeiten, 
die man bei dem neuen Syſtem mit Geld zu bezahlen hat, 
von dem neuen Aequlvalent eins für al abzuziehen, und 
in der Bilanz anzuſchlagen. 


Man hat aber demohngeachtet, groͤßerer Deuts 
lichkeit wegen, und zu Wegraͤumung alles etwa zu erres 
genden Anſtandes, bei der zum Muſter vorgelegten 
Herrſchaft Podiebrad auch das Beſondre der uͤbrigen 
Nentrubriken, welche mit dem Meierſchaftsweſen 
keinen unmittelbaren Zuſammenhang haben, und 
der Grundobrigkeit bei dem neuen Syſtem unver⸗ 
ruͤkt zu nutzen bleiben, fo genau als möglich. für dle 
Jahre 1760. 1769 angeſezt, und in allen den Rubriken 
berechnet, in denen bel dem alten Syſtem die Frohndlen⸗ 
ſte den Renten zu ſtatten gekommen ſind. 


So wie demnach die vorſtehende Unterſuchung des 
erſten, zweiten und dritten Artikels nur die Meier⸗ 
hoͤfe allein betrafen, ſo gehet annoch eine abermalige 
und generale Unterſuchung durch alle drei Ar⸗ 
tikel nach dem Inbegrif aller Rentrubriken ofe 
ne Ausnahme vor, ehe der vierte Artikel erlaͤu⸗ 
tert wird. 


Es ift ieber von den Yaren 1760 Bis 1769 alsə 
bald das rotel im Durchſchnit fuͤr ein Jahr bei je⸗ 
dem Poſten bemerkt worden. "E 


` Gene: 
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Generale Unterſuchung des erſten Artikels, 


oder: 


Ertrag der Herrſchaft Podiebrad von 1760 bis 
1769 nach dem Inbegrif aller Rentrubriken 


` ohne Ausnahme, 


1) Standhafte Zinſungen: 
a. Urbarmaͤßiger Grundzins von 


der Stadt Podiebrad und Sads. 


ka von 10 Jahren, im Dur. 
ſchnit für ı Jahr 

b. ——— ——— von den Dorf. 
ſchaftsunterthanen N 

€. ——— Zins von freien Rich⸗ 
ten von Dorſſchaſtsunterthanen 

d. ——— Wieſenzins von der 


Stadt Podiebrad . 
E, ve —— von den Dorf. 
ſchaſtsunterthanen 8 


f. —— Hudweidezins von der 
We Stadt Nymburg⸗ 

g. —— —— von den Dorfs 
À fhafisunrertganen e 

h. Fleiſchbankzins von der Stadt 
Podiebrad, Sadska und ſaͤmtl. 
Dorſſchaften s še 


2) Steig: und fallende Zinfungen : 
~ a, von eigenthuͤmlichen Chaluppen 
oder Haͤuſeln , a 


268 fl. 57 kr. 
2,166 fl. 56% kr | 
17 fl. 30 kr. 
— 335 kr. 
7 fl. 15 kr. 

18 fl. 253 kr. 
126 fl. 56 kr. 


109 fl. gofre. 


2,715 fl. 22¹ kr. 


255 fl. 40% fr. 
b. von 
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b. von Herrſchaftl. Wohnungen » 
c, von Herrſchaftl. gegen Zins 
verpachteten Feldern s 
ne, 


Í 
— EN 


Wleſen ` 


Schmieden e 


f. An Weinſchankzinſe S 


g. — Slus. und Sad. TST 


ſangzinſe e 
h. — Abdeckereizinſe s 
i. — Judenſchuzzinſe e 


k. — Zinſe von verkauften 
weit 
L — — — verpachteten — 


m. — —— verkauſten Wirts⸗ 
haͤuſern = 

—— — von der Bretmühs 
SS" und ee s 


3) Grund » Grift und Kaducltaͤt⸗ 
gelder: 
a. Friſtgelder a . 
b. Kaducirärgelder D 


4) Belträge zur Dominifal ⸗ ober fo. 


7 ertraordinaͤren Kon. 


tribution: 


a, von der Stadt Podiebrad, 


64 fl. 493ũ fr. 
1,326 fl. 44% fr. 
1,305 fl. 27% kr. 


5 
50 fl. — — 


176 fl. 31 kr. 
80 fl. 40 kr. 
aan fl. 375 kr. 


2,46 1 fl. 40 kr. 


139 fl. 


9 fl. 411 kr. 
5,099 fl. 512 kr. 


131 fl. 212 kr. 
153 fl. fl. 9% fe, 
2394 fl. 3% kr. 


Gabs 
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Sadska, Beneſiciaten und 
Kirchen, von ihren beſitzenden 
Dominikalgruͤnden und Braue 


werken e À 
5) Beitrag zur ordinaͤren Kontri⸗ 
bution : 


a, von einigen Unterthanen von 
beſitzenden Herrſchaftl. Aufl: 
Falgründen . 

6) Erhaltene Verguͤtungsgelder: 

a. Wegen Schauerwetter + Bes 

ſchaͤdigung e 
7) Maut» Sol s und urbar. 
sa fälle: 


a. Bei der Stadt Podiebrad und 


bei dem Dorfe Budenurziz e 
8) Nutzung des Stadtbrauhauſes: 


a. Pfannengebuͤhr von der Stadt 


Podiebrad £ s 
9) aaie bes Kersfchaftl Brane 


a, Für vetauftes Bier, Heſen, 


1,120 fl. 255 kr. 
21 fl. 175 kr. 
232 fl. 485 kr. 


134 fl. 34 kt 


114 fl. 245 kre 


Traͤber, Aſche, Biertatze, 
Trankſteuer und Hopfengelde, 


fuͤr Zugebraubier, Zapfengeld 
und ſonſten e e 

10) Nugung des Btantweinhauſes: 
a. Pachtzins D e 


21434 565 frs 


vr SSC 
11) 
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ge Nutzung des Salzhandels? : er 
Fur verkauftes Salz in asgen. 4,546 fl. 35 kr. 
b. Von Schaͤfern erſezter gter 
Theil an aufgegangenem Saß 
zum Gelecke -e 4706 fl. 185 kr. 
c Unteeichieblicher Empfang = ifi E fr. 


RESCH fl. 3 kr. 


12) Nutzung des Eiſenbandels: Reg 
a, Fuͤr verkauftes Eiſen o 20g fl. 37 kr. 


"ër Nutzung der Meierhoͤfe: 
a. Fur verkauſtes Getreide e 16,533 fl. 40% fr, 


beiss Sri ih s oof: “373 kr. 

e — — klen "e 21 fl. ça kr. 
I! Lichen in — m 45 kr. 
e. — . Kiaut, Ruben 


5 un! Obſt e aofi 543 fe: 
. Rind vieh $ ; rb 34 kr. 


f. 
u m RNindhöute 39 fl. ros fre 
E Bi. vos euro Er, 
fo geliefert wornen u — „04 fl. 385 ke. 
3. Beſtandean Melffüben 2,994 fl. 4 kr. 
k. —— Webb an 4,860 fl. - — 


: — — Geflägetvieh. Flo fl. - 
m. Von Schäfen geet ge 5 

IT pet für aufgegangene Kleien 

zum Beede +e "e Wi 3 fl. 284 fe; 
, De Unterſchiedlicher Empfang D gi 8i fl. 165 kr. 


"ae 35 Sr, 

14) Nutzung ben Schaͤfereien; 
. Für verkauftes Schaatvie)h ` b 593 kr. 
à — Felwerk „ 107 fl. 45 kr. 
ere Schaafwolle 24758 fl it 
Reder AE S d. Des 
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d. Beſtand von Melkſchaaſen 354 fl. 205 kr. 


e. Ferkelgeld von Schaͤfern e 14 fl. — — 
f. Bienenſchwarmgeld von eben 
enfelben `“ 3 fl. 225 kr. 


d 0 a 
g. Unterſchiedlicher Empfang » — — 43s fr. 
à ? 6,37 1 fl. 19% fr, 

15) Nutzung des Wirtsfchaftgewölbes: ; 

a. Fuͤr verkaufte Gewoͤlbſachen 87 fl. 165 kr. 
b, —— — Leinwand e 17 fl. 116; fr. 
| 104 fl. 283 kr. 

16) Nutzung der Teiche oder Fischerei: 
a, Fuͤr verkauſte Fiſche 12,924 fl. 183 kr. 


b, —— — Teichgraͤſery 12 fl. 473 kr. 
c. Unterſchiedlicher Empfang 22 fl. 373 kr. 


12,959 fl. 445 kr. 


17) Nutzung der Waͤlder: : 5 
a. Für verkauftes Floͤsholz « 954fl. 104 kr. 
b. — — einheimiſches 

Gtambolÿ 2,571 fl. 495 kr. 
€ —— — Klaſterholz, Buͤr⸗ 


del, Wald und Rufſtoͤcke 40 fl. z kr. 
d. — Bretterwerk und Dach⸗ ; ; 
Wad, e gaflt fe, 

e. — Waldeicheln e 145 fl. 153 kr. 
f. — Waldweidung „ 57 fl. 175 kr. 
g. Unterſchiedlicher Empfang + 9 fl. 484 kr. 
3,820 fl. 393 kr. 


18) Nutzung der Wildbahn: ) 
a. Für erfauftes Rothwild e 468 fl. 36 kr. 
b. — — Schwarzwild s 37 fl. 425 kr. 

ars Tr e. Fuͤr 
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c. Für verkauftes Federwild = 


d. —— — Hirſchgewei 
e. Unterſchiedlicher Empfang ai 


19) Nugung der Hopfengaͤrten: 
a. Für verkauften Hopfen 
ſt 


e "mo — * 


20) Nutzung der Obſt - und Süden, 
garten: 
a. Fuͤr verkauftes Obſt aus den 
Schlod garten e 
b. Zins von Kuͤchengaͤrten 


21) Nutzung der Weingaͤrten: 
a. Zins von vermietheten Weine 


gaͤrten e : ° 
b. Fuͤr verkauftes Doft e 


22) Nutzung des Ziegelofens: 

a. Für verfaufte Ziegel e 
23) Nutzung des Kalkoſens ; Ze 
a. Für verfauften Kalf e 

24) Nugung ber Steinbruͤche: 
Fuͤr verkauſte Steine e 
25) Mobotgelder: 
a. Für jährliche Zug rund Fuss 
robote von Bauern, Chalupnern, 
Gaͤrtlern und Inleuten a 


S 2 


# 


1,143 fl. 35 kr. 
30 fl. 15 kr. 

3 fl. 18 kr. 
1,682 fl. 38 kr. 


86 fl. 24 kr. 


— — 221 kr. 


86 fl. 462 fr. 


84 fl. 195 kr. 
10 fl. 24 fr. 


94 fl. 435 kr. 


70 fl. 


81 fl. 55r kr. 
2448 fl. 183 kr. 
67 fl. 31 kr. 


afl. ai 


3,467 fl. 425 fr. 
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b. Bezahlte anderwaͤrts verwen⸗ 


LE dete Robot D s : 64 fl. 41 fr. 
c. Verſaͤumte Robot 1 34 fl. 30 ke. 
3,566 fl. 58 5 kr. 


26) Loslaſſungsgelder: 
Von freier und nachbarlicher Los. 
laſſung ° * 91 fl. Jos kr. 
47) Straf- und Schadenerſazgelder: 
Bon fremden Strafen, und von 
Unterthanen Schadenerfaz - » 130 fl. 125 fr 


28) Mängelspoften, die zu erſetzen 
` waren; 2 


Won Beamten und andern Par⸗ 
theien . „ 
\ #9) Außerordentliche Empfänge: 
Von verfchiedenen Parthelen, dle 
veorſtehende Rubriken nicht ans 
gehn LES e 88 fl. 125 kr. 
Summa der Einnahms rubriken 96,066 fl. 6 kr. 


Hlezu der Werth der auf allerhöchft 
Anſchaffungen abgegebenen Nas 
turalien -und Materialien, um 
welche die Ertraͤgnis vermindert 
4 worden a - s“ 42 fl. 257 kr. 
zuſammen . 26, 108 fl. 325 kr. 


Hievon gehet aber in Abſchlag der 
mit Ende des Jahrs 1759 gegen 
1769 bei den vorraͤthig verblie⸗ 
benen Naturallen und Materias 
lien mehr ausmachende Werth. 
Naͤmlich: | o 0 


180 fl. 87 kr. 


Nach 


A 


» 
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Nach Ausweise eines beſonders auf. 
geſtelleten Inventarlums haben 
die mit Ende des Jahrs 1759 
verbliebene Naturalien und Mas 
terialien im Werthe betra _ _ * 
gen PS 13/306 fl. 241 fc. 
mit Ende 1769 
nur 79,628 fl. 2 11 fr. 
mithin die leztere 
gegen erſtere um 33,678 fl. 33 kr. Fa 
weniger, welcher Betrag aus denn 
175 9ten Belaſſe in die 10jaͤhrige í 
Ertraͤgnis der Jahre 1760-1769. : 
eingefloſſen, und dahin nicht gehoͤ. 
rig von der ganzen Einnahme ab⸗ 

zuziehen iſt, welches denn nach 

dem rotel im Durchſchnit für 1 


Jahr ausmacht 2367 fl. 482 r. 
Nach Abzug defen verbliebe eigent sé? 
lich Einnahme ` e „ 32,40 fl. 442 kr. 


Da aber, nach Ausweiſe eines beſon⸗ d 
ders ausgeführten Details, feit dem $ 
Jahre 1769 in den Jahren 1770 

dis 1776 durch veränderte Umſtaͤn⸗ 
de die Einnahme jaͤhrlich um 
3129 fl. 44% kr. vermindert wor”. 
den; ſo koͤmt hler dieſer Betrag 
abzuziehen, well diefe Veraͤnde⸗ 
rung das neue Syſtem nicht an⸗ 
gehet, oder demſelben zur Laſt ges Ri 
legi werden kan, alſo mit 2 3129 fl. 445 fr- 


©; Nach 
Xe 
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Nach Abzug deffen verbleibt alfo bei 
der vorigen Einnahme bei ſaͤmtli⸗ 
chen Rubriken zu Feſtſetzung der 
eigentlichen Ertraͤgnis vor Einfuͤh⸗ 
rung des Robots Abolitionsſyſtems, z 
für ein Jaht 99,610 fl. 503 kr. 


Generale Unterſuchung des zweiten Artikels, 
2 = oder? op 
Erforderliche Auslage der Herrſchaft Podiebrad 
von 1760 bis 1769 nach dem Inbegrif aller 
Rentrubriken ohne Ausnahme. 


1) Nachla⸗ bei ſtand haften Zinſungen: d 
a, den Dorfſſchaftsunterthanen, in ro: Jahren, im 
Durchſchnit für ein Jaht ⸗ ß fl. 495 kr. 
2) Nachlas bei ſteig ⸗ und fallenden ; 
Zinſungen?: 
. von eigenthuͤmlichen Chalupen Se 
oder Haͤuſenn af, 2 kr. 
b. von berrſchaftl. gegen Zins vers 19 800 
pachteten Feldern 5 1 fl. 163 kr. 
e. — —.— Wieſen 2 fl. 43 kr. 
d. an Mahlmuͤhlzinſn „ 706 fl. 4028 kr. 
ri ant de Tg SP 
3) Koͤnigl. Dominikal⸗Landesgaden: re 
Ertraordinarium  # 10,326 fl. 185 ke. 
4) Kontribution an Ruſtikalgruͤnden, 
welche die Herrſchaft beſeſſen: 
Militaͤrerdinarium und Extraaus : l 
gaben dabe! : 2,036fl. 39 kr. 
s 5) Ju 


11 * 
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5) Intereſſe von an der Herrſchaft 
haftenden Kirchenkapltallen: 

In die Podiebrader Kirchenkaſſe 

6) Geiſtliche Stiftungen und andere 
Fundationen: 

a. Fundation der P. P. Dominis 
kaner zu Prag auf der Kleinſeite 
bei der h. Maria Magdalena 

b. Beſoldung dem auf der Herr⸗ 


ſchaft geftifteren Mesner in der 
Muttergottes kirche über die Elbe 


c. den Handwerksleuten wegen 
Bauweſen an des Mesners 
Wohnung a e 


7) Schulkoſten: 
a. Beſoldung dem Schulmeifter ⸗ 


b. den Handwerksleuten wegen 


Bauweſen e 


8) Auslage auf das Spital: 
den Handwerksleuten wegen Bau⸗ 
weſen e ® 
9) Weihnachtskollekten: 
dem Podiebrader Dechanten, 
| Schul und Kirchendienern e 
10) Decimationen oder Letnify: 
dem Podiebrader Dechante = 
11) Almofen: 
geiſtlichen Mendikanten und armen 
Leuten FR A 


S4 


409 fl. 56 kr. 


583 fl. 20 kr. 
15 fl. 325 kr. 


— — 


599 fl. 13 kr. 


38 fl. — — 


10 fl. 35 kr. 


— — — 


LES 
=æ — 27% kr. 


3 fl. of, 


10 fl. 30 kr. 


61fl. 588 kr. 
12) Babe 
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12) Zahlung fuͤr Schmalz in die Kir. 
enlampen: 
im Gelbe a H 
33) E e Kies, 3 
ó 
w . E Zinſen: 
Kammerzins dem Alt⸗Bunzlauer 


Dechante ga 


15) uaap, auf Schlosbeamten⸗ 
und Amsbebienten » . 
nungen: 
„a. den Handwerkslenken togen 
Bauweſen 
b. Quartiergeld nur bis 1766 5 


C. N on e 


9 gie auf ble KEE è 
2. Für erkaufte Wachskerzen a 
b. Waͤſcherlohnçn⸗ 
€. den Handwerksleuten ES 


35 


17) Rat DE 
a, für Rebrbefen . a 


b. ur erkauſte Kanzlei. Seiten: 


digkeiten , 

e. den Handwerksleuten wegen 
d Bauivefen ` "e 
13) Keifsgeßrungs- Unkeſt n: 

den Dramen und Amtsbedienten 


$ 


` A Eat? KT 


36 fl. dh ` gem 


+ 1 eg 


37 fl. Zo fr, 


{ 183 fl. g? fr. 


52 fl. — 
2 fl. sfr. 


237 fl. 142 kt. 


— See 30 kr. 


KT kr. 


20 fl. 38 kr. 


25 fl. 364 63 kr. 


19) Dor 
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19) Botenlohn: Lk Gr 
den Boten für die Gaͤnge 16fl.3 3; kr. 
20) Beſoldung den Amts. und Wirte j 
ſchaftsbeamten, Schlos. und 


Amtsbedienten: 
à Beſoldung e 1,891 fl. Sfr. 
auf Livree den Amtsbedlenten r 
5 2 F kr. 
ar Auslage auf die Waſſerleitung; i * u 
à, Beſoldung dem Waſſerfuͤhrer “yes ep, 47 kr. 
b. für erkaufte neue Waſſerſchnal⸗ ; 
len mit Zugehoͤr . 47 fl. 305 kt. 
c. für unter chiedliche Sen ET Së 
digkeiten i "of, 405 kr. 
d. den Handwerksleuten gang Í 
Bauweſen "e kd "up trëtt, 
78 fl. 10 kr. 


22) Auslage auf die herrſchaftl. Zins- 
wohnungen und Fleiſchbaͤnk: 
den Handwerksleuten Ee 8 i 
WË wë ` Së, Gi 
23) OK auf bie Green | 
d Muͤhlen 


den egen wegen * i 


weſen e 119 frg kr. 
24) Auslage auf die offrons 7 La 
den Handwerksleuten e 3. 2 kr. 


25) Auslage auf die Bretmühlen: 
a. für erfaufte Bretſägen, linken 
und Feilen wf, rf. si 
b, den andwetkelclten 15.365 kr. 
\ 17 fl. tos kr. 
S D 25) Aus 


26) Auslage auf die Schlosſchmiede: 
a. für erkaufte Nothwendigkeiten 
b. den Darren e 


279 Auslage auf rider, Straßen, 
Zolhaus und Ueberfuhr: 


a. Bezahlte Hälfte zum Landſtra -. 


ßenreparationsfond A 
b. den Handwerksleuten wegen 
Bauweſen e 


28) Auslage auf das Stobtbtaubaus: 
den Handwerksleuten wegen ri 
melen e 
Si Auslage auf das barſhaſtlche 
Brauhaus: 
a. Beſoldung der ehe 
dienten e 
b. Trankſteuer denſelben a 
c. von Naͤhung der Malzſaͤcke » 
d. den GE aen wegen 
Bauweſen D 
© Unterſchiedliche Ausgaben 


oi Sieg auf bas ramqinur 


a. für Sage neue Keſſel 

b. den Handwerksleuten wee 
Bauweſen e 

c. Unterſchiedliche Ausgaben 
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— — 2ofr. 


EI 


57 fl. 33 kr. 


71 fl. 34% fe 


129 fl. 838 kr. 


20 fl. 85 kr. 


150 fl. — = 
1,136 fl. 31 kr. 
fl. oft, 


231 fl. 395 kr. 
4 fl. 47 5 kr. 
7524 fl. tr. 


19 fl. roi kr. 
8 fl. 65 kr. 


28 fl. 38 kr. 
31) Auss 
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31) Auslage auf den Salzhandel: 
für zum Verkaufe ſowol, als auch 
auf Deputate und uͤbrigen Be⸗ 
Po! erkauftes Salz „ 4,749 fl. 55 kr. 
32) Auslage auf den Eiſenhandel: 
„für erfauftes Elſen lediglich zum i 
Verkaufe e e 1,067 fl. 145 kr. 
33) Auslage bei den Meierhoͤfen: 
a, für erkauftes Getreide in 10 
ahren Vë 57,632 fl. 383 kr. 
b SE _— Mehl 3,503 fl. 4kr. 
c. — — Heuu. Stroh = 50 343 fl. 433 kr. 
zufammen in 10 Jahren 111,479 fl. 263 kr. 
Hier komt jener Verluſt in Abzug, 
welcher ſich bei dem im Jahre 1760, 
1761, 1762 und 1763 waͤhrend lezte. 
ren Krieges zu Beſtreitung der aus. 
gefchriebenen Lieferungen, eingefaufs 
ten Haier, Mehl, Heu und Stroh 
gegen den dafuͤr nach dem Boniſika⸗ 
tionspreiſe unter der Ertraͤgnisrubrl⸗ 
ke (13 Nutzung der Meierhöfe) mit 
dem übrigen Verkaufe in Empfang 
genomnem Betrage ergeben, die eis 
gentliche Ertraͤgnis aber licht be⸗ 
troffen hat. | 
Erkauſt: ECH DE: 
8616 Strich Haſer, 


um „ 32,179 fl. 143 kr. 
902 Ent. 302 pf. U 70 fl de 3 


Mehl „3,503 fl. a kr. 
16397 Ent. Heu 50,27 1 fl. 25 kr. 
31 13 Port. Stroh 2732 fl. 41 kr. 


zu 8s, ons fl. 22 kr. Da. 
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Dafür im Bonifikatlonspreiſe in K 


Empfang genommen worden, fuͤr den 
Nlederoͤſterreichiſchen Metzen Hafer 
fl. und zwar fuͤr 15078 Megen, in 
boͤhmiſchen Strich 14, in N. O. Mer 


tzen zu 8 Portionen gerechnet, fur den 


Cut. Mehl 3 fl. Heu 1 fl. und für die 
Port. Stroh 7 fr. » 2421 fl. 163 kr. 


Dahero gegen der Auslage weniger 


Micpin bleibt hier für obigen Eins 
kauf zum Wirtſchaftsbeduͤrſniſ. 
ſe eigentlich nur anzuſetzen ⸗ 

Thut alſo fürein Jahr Cap 

d. Für erfauftes Rindvleh P 

e. Erkaufte Mehlfaͤſſer zu Llefe⸗ 
rungen von einhelmiſchen Ger 
treide e 


f. — — Medikamente À 


g ziedlohn der Meierleute de Ge⸗ 


ſindes e 
3 Erbſenhuͤterlohn e 


Den Getreidehauern und on 
tern „I 


k. Den Grasmaͤhern und Some 


L Den Handwerksleuten wegen Bau⸗ 


weſen und verſchiednen Fahr⸗ 
niſſen H z 


m, in. Seta EE = 
m Maulwurfſangerlohn e 


E 


377855 fl 07 fl. 42 fr, 


39767 2 fl. fl. 40 kr. 
5,967 67 fl. 10 kr. 
87 fl. 52 r kr. 


121 fl. à kr. 
27 fl. 274 kr. 


1508 1 fl. 293 kr. 
4 fl. 12 kr. 


7,289 fl. 21% kr. 
32 fl. 72 kr. 


264 fl. 438 kr. 
Jfl. 44 kr. 
14 fl. 165 kr. 


9. Mad. 
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o. Nachlas an Beſtand von Melk⸗ 
kuͤhen und Borſtenvieh > 408 fl. 432 kr. 
p. Unterſchiedliche Ausgaben, mors ELO 
unter 1 10 fl. den Feldbau; 65 
fl. 37% kr. das Hornvieh; und 
16 fl. 20 kr. die verſchiedene 
Fahrniſſe betreffen, die übrige 
aber die bei einheimiſchen tiefe. 
rungen beſtrittene Auslagen aus. 
machen . e 194 fl. & kr. 


8,302 fl. F kr. 


34) Auslage auf die Schaͤfereien: 
a. Fuͤr erkauſtes Schaafvieh, nach 
Abzuge des von Schaͤfern bel. > 
getragenen Sten Theils H 5 fl. 57 kr. 
b. Fur erkaufte Wolle, fo den 
Schaͤferknechten von ihrem Hals à 
tungsvieh abgeloͤſee worden  414fl:495 kr. 
c. An Schaafſchurlohn e 101 fl.40% kr. 
d. Den Handwerksleuten wegen - 
Bauweſen Dee eh Sa 
e. Unterſchiedliche Ausgaben, wor⸗ 
unter in den 10 Jahren 15 fl. 
50% kr. für erkaufte Medika⸗ 
menten, und 28 fl. 58 kr. eis 
gentliche ſonderbare Auslagen 
begriffen, das uͤbrige aber we⸗ 
gen Verführung der verkauften 
Wolle vom Käufer erſezt, und , 
unter außerordentlicher Einnah⸗ 
me in Empfang genommen = 
worden e 4 "Ae fl. 39% fr. 


41 fl. 214 kr. 


E 35) Aus. 
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35) Auslage bei dem Wirtſchafts. 
gewolbe: 
a. Für erkaufte Gewoͤlbſachen in 
Stahl, Eiſen, Gerathſchaften 
und übrigen Fahrniſſen zum 
Bauweſen und algemeiner Cr 
Morhdurft e : s fl. 283 kr. 


b. Den Handwerksleuten ei 
Bauweſen A.. 


1,044 fl. 15 2 fr, 
36) Auslage auf bie Teiche oder Fi- 
ſcherei: 
a Beſoldungen der Fiſchparthei 154 fl. — — 
b. Einrichtungsmaͤßige Paſſirung 
den Seele bei Dës 
reien 56 fl. — — 
e. Zant: Sie b ppo 
80 fl. — — 


d. Für erfaufte Einſazfiſche z 115 fl. 498 kr. 
e. —— — Nez, Garn u. Seil 193 fl. 37 kr. 
f. —— — Leder auf Fiſcher⸗ 


ſtiffel ⸗ 35 fl. 515 kr. 
g. — —— übrige Nochwen⸗ ; 
digkeiten ⸗ 50 fl. 435 kr 


e Macherlohn von Fiſcherſtiffeln 4 fl. 38 kr. 
. Den Handwerksleuten merh 
Bauweſen a 163 fl. 2fe 
k. Von Ausraͤumung der Kanäle 
oder Waſſergraben uno dazu ges 


hoͤrigen Waſſer wehren e N 585 fl. 215 kr. 
1, Unterſchiedliche oder unbeſtimte 
Ausgaben , 0 F fl. 363 kr. 


1, 444fl. 355 fe. 
37) Aus⸗ 
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37) Auslage auf die Waͤlder oder 
Waldweſen: 


a. Beloldungen der Waldparthei 163 fl. — — 
b. Für erkauftes Floͤs holz ` 
4 — — Seer. 
.— — Blretterwerk å 3 
8 3.601 fl. 5830 kr. 
f, —— — vercchledene 
Stangen 
g. —— —— Waldſamen e 18 fl. 353 kr. 
B. Fastaufelmacherlohn e 7 fl. 523 kr. 
i. Bretſchneiderlohn e 10 fl. 34% kr. 
k. Roͤhrbohrerlohn e 475 fr, 
L Den a ee wën 
. Bauweſen 24 fl. 3 52 kr. 
m. Unterſchiedliche gë unbeftimte 
Ausgaben ` e e :1.56f -safr. 


3,884 fl. 18 kr. 
E Auslage auf das Foeſtweſen, die 
Wildbahn und Jaͤgerei: 
a. Beſoldungen der Forſt s und 
Jaͤgerparthei e 1,415 fl. 52 kr. 
b. E vom nuzbaren 
Wilde v 385 fl. s2fr. 
Go — — von ſchaͤdlichem 
Wilde s 741 fl. sfr. 
d. Sir Bebe Netze, Garn und 
ug 


e 15 fl. 45 kr. 
e. Quartiergeld bis 1767 £ 15 fl. 3ofr. 
f. Den Handwerksleuten pegen 
Bauweſen ` 127 fl. 24 kr. 
g geg E unbeftimte Aug 


e SÉ 38#tr kr. 
25727 fl. 143 kr. 
39) Aus. 
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39) Auslage bei den Hopfengaͤrten: 
a. Beſoldung der Hopfenwaͤrter » 
b. Unterichiedliche unbeſtimte Auss 
gaben i 


40) Auslage bei ben Obſt⸗ und Kür 
chengaͤrten: 
a. Kür erkaufte Obſtbaͤume in die 
Meierſchaftsgaͤrten a 
b. Beſoldung dem Schlosgaͤrkner 


41) Auslage bei dem Ziegelofen: + 

a: Ziegelmacher » und Brennerlohn 

b. Den Handwerksleuten wegen 
Bauweſen H e 


42) Auslage bei dem Kalkofen: 
a, Kalkſteinbrecher und Brenners 
lohn e e 
b. Für erfauften Kalk A 
c. Den Handwerksleuten wegen 
Bauweſennn⸗«⸗ 


43) Auslage bei dem Steinbruche: 
Steinbrecherlonngn 3 


15 fl. — — 


! » dee, 
c, Fuͤr erkauſten Hopfen ` e  — 


17fl. — u 


32 fl. 4 kr. 


3 fl. 12 kr. 
68fl. Er 


93 fl. 758 ke. 
I fl. 458 kr. 


93 fi. 525 kr, 


ifi 6fr. 


F632 fl. 31 kr. 


32 fl. 275 kr. 


44) Aus. 
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44) Auslage auf die Schachtelei: 


a. Beſoldung dem Gerichtsdiener 4 fl. 40 kr. 
b. Den Handwerksleuten wegen 
Bauweſen e e — — 461 fr: 
, 3 fl. 26% kr. 
45) Hieraus zu zahlen kommende 
angelspoſtenn?n 
Den Beamten und andern Par⸗ i 
theien ? 21 fl. 487 kr. 


46) Außerordentliche Ausgabe: 
Unterſchiedliche unbeſtimte Ausga⸗ 
ben außer den M pic 
Rubriken — f. 147k. 


Summe der Ausgobsrubriken . 72,179 fl: 29 kr. 


Und da nach einem beſonders aus» 

geführten Detail ſeit dem 

Jahre 1762 und den Jahren 

1770 bis 1776 die Ausgaben 

bei veraͤnderten Umſtänden 

jahrlich um 23 19 fl. 243 kr. 

vermehrt worden, fo ift hieran 

enwch zu ſetzen e 2,319 f1.245 fr; 
Folglich hiemit an der Ausgabe 


bet fämetihen Rubriken vor 
Einführung des neuen Syſtems 


anzunehmen; für ein Jahr > ais 545 kr. 


Zweite Lieferung. x Ge 
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Generäle Unterſuchung des dritten Artikels, 


oder: 
die wirklich reine jaͤhrliche Ertraͤgnis der Herre 
ſchaft Podiebrad nach dem Inbegrif aller Rent: 
rubriken ohne Ausnahme. 


Da der Ertrag der Herrſchaft Podiebrad durch 
alle Rentrubriken ohne Ausnahme, zufolge generaler Un⸗ 
terſuchung des erſten Artikels, nach elnem 1ojaͤhrigen 
Durchſchnitte aus macht fúr ein Jahr . 89,610 fl. 59 fr: a 

Die Auslage aber zufolge generaler 
Unterſuchung des zweiten Artikels „ 44,498 fl. 54$ kt. 
So zeigt ſich alſo die wirklich reine Ha 
Mitreerträgnis for ein Jahr jn, > 435, fl. sfr. 


Nach der ſolcher Geſtalt auf eine geboppelte Art 
aufs allergenaueſte durch die Probatur gegangenen und 
ſichtbar gemachten jäprilchen Erträgnis der e a 
Podiebrad folgt nun: 


Die Unterſuchung des vierten dites, 
' oder: ; 
der unter die fåmtlichen Unterthanen verni 
ßig vertheilten Vergütung der jährlichen Ertraͤgnis 
der Herrſchaft Podiebrad. 
Alles haͤngt Giebei von dem Maasſtabe ab, nach 
welchem der Beitrag zur Verguͤtung unter fämtliche Une 


* 
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terthanen verthellt werden fol. Dieſer Maasſtab mus 
nicht idealiſch, nicht auf eingebildete oder durch Gewohn⸗ 
beit hergebrachte Voraus ſetzungen gebauet, ſondern fo 
viel moglich in der Weſenheit und der Narur der Gas 
che, folglich in der wirklichen wahrhaften geomett iſchen 
Proportion gegründet feyn, 

Zu dleſem Ende werben den Unterthanen alle Rus 
ftifal: und Dominikalgruͤnde durch Landmeſſer aus gemeſ⸗ 
fen, um unter ihnen nach dieſem Maaße, und nach den 
zugleich erhobenen vier Qualitäͤtenklaſſen der Gründe, elz 
ne beſtaͤndige gerechte Kontriburiong » Einthellung in den 
Landesfuͤrſtlchen Gaben auf alle Zeit Feftzufegen, fo wle 
andern Theils zu beſtimmen, wie viel jeder der Herrſchaſt 
als ein Aequivalent der Grundobrigkeſtlichen Nutzungen 
für dle aufg hobenen Frohndlenſte und Melerſchaften zu 
entrichten hat. Dieſen Grundſaz, dieſes Weſentliche 
einer gerechten Eintheilung erkanten die Unterthanen 
ſelbſt, fie baten darum beſonders in der Belegung der 
Landesfuͤrſtlichen Steuergaben, ſie wurden durch die in 
geſagter Veranſtaltung enthaltne Billigkelt geruͤhrt und 
wohl wiſſend, daß bei der eben nach biefer Art ver⸗ 
theilten Kontributionsbuͤrde einige höher, einige gerine 
ger zum algemeinen Beſten wuͤrden beiſteuten muͤſſen, 
erklärten fie ſich fröͤllch zu dieſer gerechten und billigen 
Verfuͤgung, und zu der Erſtattung der geometriſchen 
Aus meſſungskoſten, (die nach der gemachten Berechnung 
einer auf einer andern Herrſchaſt bereits vorgenommenen 
Meſſung, auf den Metzen Grundes eine Verguͤtung von 
etwa 5 bis 6 kr. betragen batten), ohne welche ihre ver⸗ 
baͤltniswidrige Beiſteuer nicht mit Sicherheit gekant und 
gehoben werden konte. 


T 2 , Bei 
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Bei der Ausmeſſung hat man zu Einführung eis 
nes gleichen Maasſtabes die Wiener Mege ) angenom. 
men. Im Königreich Böhmen iſt ein Morgen, Ge. 
wand oder Strich Ausſaat 156 boͤhmiſche Ellen lang, 
und 52 breit, enthält folglich 8112 Quadrat- Ellen, oder 
gorg boͤhmiſche Quadrate Klaſter oder einen boͤhmiſchen 
Strich, d. L nach der Reduktion 791 Wiener Quadrats 
Klafter; und da ein boͤhmiſcher Strich beinahe 17 Mes 
ge ausmacht, fo begreifen 528 Wiener Quadrat : Klafter 
1 Mege Ausfaatgrunbes. 

In dergleichen für jedes Dorf verfaſten beſondern 
geometriſchen Karten fteft nebft der gröften Billigkeit der 
neuen Belegung auch die Hülfe, in allen ſtrittigen Fällen 
Rath zu ſchaffen, wenn von den Graͤnzen der Gruͤnde 
die Frage ſeyn koͤnte. - : 

Da inzwiſchen bei der Vertheilung ber Grund⸗ 
herrſchaftlichen Gaben folgender Einwurf entſtehen kan: 

Das Robot ⸗Abolitlons ſyſtem hat ſchon den erſten 

Januar 1777 auf allen Kameralguͤtern angefan⸗ 

gen, wo doch die geometriſche Ausmeſſung noch 

nicht volbracht war; wie hat denn das neue ſo ge. 

recht eingethellte Aequivalent ſchon damals anfans 

gen koͤnnen, wo man noch nicht wuſte, wie es 

nach dem ermäßlten wahren Verphaͤltniſſe fol einge» 
theilt werden? ZS 

ſo laͤſſet ſich die Weiſung und Antwort Hierauf aus den 


vorgelegten Muſtern von den aufgeſtelten Ruſtikal · und 
WE f : Dos 


—— — 


— 


ai 16 Mäffel gehn auf eine Metze. 
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Dominikal⸗Grundbuͤchern (welche als Beilage A und B 
hier beigefügt find) deutlichſt abnehmen. 
Das Ruſtikal- Grundbuch nämlich legt vor Augen: 
1) was z. E. N. N. (er ſey Chalupner, Haͤuſe⸗ 
ler, Bauer zu R. N. an Ruſtikalgruͤnden, fie bom 
ackerbare Felder und Gärten, Trlſch⸗ und Hutweiden, 
Biefen, Waldungen, und alfo überhaupt nach Auss 
weiſung der alten Herrſchaftlichen Buͤcher und ſelbſt elge⸗ 
ner (des Unterthanen) Befentnis, in Megen und Mål» 
, fet befige. 
2) Was er von denſelben nach der neuen geometri« 
fchen Real» Ausmeflungs » Tabelle in den vier angenorte 
menen Qualitäts klaſſen beſitze. 
3) Was er an ordinärer Rontribution in die Land⸗ 
ſchaft dermalen zahle. | 
4) Was er fürobin zahlen werde. 


Dos Deminikalı Grundbuch bungen bringt in Zerglie⸗ 
derung: 


1) in Anſehung des alten Standes: 

a) Was N. N. von den HKuftifatgränden oder 
Haͤuſern vorhin der Herrſchaft, theils in Naturallen, 
‘theils in Gelde unter verſchledenen Benennungen zu lelo 
ſten hatte; 

b) wie viel Tage er, ſowol an Span ⸗ als Hands 

dienſten, jährlich zu verrichten gehabt; x 

e) was er bisher, ſowol an eins als uneingekauf⸗ 
ten Herrſchoftlichen Gründen in Megen und Mäffel beſeſſen; 
d) wie viel er von dleſen ſowol ein. als unelnge⸗ 
kauften Herrſchaſtlichen * an Zinſen met, 
3 
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2) In Anſehung des neuen Standes, und zwar nach 
ber Real, Ausmeſſung: 

a) Wie viel Megen und Mäffel dle vorhin fo elite 
gekauſte als uneingekaufte Herrſchaftlichen Gründe sere 
möge der geometriſchen Tabellen nach der Real Ausmeſ⸗ 
ſung betragen; N 

b) wie viel Megen und Maͤſſel N. N. an neuen 
Dominikalgruͤnden bei zertheilten Meierſchaften vermoͤge 
der geometriſchen Tabellen nach der Real ⸗Ausmeſſung 
bekommen; 

c) wie viel Megen unb Mäffet das N. N. unein⸗ 
gekaufte ins emphyteutiſche Eigenthum erhaltene alte und 
neue Dominikalgruͤnde nach der Neal c Ausmeffung bes 
ragen, 

3) Nach dem neuen Kontrakte: 

a) Was N. N. kuͤnftig nach dem neuen Kontrakte 
an Robot⸗Reluition, ftat der vorigen Giebigkeit und 
Maturalrobot, ſowol vom Haufe als von Ruſtikalgruͤnden 

zahlen werde; 

b) was et an Erbgrundzinſen von bn emphyteu⸗ 
elſch befigenden fo eingekauften als uneingekauften Domi 
nikalgruͤnden, theils nach altem theilg nach neuem Bers 
trag, und was er dieſemnach 

c) überhaupt kuͤnftig nach dem neuen Kontrakte 
on die Herrſchaft zu entrichten habe. 


Die Merhode dlefer Bücher hat dahin das Abſe⸗ 
Gen: 1) um den Unterthanen alle Stunde und Augenblik 
auf die Beschaffenheit feines alten und neuen Standes zu 
führen. 2) Werden in dem Ruſtikal⸗Grundbuche die 
Summe der Metzen uno Maſſel desjenlgen, was er e 
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der neuen geometriſchen Real- Aus meſſungstabelle in den 
vier angenommenen Qualltaͤtsklaſſen an Ruſtikalgründen be⸗ 
fige, fo wie das, was er fürohin an ordinaͤrer Kontribu⸗ 
tion in die Sandfchaft zahlen werde, — nicht minder alle 
Rubriken, die in den Dominikalgrundbuͤchern den neuen 
Stand reſpiciren, offen und unausgefült gelaſſen, und 
erft alsdenn zur ewigen Richtſchnur des neuen Aequiva⸗ 
lents eingeſchrieben, wenn die Ausmeſſung und die geðs 
metriſchen Tabellen, welche die Landmeſſer von Haufe zu 
Hauſe zu beſchrelben haben, fertig find, Und da 3) in 
diefe Grundbuͤcher auch der alte Stand der bisherigen An. 
nahme der unterthänigen Beſitzungen mit einkomt: fo 
wird bie bisherige Annahme inzwiſchen, bis die Aus⸗ 
meſſung hergeſtelt ift, zum Maasſtabe des neuen Aequi⸗ 
valents beſtimt, das, um die grundherrlichen Renten 
keinen Augenblik aufzuhalten, vom erſten Jaͤnner 1777 
an uͤberal wirklich mit gutem Erfolge gezahlet wird. 
4) Iſt zu bemerken, daß man ſo billig war, vom erſten 
Jaͤnner an in den bedungenen Monatfriſten die Untertha⸗ 
nen nur allein zu der Bezahlung des Robot⸗Aequivalents 
anzuhalten. Die Bezahlung der Grundſtuͤcke faͤngt man 
erſt an nach der Ernte einzutreiben, denn da man die 
Herrſchaftlichen Gruͤnde meiſtens nur neuen Anſiedlern 
vertheilt hat, fo wurde für unbillig erkant, für das erſte 
Jahr von ihnen eine Bezahlung fruͤher einzunehmen, als 
fie ſelbſt einigen Nutzen bezogen, den aber die Frohn⸗ 
bauern von dem Tage der gehobenen Robot an genießen. 
5) Ueber biefes alles war man beſorgt, bis zur Ernte 
die geometriſche Ausmeſſung faft uͤberal zu vollenden, daß 
man mithin alsdann von Seiten eines jeden Unterthans 
den eigentlichen Inhalt feines neuen Grundes wiſſen wird. 

T 4 | Um 
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Um auch die Art der Verfertigung dieſer Tabellen gleich⸗ 
fals belant zu machen, iſt in der Beilage C. ein Beiſpiel 
belgefuͤgt. 
In biefen puͤnktlichen Beſchrelbungen, und in der 
mit denenſelben von Haufe zu Haufe übereinftimmenden 
Ausmeſſung, in den für jedes Dorf verſaſten beſondern 
geometriſchen Karten ſtecket nebſt der groͤſten Billigkeit 
der neuen Belegungen auch die Hülfe, in was immer für 
ſtriteigen Zufaͤllen Rath zu ſchaffen, wenn von den 
Graͤnzen der Gruͤnde die Frage ſeyn Bönte, und es ift 
hart zu glauben, daß es der Widerſpruch im Errite 
meine, wenn er behauptet, daß bei dieſer Art der Eine 
thellung mindere Sicherheit, mindere Gerechtigkeit une 
terwalten folle, als bei jener, die ein Beamter, nämlich 
der Kontributlons Einnehmer, alle Jahre wilkuͤhrlich und 
ohne Maasſtabe erneuret, und eine obere Einſicht, eben 
eines achten Maasſtabes beraubet, beſtatigen mus. 

Fallen die landesfuͤrſtlichen Gaben, oder felgen 
fie, ſo ift dieſer Maasſtab immer das ſicherſte Mittel, 
allen Unterthanen Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, 
und koͤmt es, daß die Gemeinden anſtat eines oder des 
andern Unterthans eine ſonderheltliche Buͤrde tragen ſollen, 
fo if wiederum hier das ſicherſte Huͤlfsmittel, die gerech⸗ 
tefte und unempfindlichſte Belegung zu beſtimmen, ohne 
daß was immer für wilkuͤhrliche Triebfedern daran Ans 
theil nehmen können. ö 

Um überal einen gleichen Maasſtab einzuführen, 
bat man bei der Ausmeſſung den Wiener Megen anges 
nommen. Nach der Berechnung des Landmeſſers Klau⸗ 
fer in feiner ausführlichen Beſchreibung der Landmaaße 
des Koͤnigreichs Boͤhelm It ein Morgen, ege? 116 

113 
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Strich Aus ſaat in Böhelm 156 boͤhmiſche Ellen lang, 
uni 52 breit, enthalt folglich 8112 Quadratellen. 

Eine Prager Elle wird auf zwei Prager Schuhe 
beſtimmet. e 

Da nun der alte boͤhmiſche Prager Schuh gegen 
den Wiener Schub, weicher vermog allerboͤchſter Biro 
ordnung vom 3oten Jul. 1764 in Boͤheim angenommen 
worden, fidh verhält, wie $626 zu 6000, und obige 
8112 Prager Quadratellen 9013 boͤhmiſche Quavratflafe 
ter ausmachen, fo foiget, daß 9013 boͤhmiſche Klafter, 
das ift, ein boͤhmiſcher Strich 791 Wiener Quadrat⸗ 
klafter beträgt. Weil nun ferner ein boͤhmiſcher Strich 
beinahe 13 Metzen ausmachet, ſo zeiget ſich, daß ein 
Wiener Metzen 528 Wiener Quadratklaſter enthält. 

Dosjenige, was jeder Unterthan feiner Herrſchaft 
billig vergüten mus, iſt zweifach: nämlich jenes, was er 
der Herrſchaſt bei der neuen Einrichtung nicht mehr leiſtet, 
und jenes, was er von der Herrſchaft erhält, Das erſte 
find die Roboten und alle fonftige Abgaben von den Ru⸗ 
ſtikalgruͤnden; das zweite ſind die Gründe ſelbſt. 

Die Verguͤtung der Roboten: konte mit keiner 
Billigkeit auf die Beſitzer der Ruſtikolgruͤnde allein gelegt, 
ſondern muſte nothwendig auch auf die unbehauſeten Ein⸗ 
wohner und auf die Haͤusler oder ſogenanten Barakner 
erſtrekt werden, well eines Thelle diefe Gattung Untere 
thanen gleichfals Frohndienſte zu leiſten ſchuldig war, 
folglich der Gerechtigkeit volkommen gemaͤs iſt, daß fie 
für die Bürde, von welcher fie entlediat werden, eine verpälts 
nis maͤßige Abgabe leiſten; andern Theils ober, well durch 
die verhältnismäßige Belegung die ſer deute die Laſt auf den 
ganzen Inhaſt der Gruͤnde um fo viel vermindert wird. 


Wie 
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Wie nun dleſe Verguͤtung der Roboten und aller 
"übrigen von den Ruſtlkalgruͤnden ſonſt geleifteten Natus 
ral und Geldabgaben auf die Herrſchaft Podiebrad fo wohl 
vertheilt, als auch wie der Beitrag zur Entſchaͤdigung 
der Herrſchaft in Anſehung der uͤberkommenen Gruͤnde 
ſelbſt beſtimt Had das r SÉ am 3ten Aue 
guſt 1776 mit den Unterthanen beſagter Herrſcha 
foͤrmlich geſchloſſener Kontrakt: SCH 
85 „Nachdem bei der K. K. Kameral⸗ Herſſchaft 
Podiebrad die neuen Ruſtikal⸗ und Dominlkalgrundbuͤcher 
verfaſſet worden, hat man die ſaͤmtlichen Unterthanen, 
Man für Man, vorgerufen, ihnen den Inhalt der neuen 
Verfuͤgung vorgeſtelt, und nachfolgenden Kontrakt ge⸗ 


ſchloſſen: 

H. 1. Wird die gnaͤdigſte Grundherrſchaft alle 
Robots Schuldigkeiten aufheben, und die herrſchaftlichen 
Melerſchaſtsgruͤnde unter die Unterthanen, ohne einen 
Kaufſchllling zu ſordern, in emphyteuſin oder Erb- 
padt vertheilen, deſſen Folgen gleich unten deutlicher fols 
len entwickelt werden. 


6.2. Wird die gnaͤdigſte Grundobrigkelt den 
Unterthanen alle Ruſtikal⸗ und Dominikalgruͤnde durch 
Landmeſſer aus meſſen laffen, um unter ihnen eines Theile 
eine beſtaͤndige, gerechte Rontributions Belegung zu ver: 
foſſen, andern Theils aber zu wiſſen, wie viel jeder nach 
Gerechtigkeit, mithin nach vier beſtimten Qualitaͤten⸗ 
klaſſen der Herrſchaft an Robotreluition zu geben habe, 
auf daß keiner gegen den andern beſchwert werde. 

Da nun dleſe Arbeit blos zu Mutzen der Untertha⸗ 
den geſchlehet, fe fo erklären fie fih, die Bekoͤſtung A 

i 
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ſich zu nehmen, und der Herrſchaft eben nach Maaße 
der erfolgten Ausmeſſung, in die Beſitzungen der Muftle 
kal und Dominikalgruͤnde eingetheilt, in zweijährigen 
Friſten zu bezahlen. 


§. 3. Die Robotrelultlon wird folgendermaßen 
eingetheilt und bezahit werden: 

a, Die platten unbehauſeten Einwohner zahlen 
1 fl. 30 kr. + 

b. Häusler, oder Hier ſogenante Barokner, ble Haͤu⸗ 
fer, aber keine Gründe befigen: 3 fl. 

ci Alle übrigen Chalupner oder Gaͤrtler, dle zur 
Handrobot verbunden waren, aletbfals 3 fl. vom 
Haufe, und von jedem Megen Ruſtikalgrundes 
im Durſchnitte 21 kr. nach den vier angenommenen 
Qualitaͤtenklaſſen eingethellt, und eben fo 

d. die Zugroboter 6 fl. vom Hauſe und at kr. vom 
Megen Ausſaat. 


§. A Vom rten Jänner 1777 fangen diefe neuen 
Schuldigkeiten an, und werden derzeit, bis die volkom⸗ 
mene Ausmeſſung volbracht ift, nach der mit jedem Une 
terthan per ſoͤnlich geſchehenen Berechnung bezahlt, wo fos 
dann die volzogene wirkliche Ausmeſſung auf der ganzen 
Herrſchaft den Maasſtab geben wird. 


$. 5. Gegen dieſem Robotgelde hören alle uͤbri⸗ 
gen Giebigkeiten von Ruſttkalgruͤnden im Gelde und Ges 
treide, wie die herrſchaftlichen Roboten ſelbſt ben rten 
Jaͤnner 1777 auf, nicht verſtanden jene, die in öͤffentli⸗ 
chen Sandesgefchäften dem Lande, und nicht der Herr- 
ſchaft zu verrichten find. 


§ 6. 
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6.6. Glelchwie das Giefige flache durch viele 
Fluͤſſe umgebene Land, und feln wahres Aufnehmen Ire 
diglich von der Aufmerkſamkelt abhaͤngt, die man auf 
ble Wäffer und Ueberſchwemmungen verwendet, welche 
die Grundſtuͤcke verderben, die Wege von einem Grunde 
zum andern, und zu den Dörfern zu algemeinem Scha⸗ 
den oſtmals ff unwandelbar machen, fo verbinden fidh 
die Unterthanen alle, daß fie, In Zuk unſt von der Laft der 
Roboten befreiet, und Beſitzer aller der herrſchaftlichen 
Meierſchaftsgruͤnde, ganz willig mit ihren Arbeiten zu jes 
ner Zeit, wo ſie mit Agrikulturs Erforderniſſen nicht 
mehr weſentlich beſchaͤftigt find, auf Anſage und Befehl 
der Herrſchaſt mit Vergnügen und unweigerlich zur Ars 
beit erſcheinen werden, wenn es um Durchſchnitte in den 
Fluͤſſen oder Baͤchen, um Errichtung von Gräben, 
Dämmen und Straßen, um Beſetzung der ſelben mit 
Baͤumen zu thun iſt, wodurch der algemeine Wohlſtand 
aller Gemeinden befördert wird. 

Und auf daß bei diefer Konkurrenz, wie uͤberal, 
das ächte Maas der Billigkeit beobachtet, und jeder nach 
feinen Kräften hiezu gezogen werde, fo follen 

a. alle nöthigen Arbeitstäge mit Fuhren von 2 Pfer⸗ 
den und einem Knechte à 24 kr.; die Handarbelts⸗ 
tåge à 7 kr. gefchäzt werden. 

b. Der Betrag des Werths wird unter die ſaͤmtlichen 
Unterthanen und Doͤrfer, die von der neuen Arbeit 
Nutzen ziehen, nach Maaße der Beſitzungen vom 
Megen Grundes vertheilt, und der auf jeden falo 
lenden Preis durch verrichtete Arbeiten mit Fuhren 
bel den beſpanten, mit Handarbeiten bei den unbes 


ſpanten Unterthanen erſtattet werden. 
$. 7. 
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6. 7. IR dem Unterthan die groͤſte Wohlthat 
der Robotrelultion begreiflich gemacht, und von ihm 
Danknehmig erkant worden, daß durch das neue Sy⸗ 
ftem die neue Ungleichheit aufhoͤret, weiche bisher in der 
Robotleiſtung darin beftund, daß der kleine Unterthan 
oft faſt wie der große die Robotlaſt wider alle Billigkelt 
tragen muſte. j 22 


§. 8. Die Roboten find der Herrſchaft bis den 
aten Jaͤnner 1777 wie vorhin zu leiſten, und die Unters 
thanen werden Die Urſache erkennen, dle fie veranlaſſen 
ſol, die künftige Winterſaat mit Eifer zu beftreiten, 
well fie fon ihnen blos gegen Erſtattung des Saamens 
zufließen wird. 


6. 9. Es glebt Dominikalgründe, 
a. die den Unterthanen ſchon vorhin mit Unterthaͤnigkel 
kaͤuflich übertaffen worden, 
b. Gründe, die man ihnen blos wilküͤrlich gegen Zins 
ſe bisher gelaſſen, und endlich 
c. die ihnen nach Ausweise dieſes Kontrakts mit 
der Vertheilung der Melerhöfe werden übergeben 
werden. 3 
Ueber alle dieſe Gruͤnde bekommen und behalten bis 
Unterthanen gleich das untertfänige Elgenthum, und 
werden ; 
a. von den Gründen erſter Gattung, d. i. von den 
ſchon vorlängſt eingekauften dle alten in dem Domis 
nikalgrundbuche verſchriebenen Zinſe jaͤhtlich ſorthin 
bezahlen; 


b. von den übrigen aber gleichfals im Durchſchntte, 
, und 
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und nach erfolgender Einthellung in die auch bier 
angenommene 4 Qualitätenklaſſen 1 fl. 30 fr, vom 
Metzen der Herrſchaft entrichten. ; 


Die Meierhöfe, dle ihnen verthellt werden, find: 

‚a, der zu Podiebrad wird entweder ganz oder zum 
Thel nach Belieben und zum Gebrauche der eres” 
ſchaft vorbehalten. o | 

b. Pinow. 

c Kell. 

d. Wellim. 

e. Chalowitz. 

f. Draho. 

8: Wellenitz. 

hi Srbetz. 

i, Oppolan. j 

k. Woſchkobrh. ` 

J. Radowesnitz. e 
Die Verthellung dieſer Gründe wird nach beſter Shil 
ſamkelt der Lage geſchehen, und wat die Beſtimmung 
der wier- Qualltaͤtenklaſſen belangt, da wird ſolche 
unter der Oberaufſicht des beſtimten Ingenieurs oder 
Landmeſſers mit Zuziehung eines herrſchaftlichen Beam⸗ 
tens, des Richters des Orts in Gegenwart des Grunda 
beſitzers, und allenfals zweener Richter aus anliegenden 
Dorfſchaſten beſtimt werden. 

9. 10. Wenn die Verthellung jedem inſonderhelt 


wird geſchehen ſeyn, fo ergiebt fit in der jeden Bert, 
fenden 
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fenden Abgabe des Zinſes kein Anſtand, daßingegen 
mus auf dle Zeit eine Vorſehung getroffen werden, wenn 
bis Ende 1777 die ganze Ausmeſſung aller Dominikal⸗ 
gruͤnde wider Verhoffen erfolgen ſol. 


Es wurde alſo bewilligt, daß in ſolchem Falle die⸗ 
jenigen, die auf einen nicht vertbeiten Melerhof gewie⸗ 
fen find, denſelben gemeinfchaftlich bearbeiten, und bie 
Früchte und die Bezahlung der Grund zinſe an die Herr⸗ 
ſchaft nach dem verſtandenen Maaße der ihnen geſchehe⸗ 
nen Zuthellung über DÉI nehmen follen ). Ge 


$. u. Wenn die wirkliche Ausmeffung erfolgt, 
wird den Unterthanen das zu viel bezahlte zurüuͤkgeſtelt, 
oder von ihnen der Herrſchaft das zu wenig bezahlte er. 
ſtattet, maßen blos von nun an die Realität, bie 
wahre Lage des Grundes der Maasſtab aller Giebigkel⸗ 
ten fen fol, 


§. 12. Die Meierſchaftsgebaͤude werden auch 
den Unterthanen übergeben werden, und dlefes nach billis - 
ger Schägung, und dermaßen, daß die Zahlung in auch 
billig zu beſtimmen kommenden Terminen vor dem ren 
Jänner 1780 nicht anfangen ſolle. - 

Ueber bie Preife, um bie ben Uebernehmern diefe 
Gebäude überlaffen worden, find beſondere Einthel⸗ 
e lungs⸗ 


` 
—— mn — 


) Dieſe Vorſehnng auf das erſte Jahr hängt von der Wils 
kuͤhr der Unterthanen ſelbſt ab, die ſich uͤberal unter 
einander einzuverſtehen wiſſen. In manchen Ortsſchaf⸗ 
ten haben fie die Meierſchaftsgruͤnde inzwiſchen mit der 
Kette ausgemeſſen und unter ſich getheilt. wéi 
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lungstabellen verfaſſet, und von den Käufern unterſchrie⸗ 
ben worden. 


§. 13. Die Verthellung der Gründe wird zuerſt 


die Beſetzung der Meierhöfe, und das Unterbringen 


CH? 


der Kinder der vermoͤglicheren Unterthanen, hinfolglich 
die Beſtellung der neuen Familien umfaſſen. 

Hernach wird man alle Haͤusler, die keine 
Gründe haben, mit einer mäßigen Beſitzung von 
Gründen verſehen, um fie der groͤſten Noth auf alle 
Zufälle zu entreißen, 

Endlich wird man den ſchlecht angeſeſſenen Gär. 
lern oder Chalupnern, auch mit Vermoͤgen verſe⸗ 
Henen Inleuten einige Gründe nach Thunlichkeit zus 
wenden. 

§. 14. Der Grundherrſchaft bleibt, über die 
den Unterthanen überloffenen Ruſtikalgründe, fo mie 
über die Dominifalgründe das Dominium directum, 
das herrſchaftliche Obereigenthum vorbehalten, Kraft 
welchem fie den Unterthan jedoch nur damals feines 
übernommenen Nuznießung⸗Eigenthums entiegen kan, 
wenn er / 

a. ble Gründe nicht gut bebauer, ſondern vernachlaͤf⸗ 
ſiget und verſchlimmert; 

b. ſich clef verſchuldet; 

. der Herrſchaft die jährliche Kraft des zu erhalten 
babenden Uebarlal⸗ Glebigkelt . Buͤcheis, und Kaufe 
brlefs ausgewleſenen und bedungenen Gaben, tons 
traktmaͤßig nicht entrichtet. 


Wenn der Unterthan hingegen allen geſagten ſeinen 


Pflichten getrtullch nachkoͤmt, ruhig und der Herrschaft 
gehorſam 
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geßorſam iſt, kan er feines Beſitzes und erhaltenen GL 
genthums rechts nicht entſetzet werden, ſondern mag mit 
demſelben nach Wilkuͤhr handeln, und ſolches feinen Gr 
ben hinterlaſſen ). TEOR | 

i Nach 


. an 
1 


9 In dem Falle, daß die Herrſchaft von einem die Zahlung 
nicht leiſtenden und ſonſt mit Schulden beladenen Un⸗ 
terthan den vermoͤge dieſes Kontrakts uͤberlaſſenen 

Grund zuruͤknehmen müͤſte, kan fih der Anſtand erges 
ben, wie es mit der Shiping dieſes Grundes gehale 
ten werden, ſolle, und diesfals haben J. K. K. A. Ma⸗ 

I ecſtaͤt auf den alſeitigen K. K. Herrſchaften folgende Ans 

ordnungen kund machen zu laſſen geruhet: 
„Wenn die Gründe eingekauft ſind, d. i. wenn der 
Beſitzer der Grundherrſchaft dafuͤr einen Kaufſchilling 
bezahlt oder zu hezahlen ſich verbunden hat, ſo ſol das 
betreffende Grundſtük unpartheiiſch, und zwar durch 

Beiziehung eines Schaͤzmannes von Seiten der Herra 

ſchaft, und eines von Seiten des Beſitzers geſchaͤtzet, 

dem Meiſtbietenden verkaufet, von dem Verkaufspreiſe 
die Schulden nach Vorſchrift der Landesgeſetze bezahlt, 
und der Ueberreſt dem abgeſezten Eigenthuͤmer behaͤn⸗ 
digt werden. Nen > 

27 Wenn hingegen der unterthaͤnige Beſitzer das in der 

Frage ſtehende Grundſtuͤk ohne Kaufſchilling erhalten 

OR hat, fo fol die Herrſchaft befugt ſeyn, ſolches ohne als 

le Schaͤtzung einzuziehen, abermal einem andern mit, 
oder ohne Kaufſchilling zu uͤberlaſſen, den Fal ausge⸗ 
nommen, wenn der abgeſezte Beſitzer das unterthaͤnige 
Gut ſchon durch 10 Jahre, von der Kontraktmaͤßigen 
ebergabe an zu rechnen, ruhig beſeſſen hat, wo ſo⸗ 
dann ſolches, wie oben erwaͤhnt worden, geſchaͤzt, dem 
Meiſtbietenden verkauft, und der Kauffchilling anges 
zeigter maßen verwendet werden fol, u; 
Solte jedoch wider alles Vermuthen kein Käufer zu 
finden ſeyn, fo kan die Grundobrigkeit das Grundfiäf 
ohne Erſtattung eines Kaufſchillings einziehen. 


Zweite Lieferung. 1 Glei⸗ 


Sa SC 
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Nach erfolgter geometriſchen Aus meſſung werden 
die neuen Ruſtikal⸗ und Dominikalgrundbuͤcher in ihre 
endliche Ordnung gebracht werden, welche als unveraͤn⸗ 
derliche Inſtrumente gelten follen, um des Unterthaus 
Schuldigkeiten gegen die Herrſchaft nach Ausweiſe dieſes 
Kontraktes zu beſtimmen. on ` 

Die Veränderungen find. in dieſe Grundbuͤcher 
nicht eingetragen, ſondern in die beſonders haltende Ver⸗ 
aͤnderungs⸗ Protokolle, in die alle Fälle mit Beziehung 
auf die Stellen der Grundbuͤcher elnzuſchreiden find. 


§ 15. Ueber dieſes ſchenkt die gnaͤdigſte Grund» 
herrſchaft allen den Unterthanen für fidh. und ihre Kinder 
die bisherige Leibeigenſchaft, dergeſtalt jedoch, daß fie 
mit unterthänigem Gehorſam der Herrſchaft forthin une 
terworfen bleiben, und ſich verbinden ö 
a. ihre 


Gleichergeſtalt kan der Unterthan ſein Emphyteutikal⸗ 
Eigenthum, wenn er ſolches eingekauft hat, mit Be⸗ 
willigung der Grundobrigkeit veraͤußern, und dieſe Be⸗ 
willigung kan alsdenn nicht verweigert werden, wenn 
ein anderer untadelhafter neuer Beſitzer geſtelt wird. 
Iſt aber das Gut uneingekauft, ſo kan ſolches vor dem 

Falle der 1ojaͤhrigen Beſitzung nicht anders, als aus 
beſonderer Gnade und wilkuͤrlicher Beſtaͤtigung der 
Herrſchaft veraͤußert werden. So kan auch der Unter⸗ 
than die uneingekauften Gründe ohne herrſchaftliche 
Einwilligung, die uneingekauften hingegen nur unter 
freiwilliger Erlaubnis der Obrigkeit mit Hypothek bela⸗ 
den: wie denn auch von den grundobrigkeitlichen Aem⸗ 
tern ordentliche Vormerkbuͤcher gehalten, und in ſolchen 
alle Kontrakte der Unterthanen, worin ſie Hypotheken 
auf das unterthaͤnige Emphyteutikalgut beſtimmen, 
eingeſchrieben werden muͤſſen, weil ohne dieſe Vormer⸗ 
kung kein Vorzug einer Foderung, und dieſer nur von 
dein Tage der Vormerkung ftat haben fol.“ i 
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a. ihre Gründe gut zu bearbeiten, ihre Schuldigkeit 
getreulich abzufuͤhren, Ihre Gruͤnde nicht zu verlaſ⸗ 
ſen, ohne der Herrſchaſt einen andern ihr ane 
chen tauglichen Beſitzer zu ſtellen; 

b. ohne Bewilligung der Harſchaft ihre Befgungen 
nicht zu verſtuͤcken. : 

Solten die Unterthanen diesfals, und in den weiter unten 
auf ſich nehmenden Verbindlichkeiten Ihe Verſprechen 
nicht halten, fo wuͤrden fie ohne weiters in die vori⸗ 
ge Unterwürfigkeit in allem und jedem zuruͤk zu kehren 


daben. 

$ 16, Bei Veränderungen wich der neue Beſt⸗ 
ger der Grundherrſchaft vom Grunde und Boden, und 
vom Haufe das Laudemium oder das Anlobungsrecht abs 
führen, und dieſes von Ruſtikal⸗ſowol als Dominikal⸗ 
gruͤnden, von denen der Geundherrſchaft das obelgkeitli⸗ 
che Eigenthum gebührer. Das Laudemium wird nach 
einer billigen Schägung genommen werden, die bei dem 
Feldbau gewoͤhnlich it, zu der der Unterthan einen 
Schaͤzman, wie das Wirtſchaftsamt einen, belzuztehen bes 
fugt ſeyn folle. 

Fünf von hundert werden die be guf, und abſtel⸗ 
gender tinie fol gende Erben; alle übrigen neuen Beſitzer 
hingegen 10 vom hundert jablen e PT 

sx ën ot Uz: S 17. 


— — 


` gizi A T 5 


#) Das Seen iſt nach dem Beifpiel anderer Länder als 
ein für die Herrſchaft beſtimter Entfehädigungsbetrag 
angenommen worden. Es iſt und bleibt aber die Ein⸗ 
oder Nihteinführung und Beſtimmung deſſelben immer 
nach der Lage der Umſtaͤnde der freien Wilküuͤhr der ſich 
gegen einander einverſtehenden Theile vorbehalten. 
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g. 1j. Die Unterthanen verbinden fic bei der 
Uebernahme der herrſthaftlſchen Grande, on denſelben 
die beſte Ackerpflege anzuwenden, und den vierten Theil 
zu Wiefen liegen zu laſſen, oder in anderweg zu Vieh⸗ 
fürterung widmen zu wollen, um die in Böhmen fo ſehr 
mangelnde Viehzucht in beſſern Stand zu bringen. Sie 
erkennen die Wichtigkeit dieſer ernſthaften Vorſicht, und 
bewilligen, daß die Herrſchaſt jenen Unterthanen die Do⸗ 
minikalgruͤnde zu benehmen befugt ſeyn folle, die dieſe 
Bedingnis nicht erfuͤllet: wohl verſtanden, wenn bei der 
Beſtimmung der Qualſtätenklaſſen der Grund des Fut⸗ 
terwachsthums fähig erkennet werden ſolle, welches in 
den eeler Tabellen angemerket ſeyn wird. 


. 18. Die von den Unterthanen oben wegen der 
ES ee ſowol, als wegen der Dominikalgrund⸗ 
zinſe auf fich genommenen Abgaben wird die Herrſchaft 
nur auf die erſten zehn Jahre im Gelde zu nehmen ſchul⸗ 
dig, nach Verlaufe dieſer zehn Jahre aber die ſchuldige 
Verguͤtung und Abfuͤhrungsart im Getreide zu fordern 
berechtigt ſeyn: mithin wird der neue Plan en nur 
auf Natural, Getreidſchuͤttungen beſtime. 
Im Folge deſſen erklaren ſich die pes hanen, 
bof f e den jeden nach der Realausmeſſung in den neuen 
Grundbuͤchern angeſchriebenen Betrag nach 10 Jahren 
mit Getreide liefern wollen, und dieſes zwar in der Gats 
tung, die jade abzuführen Im. ru az 
in underänberlihen Preiſen, als e 
a. den Waizen um a fl. den Wiener Metz en. 
b. das Korn um k fl. 30 kr. - 
C. die Gerſte um à fl. nn 


d. den Hafer um — 4 kr. 2 
Dies 
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Dieſes Getreide, wird in guter und reiner Qualität, von 
den Untertanen in die von der. Herſchaſt eee 
Schüͤtkaͤſten Di) liefern. ſeyn. 


9. 19. Golte jedoch nach Verlauf der 10 „ l 
die Herrſchaft an ftat der Natural und Getreldeabga⸗ 
be wieder bei der Abfuͤhrung im Gelbe beharren wollen, 
fo hat ſie diesfals mit den Unterthanen einverſtaͤndlich zu 
handeln, maßen auch dieſe zu der Geldzahlung damals 
wider Willen nicht angehalten werden moͤgen, folglich 
folle die Reluition mit Gelder nur olsdenn ftat haben, 
wenn beide Thelle zu was immer fuͤr einer Zeit ſich auf 
die ſelbe mit einander einverſtehen, auf welchen Fal aber 
die Grundobrigkeit ſich weiter erbletet, das jeweilig 
paktirte Reluitſons Quantum auf 10 nach einander folz 
gende Jahre anzunehmen, nach deren Verlauf hingegen 
wiederum das Getreide von dem Unterthan entweder ſich 
abführen zu laſſen, oder einen neuen Geld Reluitlons⸗ 
Vertrag auf andere 10 Jahre anzuſtoßen, und auf 
dieſe Art ſol von 10 zu 10 Juobren fortgefagren 
werden. 


9. 20. Sol der "ee chatons Gelbe oder 


im Getreide der Herrſchaft je und aer „ohne Ruͤkſicht 
ei Wetterſchaͤden, entrichtet werden. 


. 21. Wird auch auf den Fal eine Worficht be: 
ſtimmet, wenn im Kriege von der Herrſchaft Getreide 
oder Futter durch Landesfüͤrſtliche Ausſchreibung gefot- 
dert würde, dermaßen, daß, da ſelbe keinen Felbbau 
mehr hat, die Unterthanen den ganzen Betrag dieſer 
Forderungen abzuführen gegen die Bedingpis Kä 
den ſeyn ſollen, daß die Hälfte des ihnen ändurch `, Ap 

D 
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fais zugehenden Schadens von ihnen, nach Maße Ihrer 
Gründe, die andere Hälfte aber, von der Herrſchaſt ges 
tragen werde. Wogegen der fih allenfals ergebende 
Nutzen den Unterthanen ganz zu ſtatten kommen 
folle, 


$. 22. Auf bof dle gnaͤdigſte Grundherrfchaft 
über die richtige Befolgung der von Seite der Untertha⸗ 
nen übernommenen Schuldigkeiten geſichert ſeyn möge, 
ſo erklaͤren ſich die geſamten Unterthanen einhellig, von 
Gemeinde zu Gemeinde, eine für alle, und alle für eine, 
und jeder Unterthan fuͤr ſich und alle, daß ſie fuͤr ge⸗ 
ſagte Abgaben fuͤr ſich und ihre Erben haſten wollen, 
dermaßen, daß, fals ein oder anderer in Abfuͤhrung ſel⸗ 
ner Schuldigkeit nachläffig ſeyn folte, fie alle geſamt und 
jeder unmittelbar inſonderheit von der Herrſchaſt durch 
die gewöhnlichen Zwangs mittel zur ſchuldigen Zahlung 
ongeholten werden mögen und follen, 


Die Unterthanen unterwerfen fih auch ganz wile 
lig, daß nicht nur allein, wle fon geſagt worden, die 
Herrschaft jene, die ihre Gründe vernachlaͤſſigen, oder 
ihre ſchuldigen grundobrigkeitlichen Gaben dem Kontrakte zu 
Folge nicht entrichten, oder aber ſich in Schulden verſenken, 
ohne weiters obfchägen zu laffen, und um beſſere Beſitzer 
umzuſehen befugt, ſondern auch berechtigt bon fol, 
wenn die Richter einen ſolchen Fuͤrgang nach erkanter 
uͤbler Wirtſchaft eines Beſitzers zu begehren veranlaſſet 
ſeyn follen, anſtat eines ſolchen ſchlechten Wirths, für 
den doch alle ſtehen muͤſſen, einen guten emſigen alſo⸗ 
gleich anzuftellen, 


6. 23. 
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6 23. Unter den verſtandenen herrſchaſtlichen 
neuen Giebigkeiten follen nicht begriffen ſeyn jene, welche 
nicht vom Grunde und Boden, ſondern von perfönlichen 
Beguͤnſtigungen abhangen, ble dieſe oder jene Perfon 
auf der Herrſchaft nur für fih, mithin nicht beftändig 
genleßet, als die Fleiſchkram⸗ Schmiede » Wirtshaus» 
und die durch beſondere Einverftändnis beſtimten Muͤhl⸗ 
zinſe und dergleichen, die der Herrſchaft begreiflicherma⸗ 
ßen beſonders, wie vorhin, zu bezahlen ſind. 


6.24. Die neuen Gliebigkeiten find in monarlie 
chen Friſten vom iten Jaͤnner 1777 an zu zahlen, und in 
die von der Herrſchaft erhaltenen Dominifal. Zahlungs» 
buͤchel einzuſchreiben, die jedem, wle dle Kontributlons⸗ 
buͤchel, behaͤndigt werden. Dieſe Zahlung kan entweder 
durch die Richter in den künftigen monatlichen Amtstäͤ⸗ 
gen, oder von jedem Unterthan ſelbſt uͤberbracht werden, 
jedoch mus das Steuerbuͤchel immer mitkommen, ma⸗ 
ßen deffen Einſchrelbung von Seiten des Rentamts allein 
die richtige Bezahlung erweiſen ſolle ). 

u 4 €. 24: 


— 


— —— 


) J. K. K. A. Majeſt. haben desgleichen bei Beſtaͤtigung 
gegenwärtigen Kontrakts Go ausdruͤklich vorbehalten, 
und auf beſagten Guͤtern uͤberal befant zu machen al 

llergnaͤdigſt befohlen, daß, nachdem den Unterthanen 
auf Verlangen die grundherrlichen Zahlungen auf 12 
monatliche Friſten bedungen worden, der Grundobrig⸗ 
keit bevorbleiben ſolle, einen ſeine bedungenen Giebig⸗ 
keiten nicht zahlenden, und Sfters bei den Zahlungsfri⸗ 
ften kontraktbrüchigen Unterthan, auch in dem erſten 
Jahre von ſeinem Grunde zu entfernen, und einen beſ⸗ 
feren Zahler allenfals zu ſuchen. f 


d 
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$. 25. Da die Herrſchaft einen Meierhof Beiber 
hält, alle Roboten aber hinlaͤſt, fo haben die Untertha⸗ 
nen die erforderlichen Arbeiten, die die Herrſchaft mit eie 
genen Leuten und dem wenigen Viehe nicht beſtrelten kan, 
nach einer allenfals xollarmäßigen oder herumgehenden 
Ordnung gegen baare Bezahlung zu verrichten, mithin 
werden dem Unterthanen gereicht werden 


a, für Schlageriohn einer Klafter welchen Holzes 15 fr, 
bes harten aber 18 fr. 
Den vorhinnigen Zugrobotern r 
b. Fuhrlohn, und zwar in jenen Gegenden, von des 


nen täglich zwo Klafter Holz geſuͤhrt werden konnen, 
von der Klafter 30 kr. 7 


Von ben Wäldern aber, aus denen nur eine 
Klafter taglid geliefert werben mag, x fl. von der 
Klafter. 


e, Für andere Holzgattungen wird nach Maaße eines 
Klafterbetrags das nämliche Fahr und Keiler 
lohn bezahlt. | 

d. Verblnden ſich die Wirth een; die mit Pferden 
verſehen, auch andere nöthige Fuhren mit zwei 
Pferden um ı fl. innet⸗ und außer der Herrſchaft, 
ohne Reichung einigen Futters, zu verrichten; es 
ſollen aber dieſe Fuhren außer der Herrſchaft einen 
Unterthan über drei Tage des Jahrs, und ohne 
beſondere Einwilligung unb Einverftânbnis nicht 
beſchweren. 

e. Fuͤr die übrigen Hand⸗Taglöhner bei Gebaͤuden 
und andern Erforderniſſen, bei Teichen, oder in ane 
derweg bel der Wirfſchaft, werden 12 kr. Lag 

; e fs 


4 
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St, Georgi bis St. Gallen, Wei St. Gallen aber 
bis St. Georgi 10 kr. beſtimt. 


WE Fuͤr Botengehen werden ihnen auf dé ‚Meile 6 tes 
bezahle werben. 


, Bei dem Schnitte des Getreldes, Pre 00 dem 


Heumachen werden auf die Perſon 25 kr. bewilligt, 


alles ohne Koſt der Menſchen und Futterung der 
Pferde. 

h. Fuͤr die Salzfuhren endlich aus der Legſtat tn 
für das Faͤſſel, welches gleich zu allen Zeiten, wenn 
„g die Herrſchaſt verlangt, geliefert werden mus. 


§. 26. Da die Robotbeſtelung bel den Richtern, 

Schaͤnken, Hegern und dergleichen aufhoͤret, fo wird 

ihnen von der Hereſchaft eine billige Vergeltung bedungen 
werden *). 

Schlieslich werden die Unterthanen zu vorſichtiger 
Gebahrung mit ihren eigenthuͤmlichen Waldungen vers 
bunden, in denen fie keinen Holzſchlag ohne vorläufige 
Ausweiſung des Forſtamts pflegen ſollen, welches auf 
die Erhaltung derſelben, wie jener der gnäblaften Gtund⸗ 
herrſchoft, Reflexion machen wird. 

So geſchehen Podiebrad den zten Augufimonats 
1776 Ei 

u d Bei 


di Diefe Vergütung ſowol als obige Beftimmung, oder 
Preiſe für Fuhren und Arbeiten wird uͤberal nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde beſtimt, und in der Bilanz 
dem neuen Einrichtungsplan zur Laſt geſchrieben. 

*) Der Kontrakt ift von allen Richtern und Geſchwornen 
unterſchrieben, welche von den Gemeinden dazu bevol⸗ 

a maͤchtigt ſind. 


\ 
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Bel elner ſo beſchaſſenen Beſtimmung und Ber: 
thellung des Beitrags zur Entſchaͤbigung der Herrſchaft 
koͤmt es noch auf die genaueſte Unterſuchung folgender 

Gegenftänbe an: 

1) Ob elner Seits die Hereſchaſt etwas verliere? ob 
ſie nicht vielmehr gewinne? 

11) Ob andern Theills der Unterthan babel beſtehen 
koͤnne? und ob feine Umſtaͤnde auf elne gründliche 
und dauerhafte Art wirklich gebeſſert, oder ihm 
wenigſtens die Wege hiezu erdfnet werden? 

III) Ob, und welche algemein erfprieglichen Folgen 
von diefer Einrichtung für den ganzen Staat übete 
haupt erwartet werden konnen ? 


Unterſuchung des erſten Gegenſtandes. 


Hlezu dient folgender Abris der jaͤhrlichen Er⸗ 
trägnis der Herrſchaft Podiebrad bei dem neuen 
Syſtem: 

1) Robot Reluitlonsgeld auf bie Haͤuſer: 

Laut des Ruſtikal⸗Grundbuchs und der Bevoͤlke⸗ 

rungstabelle befinden ſich bei der Herſchaft Podiebrad 
Haͤusler, 354, welche bezahlen 43fl. 1,062 fl. 
Chalupner, 386 — — — à 3f e 1158f. 
; Zugroboter, 401 — — — 4 6 fl. 2,400 fl. 
erc 4,626 fl. 


2) Robot Relutionsgeld auf die Ruſtlkal⸗ 
Gründe + 64,350 m$. 
Davon 
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Davon werden die Ge 
melnweiden abgezogen, 
well von diefen zwar die 
Kontelbution bezahlt 
wird, der Herrſchaſt aber 
niemal einige Robot ges 
leiſtet worden, folglich 
auch in Zukunſt keine Ro⸗ 
botreluition zu entrichten 
ſeyn wird. Dieſe Gemein⸗ 
weiden betragen 7,414 m$. 
verbleiben alfo Ruftitas | 
gründe a 56,936 m$. 
Von dieſen Ruſtikalgruͤnden bezlehet die 


Herrſchaſt vom Megen im Durſchnitte e 
21 fr., welches beträgt ` „19,927 fl. 36 kr. 


Und da fich, wie in der Folge erhel 
let, unter den vertheilten Meierfchafs 
ten 5039 Megen 9 Maͤſſ. Ruſtikalgruͤn⸗ 
de befinden, von welchen, wie von an⸗ 
dern, die Robotreluitlon bezahlt wird, 
fo kömt der Herrſchaft hier wieder ein 
Aequlvalent zu gut mit e DEEL 


Hlezu die Robotrelultlen der unbe⸗ 
bauſeten Inleute an der Zahl 961, 
welche die kontraktmäßlgen s fl. 30 kr. 
bezahlen, mit 3 WR" 1,441 fl. 30 fr. 
ig 
23,132 fl. 45 fr, 
3) Die 
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3) Die neuen Dominlkal⸗Erbgrundzinſe: 
Der bisher angenommene Betrag der ver. 
theilten berefchaftlichen Meierſchaſtsgruͤnde, 
welche jedoch die vollendete Realausmeſſung 
deutlicher und richtiger ausweiſen wird ‚if 
folg ender: 

a. Ackerbare Gruͤnde und Wleſen „ welche 
vorhin durch die Robot bei den Melerſchaften 
bearbeitet worden s 13,603 mé. 71 

b. Sind zu Folge des ho. 
minifal. Grundbuchs ben Una 
terthanen bisher in Zins über, 
laſſen worden 2,543 mé. 35 m. SI 134 

Wovon aber 
in unwiderruf⸗ 
lichen Zinſen 
ffen und vor 
dem neuen Sy⸗ 
ſteme in Em⸗ 
phiteutikal, Ei. 
genthum ver⸗ 
aͤußert worden 143 mt. 115 m. 

Folglich find in unißerrufe ` 
lichen Zinſen geſtanden / und 
werben in Zukunſt wie die 
Meierſchaftsgruͤnde behandelt 2,399 mé. 9a m. 

C. Betragen die Meier: 
ſchaftsgruͤnde, welche bisher die 
Meier und Schaͤferleute bes 
foldungsmelfe genoſſen⸗ 185 mé. 2m, 


Sum̃a d. Meierſchaftsgruͤnde 16,188 mt. 24 m. 


GAR 


Hie. 
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Hlevon werden abgezogen? 3 


a, Die unter dieſen Meiera 
ſchaftgruͤnden begriffenen Ru⸗ 


` i * 
REST 87% 
df ale ec Fit 


ſtikalgruͤnde, von welchen dle en SI 


Herrſchaft die Kontridution pr. 
2008 fl. 63 kr. gezahlt h at, die 


nun die Untertanen É d dem se 


neuen Syſtem mit der Seck 
burion übernehmen, und hie⸗ 


von, wie oben 2. bei dem Ro⸗ 


botgelde angeſuͤhrt worden, die 


Robotreluition entrichten wer⸗ 


den. Dieſe SE 


betragen eme. su 

b. Die bei dem bp. gen 
tenen Podiebrader Melerhofe 
befindlichen ackerbaren Gruͤn⸗ ` ei $ 
de und Wieſen, melde mit 


den eigenen Meierzügen beats 
beitet werden Stot 


a deren Abzehe verb 
e. re 


gründe D „ ‘amas km CH 


** 


eng. E Aarte 
„te mg m. y 


8 


sie c. 


Von welchen à 1 fl. so fr. im Durch⸗ Een 
fehnitte nach den Quoticätenktaffen en Dom. 


nikal⸗Erbgrundzins bedungen worden, ber 


zuſammen betrage 


ot 


LES 14,656f1, jte 
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4) Die vorigen Dominlkal⸗Erbgrund⸗ 
zinſe: 

Von den oben in Anſchlag gebrach⸗ 
ten, vor dem neuen Syſtem in Emphi⸗ 
teutikal-Eigenthum verkauften, folge 
lich in meet Zinſen ſtehen. 
den 143 Megen 114 Maͤſſ. Dominſkal. 
gruͤnden werden nach den alten Kons 


trakten eingehen £ e 376 fl. 
5) Die vorigen Zinfen von vermiecheten 3 
Wie ſen: 


Zwiſchen den Waldungen beſizt 
die Herrſchaft bei 1070 Metzen 15 Maff. 
Wieſen, welche aus der Urſache nicht 
vertheilt worden, weil den Unterthanen 
der Zugang in die Wälder für beftäns i 
dig nicht geftattet werden kan. CG 
Von biefen Wieſen alfo komt der 
Herrſchaft jener Zins, der vorhin bas 
von eingegangen, wieder zu guten, und 
wie diffen Betrag nach dem zehnjaͤhri⸗ 
gen Durchſchnitte in den vorigen Er⸗ 
tragsrechnungen abgerechnet worden, ſo * 
wird ſolcher auch hier angeſezt mit 4,305 fl. 27 kr. 


6) Die Nutzung des beibehaltenen Pos 
diebrader Meierhofes: 

Von den bei dem beibehaltenen Po⸗ 

diebrader Meierhofe befindlichen 1376 

Metzen 13 Maͤſſ. Gruͤnden und Wieſen 


wird der Ertrag nach Abzug aller un. . 
7 koſten 
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koſten, wie von dem vertheilten Domi. 


nikalgeräth auf 1 fl. 30 kr. angeſchlagen; 
ein Ertrag, den die Herrſchaft tündə 
lich von den Unterthanen haben kan, 
wenn fie die Melerſchaftsgruͤnde ſelbſt 
nicht beffer benuzt, pr. z 


Summe der Erträgnis bei dem neuen ` ` 


Syſteme vs e 


Hlezu komt noch die kuͤnftige Erſpa⸗ 
rung der von der Herrſchaft vorhin be⸗ 
zahlten Ruſtikal⸗ Kontribution, wovon 
oben unter 3. Erwaͤhnung geſchehen iſt. 
Nach Abzuge von a0 fl. 238 kr. als 
dem von elnigen Unterthanen bisher ges 


2,065 fl. 30 ke. 


46,162 fl. 12 kr. 


lelſteten Beitrage fuͤr jene Ruſtikal. 


gründe, die fie im Beſitze hatten, bes, 
träge diefe Erſparung = e 


1,98 fl. 43 fe. 


— 


Summe der ganzen Erträgnig bel dem 
neuen Syſteme ` 


Weil aber Fünftighin verſchiedene 


Arbeiten, als zum Beiſpiele bei dem 


Bauweſen, Brauhaͤuſern, bel dem 


Holzſchlagen, Holzfuhren, bel den 


Teichen, Fiſchereien ꝛc. nicht mehr 
durch Roboten, ſondern um die im 
Kontrakt bedungenen Preiſe beftritten 
werden; fo wird dafuͤr nach einer befons 
dern kentljchen Beſchrelbung Gap Be⸗ 
nennung aller Artikel und Arbeiten, bei 


-48,149 fl. 55 ke, 
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welchen die Robot gebraucht, nun uber 


gegen kontraktmaͤßig bedungene Zoh⸗ 


lung in dem beſtthanüchen Uleberſchage. i 
zu Gelde ausgeworfen worden, (wobek 
jedoch hier und da durch gute Wirt, 
ſchaft noch manches zu erſparen fépn 2: 
durfte) angeſezt, und von der vorer⸗ 


waͤhnten ganzen Ergee ab⸗ 
gezogen mit z 


Verbleibt alfo reine jährliche (7 TT 


traͤgnis bei dem neuen Syſteme 
Nach Aus weiſe der vorhlanigen zehn⸗ 
jährigen reinen Mirtelerträgnis der her⸗ 


opp soft. 


39,184 fl. e 5 


ſchaſtlſchenMeierhoͤft, belief ſich ſolche auf mäer. rte zb 


Dieſe Summe von der übrigen ab. 
gezogen, zeigt bei dem neuen Syfteme “ist 
3,470 fl. ste 


ginen reinen Gewin von 


In dem Generalüberſchlage von 
der reinen jährlichem Mittelertraͤgnis 


durch alle und jede Rentrubriken 


ohne Ausnahme belief Dë ſelbige auf 45,1 Kaf, wk 
Man hat daſelbſt Poſten für Poſten e 


vorgenommen, zum genaueſten zerglie⸗ 


dert, und wie dieſer und jener bei dem 


neuen Syſtem künftigbin entweder ſich 


verändern, wegfallen oder ſtehen bleiben 
wird, auf ein Calcuͤl gebracht; woraus 


fi denn die Fünftige reine Ertraͤgnis 


von ſaͤmtlichen Rubriken ergeben mit ⸗ 


) Siehe S. 290. 


48,703f1.23ft. 
Jene 
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Jene Erträgnis von dieſer abgezo Ki 
gen, verbleibt alfo alhier Gewin 3,591 fl. 18 kr. 


Die Summe des von den Meier. 
höfen allein verglichenen Gewins war 
vorgedachter maßen „ 2 3,479 fl. g kt. 
Folglich der Gewin in dem General. 
uͤberſchlage durch alle Rentrubriken 
betrüge mehr e e 11a fl. io ft. 

Diefer geringe Unterschied eines hier entſtehenden 
größern Gewins hat, well dort das Getralde, die Bauma⸗ 
terialien und verſchledene Fahrniſſe nach verſchledenen Preis 
fen berechnet werden muͤſſen, feinen Grund in den bäug, 
gen Bruchtheilen des Kremers, welche, um einen werth⸗ 
zaͤhligen Durchſchnitt zu treffen, tells ergänzt, theils wega 
gelaſſen worden ſind. e = 

Diefer bereits ausgerviefene Gewin der Herrſchaſt 
nun ſtekt weſentlich in der Erſparung der fogenanten Res 
gie: oder Beſtreitungskoſten, die Herrn und Unterthan 
zu ſtatten komt. | | 

Es wird ſolcher Gewin aber noch durch verſchiedene 
andere Zuflüſſe ver mehrt, auf die man in der Balanz 
nicht einmal gerechnet hat. Denn fo beftehen die Bora 
theile für die Herrſchaft noch in folgendem: 

1) in der Erſparung der hinweg fallenden betraͤcht⸗ 
lichen Unterhaltungs ausgaben bei den Wirthſchaftsgebaͤu⸗ 
den, welche auf der Herrſchaſt Podiebrad, wenn das 
neue Syſtem nicht eingetreten wäre, hätten vorgenommen 
werden muͤſſen, und nach der Schätzung der Bouver⸗ 
ſtaͤndigen eine Summe wenigſtens von 6000 fl, gekoſtet 
haben wurden . CR 

Zweite Kirferung. E 2) Die 
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2) Die Laudemialgefaͤlle geben anſehnliche neue 
Zufluͤſſe: N : 
x 3) Der Verkauf der Melerſchaftsgebaͤude bringt 

auf der Herrſchaft Podiebrad ein baares Kapital von 
20,879 fl. welches durch den Preis des veraͤußerten Bies 
bes noch vergrößert wird: 
4) Die durch die mehrere Bevölkerung und den 
beſſern Wohlſtand des Unterthans ſich nothwendig ver⸗ 
mehrende Aufzehrung des Holzes, des Blers, des 
Brandtweins ꝛc. mus gleichfals die herrſchaftlichen Gin 
kuͤnfte vermehren: A 
5) Sezt man zu allem biefen noch den ferneren 
Vortheil, aämlic die Verwandelung ungewiſſer fo vielen 
Zufaͤllen ausgeſezter in gewiſſe trockene Gefälle: 
i 6) Sezt man noch hinzu den Gewin, welchen je⸗ 
des patriotiſche Herz in dem Vergnügen und in dem ſeell⸗ 
gen Selbſtgefuͤhle durch die Ueberzeugung erhält, daß fo 
vlele Nebenmenſchen ruhig, zufrieden, gluͤklicher, oder 
doch weniger unglücklich geworden ſind; ſo wird aller 
Zweifel aufhoͤren, ob die Herrſchaft bei dem neuen Sy⸗ 
ſtem etwas verliere, oder vielmehr gewinne? 


Unterſuchung des zweiten Gegenſtandes. 


Man kan hierbei theils auf den Stand der geſamten 
Unterthanen uͤberhaupt, und theils auf den verſchledenen 
Stand einzelner Unterthanen insbeſondere ſehen. 

Was gewint der Unterthan uͤberhaupt? Er ge⸗ 
wint das gerade Gegenthell von allem demjenigen, was die 
Lelbeigen ſchaft und dle Frohndienſte fü: ihn Säftiges, Mach» 
theiliges, Wilkuͤhrliches mittel- oder unmittelbar verans 
laſſet haben. Er kan fein Eigenth um beſſer pflegen; bn 

e an 


VH * 
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kan die günſtigſte Witterung zu feinen Arbeiten abwarten 
und benutzen; er kan die vorhin bei dem weitlaͤuftigen 
Robottrlebe ſchon durch den bloßen An und Abzug vers 
ſchwendete viele Zeit zu feinen Haupt oder Nebenbeſchaͤf⸗ 
tigungen beffer anwenden; er kan feines Viehes, feiner 
Geraͤthſchaften mehr ſchonen, oder zum eigenen Vortheilt 
gebrauchen; er kan ungeſtort und ohne alle Hindernis 
jede Gelegenheit ergreifen, die ſich ihm zu einigem Bere 
dienſte von ungefähr oder gefucht barbierer, 

Wenn die ſaͤmtlichen Melerſchaftsnutzungen nach 
einem 10 jährigen Durchſchnitte für ein Jahr betrogen 
haben Be ZP e 60506 fl. 14 fr, *). 
und davon die Mutzung des beibe 
haltenen Podlebrader Melerhofs abge⸗ 

Rogen wird mit e e 2065 30 m 90. 
jene alſo im Ertrag bleiben mit 584401 A kr, 


Den Unterthanen aber um u 
Hequivalen überlaffen werden von 48149 Sen Dr 
ſo blelbt ihnen gegen die vormallgen 
de ZE Regikkoſten ein Gewin S 
5 e . 10290 fl. 49 fe ` 
SS für, eünfeig zu bezahlenden Me ` | 
beiten in der Bilanz beſtimten jährlichen 8965 fl. 2 90 
Ges für fie Zeie ein Deise, 


Alles, 
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Alles, was der Herrſchaft theurer, als dermal 
den Unterthanen zu ſtehen gekommen; alles, mag (är die 
Herrſchaft ſchlechter gearbeltet; alles, was der Herrſchaft 
veruntreuet, entzogen, vernachlaͤſſigt worden; alles die⸗ 
fes if für den Unterthan kuͤnſtig Verdienſt und Gewin. 

Was insbeſondere den verſchiedenen Stand der eine 
zelnen Unterthanen betrift, fo wird 

1) Ein Haͤusler, der vorhin gar keinen Grund 
beſeſſen, zum thätigen Beiſpiel aufgeſtelt. Dieſer hat 
in dem alten Stande ſich mit 4 Kindern ohne den Beſitz 
eines einzigen Grund ſtuͤks blos durch Spinnen und Tage 
lohnen zu ernähren; er erwirbt damit in wohlfeilen Zei⸗ 
ten kuͤmmerlich fein Brod, in theuren aber muß er darben 
und ſchmachten. 

Bei dem neuen Syſtem hat er g Megen 52 GA 

Melerſchaftsgruͤnde in Erbpacht erhalten. 

Er bauer fih ein kleines Gaͤrtchen bel oder unwelt 
feinem Haufe. Er beſezt es mit Obſtbaͤumen, es me 

ihm auch noch Gemuͤſe oder Gras. 

Er wendet ein kleines Stuͤk zum Kartoffelbau an. 
j Zwel Megen Grundes werden zur Winter ſoat ge⸗ 
widmet. Schlägt dieſe fehl, ſo iſt noch Hofnung auf 
einige Metzen Grundes Sommerſaat, die ihm Brod von 
Hafer oder Gerſten ſchaft, immer eine Bewahrung wider 
den Außerften Mangel. 

Er fuhe ewas Kraut, Kohl, Klee zu bauen, 
elne Kuh zu unterhalten; abermals ein Nahrungszuflus. 

Dieſe Arbeiten beſchäftigen feine kleine Familie 
burch den Sommer, der Winter ift hauptſaͤchlich dem 
Spinnen gewidmet. Er beſtimt etwas Grund zum Flachs 
bau, und kuk ſich dadurch ſelbſt den Suf w . 


vel, 
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bei, den er vorhin von wucherlſchen Händen nur kreuzer⸗ 
welſe erkaufen mufte. Welche Beförderung der Spinne» 
rei, dieſer wichtigen Beſchaͤftigung, dieſes erheblichen 
Zwelges der Induſtrie? 
Er ift von einer 26 kaͤgigen Robot und von allem 
übrigen Frohndienſten entledigt, die er in manchen Monde 
ten um einen eingeführten geringeren Lohn, als den er 
ſonſt zu erwerben faͤhig iſt, der Herrſchaft vorhin leiſten 
muſte. Er bezahlt diefe 26 tägige Robotbefrelung mit 
T fl. 30 kr, folglich den freien Tag mit 35 kr. (oder eis 
gentlich 3,% kr.). Er erhält aber von der Herrſchaft, 
wenn er ihr um den Kontrakt maͤßigen Lohn 26 Tage ars 
beitet, 4 fl. 20 kr. folglich anſtat 33 kr. des Tages 10 kr. 
Er findet noch mit andern hier und da vorkommenden 
Arbeiten einen Geldverdienſt. | 
Und wie ift dieſer Unterthan bel dem neuen Sy⸗ 
ſteme in Abſicht auf ſeine erhaltene Gruͤnde belegt? 
Er beſizt nunmehro ohne Kaufſchilling und ohne 
der geringſten Rontributionstaft Dominikalgruͤnde: 
. wird verhalt. thut 

in der 1 Klaſſe aint. 8m. » à 1 fl. 34 kr. 2fl. 21fe. 
23 6 6 52 . 1215 74 3 pf. 

d TCC 
Er bez alſo für geg 532 „10 fl. 46kr. 3pf. 

und Robotreluftion , = e Le 30 


Zuſammen 12 fl. 1öfe. 3pf. *). 
Za Wers 


gd 


) Das ganze Beiſpiel ift weſentlich von einem Häusler aus 
à einem Dorfe genommen, wo die geometriſche Ausmeſſung 
bereits wirklich geſchehen, und die Qualitaͤtenklaſſen unter 
einen ſolchen Maasſtab gebracht worden, der nach Verſchie⸗ 
denheit der Gegenden, und nach dem uͤblichen Verpach⸗ 
tungspreiſe jeder Gegend verſchieden ausfallen mus. 


— — 
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Waden 8 Megen 57 Maͤſſ. Grundes mit eigenen 
Händen für fih und zum Privatnutzen gebauet, Pip 
Robot ungeftört gebauet, nach Abzug von 10 fl. 46 kr. 
jahrlichen Zinfes keinen im Verhaltnis gegen dieſen Uns 
terthan zureichenden Gewin zurüͤcklaſſen? iſt er al in 
gluͤklicheren Umſtaͤnden, als vorher? 

2) Ein Bauer von der Mittelgattung aus einent 
andern Dorfe beſizt an Ruſtikalgruͤnden: 


in der 2 Klaſſe in mtz. 52 mäfl 

3 Klaſſe 24 mg: 72 maͤſſ. 

A Klaſſe 16 m6, 23 maͤſſ. 

An Waldungen? wovon Metzen Mi 
für einen lezter Klaſſe in der Dominis 

kalbelegung angerechnet werden Aut. np mäſſ. 


Zuſammen 55 mt. 12 3 måffs 

Diefer San, der ohnebin mehr als binlaͤnglſche 

Gruͤnde beſizt, hat bei der Melerſchaftsverthellung keine 

neue erhalten, folglich nur den verhaͤltnismaͤßigen Bei⸗ 

teag für die Befreiung von feinen vorigen Robotdienſten 
zu leiſten. 

„Selne alken Schuldigkelten bekunden in einem Jus 
ftikatjins von jahrlichen 2 fl. 22. kr. 4 pf. in 156 Tagen 
Augeobet mit 2 Pferden, und 13 Tagen Handrobot. 

Für diefe Befreiung bezahlt er kuͤnftighin in allem 
24 fl. 18 kr. 4 Pf. oder nach Abzug ſelner vorigen Grund⸗ 
nk von > fl. as kr. 4 pf. als eine neue wirkliche Abgabe 
ai fl. 56 fr, 

Solte nun eine Robetſchuldlgkel von 156 Tagen 
mit a Pferden und 13 Tagen Handdienſten durch elne Gabe 
von ai, 35 fo #lnpulèfen, zu an und Wie 1 S 
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Wenn ein ſolcher Unterthan kuͤnftighin der Herra 
ſchaft den Tag mit 2 Pferden fahrt, fo bekomt er kontrakts⸗ 
maͤßig 1 fl. dieſes wuͤrde für 156 Tage 156 fl. ausmachen. 

Golte aber auch dieſer Unterthan anſtat 155 Tage 
nur durch 50 mit ſeinem zweiſpaͤnnigen Fuhrwerk einen 
Verdienſt finden; folte dieſer Verdienſt für den Tag nur 
45 kr. ſeyn; fo würde ſchon dieſer gegen die Hälfte mehr, 
als was er der Herrſchaft für feine Frohndlenſte erſtattet, 
betragen. e 

Solte er aber auch mit feinen Pferden gar keinen 
Mebenverdlenſt erwarten konnen: iſt nicht ſchon die bloße 
Schonung fines Viehes, feines Wagens, feiner Geraͤth⸗ 
ſchaften und gröften Thells eines Knechtes Geld wehrt? 
Würde ihm nicht (on allein die Zeit von 156 Tagen Zug⸗ 
und 13 Tagen Handrobot, die er zur beſſern Pflege feiner 
eigenen Wirthſchaſt und zu ſonſtigen Induſtrlalgeſchaͤften 
anwenden kann, dieſe 21 fl. 56 kr. reichlich erfegen ? 

3) Ein Bauer von der groͤſten Gattung, oder ein 
ganz angefeffener Bauer, der bei dem neuen Syſt m eben 
fo wenig als der vorige einige neue herrſchaftliche Gruͤnde 
erhalten hat, beſizt 102 Metzen Grundes, und mufte bei 
der vorigen Wirthſchaftseinrichtung 39 Tage Handrobot 
und 156 Tage Zugrobot mit 4 Pferden leiſten. 

Man nehme den hoͤchſten Preis feinir Robotrelul⸗ 
tion an, und fege, daß nach der geometrlſchen Aus meſ⸗ 
fung und Beſtimmung der Qualltätenklaſſen alle feine 
Gründe unter die erſte Klaſſe gehören, fo wird er nach Aba 
zug feiner vorigen Grund zinſe von 3 fl. 37 kr. eine Vergütung 
für feine Robotbefrelung von 38 fl. 5 kr. zu bezahlen haben. 

Man wiederhole hier alle bei dem zweiten Beiſplele 
angeführten Betrachtungen, man fege ftat einer Handrobot 
\ $ $ 4 von 
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von 13 Tagen eine Handrobot von 39 Tagen; anſtot einen 
Zugrobot von 156 Tagen mit 2 Pferden, einen Zugrobot 
von 156 Tagen mit 4 Pferden, und waͤge alsdenn den Wehrt 
dieſer Befreiung mit dem Werthe von 38 fl. 5 kr. ab. 

Aber auch außerdem findet diefe Gattung Bauern, 
wovon die Anzahl ohnehin die geringſte it, bel einer ſol⸗ 
chen Robotreluition ihre Rechnung. Ein ſolcher Bauer 
ſchaft entweder 2 Pferde mit einem Knechte kuͤnſtig ab, 
oder wenn er es nicht thut, ſo wels er mit dieſem Fuhr⸗ 
werk ſonſt einen hinreſchenden Verdienſt; und in beiden 
Fallen ift das Robotgeld eingebracht; denn einen Knecht 
allein erhält der Bauer unter 45 fl. nicht, und nur 2 ers 
ſparte Pferde ſchoffen ihm einen dreifach groͤßeren Vor⸗ 
thell. Zudem hat der auf ihn fallende Höhere Betrag bie 
erwuͤnſchte Wirkung, daß er veranlaſſet wird, einen Theil 
ſeiner zu vielen Gruͤnde an andere zu veraͤußern oder ſelnen 
Kindern abzutreten; wle dieſes in den Kameralherr⸗ 
ſchaften von dieſen Bauern been geſchehn und ferner zu 
bewirken erklaͤrt ift, 


Unterſuchung des dritten Gegenſtandes. 


Bei einer vernünftigen, gründlichen und unpars 
theliſchen Beleuchtung der ganzen Einrichtung fait es ſchon 
an fich von ſelbſt genug auf, daß dadurch die Bevoͤlkerung 
unglaublich befördert, daß die Menſchen kluͤger und fleißi. 
ger, vermoͤgender und ſitlicher, und daß die Felder und 
Wieſen auf eine erſtaunliche Weiſe verbeſſert, folglich auch 
die Viehſtande erhoͤhet werden. Da es gar nicht fehlen 
kan, daß natürlich die Erfahrung bas alles beftätigen 
mus, ſo wird man doch an dem algemeinen Wohlſtande 
nicht mehr zweifeln wollen, der durch das gluͤkuche Ce 

übers 
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übermäßiger obrigkeitlicher Melerſchaſtsgruͤnde er zlelet 
wird, die mit Schaden des Unterthans, des Herrn und 
des Staats bel der vorigen Wirthſchaft fo ſchlecht gengt 
worden. , N 

Es war bel dem neuen Syſtem noch nicht einmal ein 
Jahr verfloſſen, als man fon unter dem Boͤhmiſchen 
Volke mehr Munter keit, mehr Fleis, beſſeres und mehs 
reres Vieh ſahe. Nur allein auf zwei Meierfchaften 
waren 115 neue Familien, und 87 von Grund aus neue 
Gebäude, auf der Herrſchaft Podiebrad aber 12 neue 
Dörfer entſtanden. 5 

Unter 732 Unterthanen in vier Herrſchoften z. E. 
fanden ſich 394, die von aller Unterſtuͤtzung eines Kapitals 
an Seite der Erde entbloͤßt waren, d. i. gar keine Gruͤnde 
hatten, und in Zeiten der Theurung mit ihrer bloßen durch 
die Frohndienſte noch dazu geftörten Handarbeit unmoͤglich 
fich hinreichende Nahrung verſchaffen konten; anftat daß 
ihnen nun mit Zutheilung einiger auch nur weniger Gründe 
eine vorzuͤgliche Hülfe und Wohlthat erwleſen wird. 

So ift es ganz unleugbar und durch die Erfahrung 
beſtätiget, daß durch bezahlte oder zum eigenen unmittel⸗ 
baren Nutzen verwendete Arbeiten beinahe noch mal fo viel 
als durch Frohndienſte verrichtet werde! daß die Frohn⸗ 
arbeiten um die Hälfte weniger wirkſam find als die ber 
zahlten, ohnerachtet jene das nemliche Vieh, die nemlichen 
Leute beſchaftigen, die nemlichen Geräthſchaften, eben 
die nemliche, ja noch mehrere Zeit erfordern. 

Da es nun eine algemein angenommene Wohrheit 
ift, daß alle urbaren Gründe eines Landes mit der Summe 
alles möglichen Fleißes und Arbeit zuſammen genommen, 
das wahre Kapltal eines Staats ausmachen, ſo wird durch 

€ bie 
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die Verwandlung elner ſchlechten fuͤr den einen Thell ganz 
und fuͤr den andern halb verlornen Arbeit in eine beſſere, 
wirkſamere, ausgiebigere, das Kapital des Staats ob 
fenbar vermehrt. 

i Bei dem alten Wirthſchafts ſyſtem und der hieraus 
entſpringenden ewigen Verkreuzung des Intereſſe der 
Heerſchaften und Unterthanen wird man ſehr wenige Dos 
malnen finden, wo die Unterthanen nicht einer Gr alle, 
und alle für einen auf jede Gelegenheit, den Nutzen des 
Herrn zu ſchmaͤlern, lauren durften. Bei der neuen Ein⸗ 
richtung und nach dem $. 22. des Kontrakts iſt es gerade 
das Gegentheil, und man ſiehet mitten unter den Bauern 
ſo zu ſagen die fratres arvales, oder eine Art Cenſorn der 
alten Roͤmer, wodurch natürlicher Weiſe ein jeder weit 
mehr als vorhin auch leichter in Schranken erhalten, und 
zur Haͤuslichkeit und guten Wirthſchaft angetrieben wer 
* mus. NT. 

Michts iſt der Auftechthaltung des end mans mehr 
Parse nichts bringt ihn eher zur Traͤgheit und Ver⸗ 
zweiflung, als dle ungleiche verhaͤltniswidrige Berthels 
lung der landesfuͤrſtlichen und grundobrigkeitlichen Buͤr⸗ 
den; dle mit dem neuen Wirthſchaftsſyſtem verbundene 
geometrifche Ausmeſſung und Beſtimmung der Dualitda 
tenklaſſen iſt das einzige mögliche verläsliche Mittel, 
biefem. Unheile abzuhelfen. 

Das Syſtem derjenigen, welche behaupten, daß 
der Bauer von Natur dum, keiner vernünftigen Ueber⸗ 
zeugung fähig, nur durch Moth in Schranken gehalten, 
und blos durch den Stok geleitet werden koͤnne, iſt das 
Syſtem, gegen welches der Herzog von Sully ſo ſehr 
gekampſt, und ſein dobredner Thomas geeifert hat; e 
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it das Syſtem, von welchem Montes quien fagt, „daß 
es die Monarchien beſtändig zu Grunde gerichtet paty 
und in Ewigkeit zu Grunde richten wird.“ 

Einmal, zugegeben, daß der grsͤſte Theil ber 
Bauern dum, daß er mistrauiſch, daß er auf das Alte 
verſeſſen, daß er ſchwer zu Verbeſſerungen zu bringen iſt; 
geſezt aber, wenn der Bauer einmal aufhört zu glauben, 
daß der Beamte nur deswegen da iſt, um ihn zu melken: 
daß er nicht weiter um ihn ſorgt, als ſo weit er zahlen 
mus: wenn er einmal. durch Thaten und Handlungen 
überzeugt wird, daß mon feinen wahren Wohlſtand zu 
befoͤrdern ſuche: wenn einmal dieſes Vertrauen hergeſtelt 
ift, weiches fih bel der alten Wirthſchafts verfaſſung eben 
ſo ſchwer, als bel der neuen leicht berſtellen laͤſſet; ſolte 
es da der Menfchlichkeit, der Rechtſchaffenheit und der 
Thaͤtigkeit der Amtleute nicht gelingen, die Bauern nach 
und nach dahin einzuleiten, daß, wo es thunlich, ‚die 
Brachen und wenig nutzende Hudewelden aufgehoben, 
und in ein tragbares Land verwandelt; daß die unwan⸗ 
delbaren Feldwege hergeſtelt und erhalten; daß die ſo ſehr 
nuͤzlichen lebendigen Verzaͤunungen bewerkſtelligt; „der 

uͤnger vermehrt; daß die dem Ackerbau ſchaͤdlichen 
Waſſer abgeleltet; die Viehzucht vermehrt und verbeſſert; 
der Flachsbau, dle Spinnerei befördert; andere Meben⸗ 
verdienſte vervielfältigt; mit einem Worte: alle Vor, 
kehrungen, die zu Gruͤndung und Emporbringung einer 
guten Dorfpolizel det Landwirthſchaft und des Nahrungs⸗ 
ſtandes Überhaupt von elnem praktiſchen Nutzen feya 
Tonnen, ausgebreſtet werden? 

Jedem, auch dem recheſchaffenſten Beamten „ kan 
bel dnn alten Wluhſchaſtsenrſchtang nich a it als 
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ſchwer fallen, die Siebe und das Zutrauen des Bauers 
zu gewinnen. Er ift immerhin mit dem weltlaͤuftigen 
Betriebe der Frohndienſte, und mit ſo vielen andern Ge⸗ 
genſtaͤnden befchäftige, die bei dem gröften Theile der 
Unterthanen mit Recht, oder auch Unrecht, vielmehr 
dem Vertrauen ganz entgegen geſezte Regungen veran⸗ 
laſſen. Da nun dle Wirthſchaftsbeamten bei dem neuen 
Syſtem von dem zum Theile eben fo beſchwerlichen als ges 
bäffigen Berufe lrer ehemaligen Gefchäfte meiſtens ent⸗ 
hoben werden: fo koͤnnen, werden und müffen kuͤpftighin 
die Hauptgegenſtaͤnde ihrer Bemuͤhungen in der Befoͤrde⸗ 
rung einer wahren Dorfpollze und des Nahrungsſtandes, 
in Beſorgung der Gerechtigkeit, der Pupillen⸗Kirchen⸗ 
guter zc. beſtehen. 

Nach dem 6. 17. des Kontraks verbinden fih die 
Unterthanen bei den übernommenen herrſchaſtlichen Gruͤn⸗ 
den die beſte Ackerpflege anzuwenden, und wo der Grund 

des Futterwachsthums fähig erkant wird, den vierten 
Theil zu Wleſen liegen zu laſſen, oder ſonſt der Viehfuͤt⸗ 
terel zu widmen. Elin hoͤchſt wichtiger und gemein ers 
ſprleslicher Endzwek für einen Staat, wo dle Vlehzucht 
herab gekommen ift. 
Wenn auch etwa von einem Getralbemagäjin” dle 
Frage wäre, welches die Herrſchaft nach aufgehobenen 
Meierfchaftsgründen in den Jahren der Noth nicht mehr 
ſo bequem zur algemeinen Huͤlſe bereit haben koͤnte, ſo 
möchte wol in der Verfaſſung, da man bei jeder Ge⸗ 
meine ein verhältnismäßiges Gemeingetraidemagazin 
entweder neu anlegt, oder ein alſchon eingefuͤhrtes aber in 
Unordnung und Verfal gekommenes auf einen dauerhaf⸗ 
ten Fus (er, weil größere Slcherhelt und Vortheil gi 
n 
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in irgend elner andern Anſtalt ſtecken. Es be⸗ 
tupet dabei die ganze Sache auf ſolgenden Grunde 
fügen, daß 

) bei Vertheilung der Melerſchoſtsgebaude inte 
mer fo viele Getraidefäften vorbehalten werden als in 
Zukunft ſowol für den offen bleibenden herrſchaftlichen 
Getraidebetrieb, als für den Gemeinvorrath erforderlich 


nd. ö 
: 2) Daß bie einmal durch gemeinfchaftliches Eine 
verſtaͤndnis feſtgeſezte jährliche Aufſchickung richtig von 
allen bewerkſtelligt; 

3) Daß das vorgelſehene Getrolde ſamt dem bea 
ſtimten Intereſſe, z. E. von einer Metze ein halbes Maͤſ. 
fel, nach der Aerndte allemal zurückgeftele werde, es 
wäre denn eine algemein ſchlechte Aerndte erfolgt, oder 
dem betreffenden Unterthan ein beſonderes Ungluͤk zugeſto⸗ 
ßen, in welchen Fällen die Berichtigung der ten aufs 
kuͤnftige Jahr verſchoben werden kan. 

4) Daß über das Magazin von dem Oberbeam⸗ 
ten mit Zuziehung eines Richters, den die ubrigen alle 
Jahre wählen, die Aufficht und getreue Rechnung ge⸗ 
pflogen werde. 

5) Daß nach ſicher geſtelter eigener Erſordernls 
das vorraͤthige Getraide fo gut, als nur immer möglich, 
zum Verkauf zu bringen geſucht werde. 

6) Daß der hieraus nach und nach erfolgende Ges 
win als ein Kapital ſicher angelegt, und die abfallenden 
Zinſen zu Bezahlung der Kontribution, oder andere Oar 
ben der Unterthanen nach dem geometriſchen Verhaͤltniſſe 
ihrer Befigungen, und der Boot gegründeten Anlagen, 
Bun werden, ? 

7) Daß 
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7) Daß zu Beſorgung, Ueberſchauflung de. des 
Getraldevorraths die ſaͤmtlichen Doͤrfer, und zwar nach 
der Reibe der Haͤuſer, ohne Unterſchied beitreten, well 
ſich die Hülfe aus den e auch auf alle ohne = 
mäin erſtrekt. n 


Es iſt übrigens dieſe neue Wirthſchaftseinrichtung 
überhaupt nicht ſo beſchaffen, daß man ſie uͤberal und zu 
gleicher Zeit ins Werk zu ſetzen, daß man ſie auf keine 
andere als auf die vorbeſchriebene Welſe zu bewerkſtelll⸗ 
gen noͤthig Botte, Das Hauptziel laͤſſet ſich auf verſchie⸗ 
denen Wegen erreichen, und die ganze Behandlung ift 
in ihrer Weſenheit ein freiwilliges Einverſtaͤndnis zwiſchen 
Herrn und Unterthanen, das nur unter den Bedingniſſen, 
die jedem Theile nach der Beſchaffenheit der Umftände 
annehmlich ſind, zu Stande gebracht werden kan. 


So iſt zum Beiſplele zwar in mehretem Anbetrachte 
erwuͤnſchlich, keineswegs aber weſentlich noͤthig, daß die 
Gruͤnde in Erbpacht gegeben werden. Es konnen ber 
ſonders anfangs Pachtungen auf gewiſſe nur nicht gar zu 
wenige Jahre angeſtoßen werden. Dieſe Pachtungen 
laffen fih auf Geld, oder auf Körner, oder zum Theile 
auf Geld, und zum Theile auf Körner ſetzen. Die Mit 
telpreiſe der Koͤrner können entweder für alle Pachtjahre 
auf einmal, und zum voraus beſtimmet, oder auf dle 
jahrlichen Markpreiſe, behandelt werden. So konnen 
auch für die uͤberlaſſenen Gründe mäßige Kaufſchlllinge 
bedungen, jedoch nach deren Verhältnis die Zinſe geringer 

| pe werden, Der Hauptmaasftab der ag 
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ſelbſt kan ohnehin kein anderer ſeyn, als die landuͤblichen 
Verpachtungspreiſe jeder Gegend. Daher ſolche auf den 
k. k. Kameralherrſchaften nach Verſchiedenheit der Ge» 
genden verſchleden, und im Durchſchnitte bald auf 1 fl. 
30 fr, bald auf 1 fl. auch 50 bis 40 kr. ausgefallen ſind. 
Nach vollendeter Realausmeſſung zeiget ſich der Jahalt 
der Gruͤnde gemeiniglich groͤßer, als vorhin angenommen 
worden. Dieſer Umſtand und die Zugabe anderer hier 
und da noch gar nicht fruchtbringender Erdſtuͤcke geben 
jeder Herrſchaft hinlaͤnglichen Stof, bel der Berechnung 
und Feſtſetzung der Pachtzinſe ihren anfangs bedungenen 
Betracht zu verringern, und dem Unterthan alle wohl⸗ 
thaͤtige Billigkeit angedeihen zu laffen, Dr EN 
Oleichergeſtalt kan bei Prlvatherrſchaſten von dem 
Vorgange auf den k. k. Domainen in Anſehung des bei 
den ruſtikal und eingekauften, oder nicht eingekauſten Do: 
minikalgruͤnden beobachteten Unterſchieds abgegangen, 
und hierinfals zwlſchen beiden Theilen dasjenige ſeſtgeſetzet 
werden, was auf andere Art den vorliegenden Umſtänden 
gemas, billig, gerecht und annehmlich erachtet wird. 
So ift endlich auch dieſe neue Wirthſchaftselnrich⸗ 
tung uͤberhaupt fo beſchaffen, daß man fie keineswegs auf 
einer ganzen weltläuftigen Herrſchaft uͤberal und zu gleis 
cher Zeit in das Werk zu ſetzen noͤthig hat. Sie kan 
mit ein, zwei, drei Melerhoͤfen anfänglich vorgenommen, 
und auf mehrere, oder alle alsdenn leicht erſtrecket wets 
den, wenn der ſelbſt eigene erſte Verſuch durch die Er⸗ 
fahrung als unſchaͤdlich, als beiden Theilen nuͤzlich ber 
funden worden ift, 
Wenn aber eine ſolche neue Einrichtung den Hetto 
ſchaſten nichts (haber, wenn fie Ihnen vielmehr müßet; 
weng 
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wenn fie zum Vortheil der Untertanen, und zum alges 
nen Vortheil des Staats gereicht; wenn fie auf mancher⸗ 
lei Art angeſtelt; wenn ſie allenthalben den Ortsumſtaͤn⸗ 
den angemeſſen werden kan; wenn ſie ſo leicht, ſo ohne 
alle Gefahr, auch nur bei elnem einzigen, oder einigen 
wenigen Meierhoͤfen zu prüfen iſt: wer kan zweifeln, 
daß das Beiſplel, welches J. K. K. A. M. gegeben bas 
ben, nachgeahmt werden wird? Das Beſte des Neben⸗ 
menſchen niche wollen, wenn ich mich fo leicht uͤberwelſen 
kan, daß es mir nicht ſchadet? Das Beſte des Neben⸗ 
menſchen ſelbſt dann nicht wollen, wenn ich mich ſo leicht 
uͤberweiſen kan, daß es mir und dem ganzen Staate zus 
gleich nügt? Welche liebloſe menfchenfeindliche Denk ungs. 
art! und dieſer Denkungsart auch nur einen einzigen få» 
hig glauben, welche Unbilligfei! 
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Daß obige Ausweiſe der herrſchaftlichen Neeti- 
fikations⸗ Rolle gleichlautend, und aus den herrſchaftli⸗ 
chen Amtsbuͤchern getreulich herausgezogen worden, be⸗ 
ſcheinigen wir hiemit. Podiebrad, den 24ten Heumonats 
im Jahre 1776. | : 
Johann Joſeph Beierwek, 
K. K. Oberamtman. 


Franz Tſcherwenka, 
Weiſenſchreider. 
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Daß obige Ausweiſe der herrſchaftlichen Recti⸗ 

fikations⸗Rolle gleichlautend, und aus den herrſchaftli⸗ 

chen Amtsbuͤchern getreulich herausgezogen worden, be: 

ſcheinigen wir hiemit. Podiebrad, den 24ten Heumonats 

im Jahre 1776. 7 

Johann Joſeph Beierwek, 
K. K. Oberamtman. 


Franz Tſcherwenka, 
Weiſenſchreiber. 
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VII. 


Vorſtellung der Manheimer Regierung im 
Jahr 1778 an den regierenden Churfuͤrſt 
zur Pfalz. 


ern 


Durchlauchtigſter Churfürſt, gnaͤdigſter Herr! 


Vi dem hoͤchſten Thron Ew. Churfuͤrſtl. Durchs 
laucht kniet bier. die Cburpfaͤlzische Regierung, 
nicht mehr die Regierung jenes gluͤkſeligen Landes, das 
vormals in dem Herzen des geliebteſten Landesfuͤrſten feine 
Ruhe und fein Gluͤk Der finden konte; nicht mehr die 
Regierung jenes Landes, das, ſtolz auf den Vorzug ſeinen 
gnaͤdigſten Herrn erzogen, und ihn 36 Jahre lang ange⸗ 
betet zu haben, die geheiligte Tage feiner fernern Regies 
rung, als fo viele Unterpfänder feiner Liebe bemerkte, 
nicht mehr die gluͤkſelige Mutter ſo vieler tauſend Kinder, 
die unter dem Schuz ihres geſegneten Vaters als Erſtge⸗ 
borne freundlich dahin wanderten; ſondern als die Regies 
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rung eines verlaſſenen und verarmten Volks — als die 
Mutter verweiſeter Kinder, die durch die Entziehung IB, 

res innig gellebteſten Baters in das aͤußerſte Zerberben 
geſtuͤrzt werden fol. Das erſchrekliche Gerüche verbrei. 
tet fi) algemein, von Ew. Churfuͤrſtl. Durchlaucht be, 
ſchloſſen worden zu ſeyn, Hoͤchſtdero hieſige Reſidenz und 
Churfuͤrſtenthum der Pfalz auf ewig verlaſſen zu wollen. 
Muͤſſen denn in dem geheiligten Stamme unſers Durch, 
lauchtigſten Hauſes die altvaͤterliche Landen vereinigt wers 
den, um uns den Stos zu geben, der das Herz durch⸗ 
boret? Dachten wir wol in dem Augenblik, wo wir 
unſern theuerſten Fuͤrſten zur Einſamlung diefe reichen 
Erbſchaft aus unſerm Schoos ließen, wo wir ihn mit 
tauſend Segenswuͤnſchen begleiteten, an jenes Ungluͤk, 
das nun uns und die ganze Pfalz auf ewig darnieder ftres 
cket? Erlauben Ew. Churfuͤrſtl. Durchlaucht, daß in 
der Fülle unſers Schmerzens wir die erſchreklichen Sol. 
gen jenes ſchwarzen Tages vor Augen legen, der das 
Urtheil der Veraͤußerung der Reſidenz und unwiderrufli⸗ 
chen Ungluͤks ausgeſprochen hat. — Erlauben Ew. 
Churfuͤrſtl. Durchlaucht, daß zum leztenmal die pfaͤlzi⸗ 
ſche Nation durch die Stimme der Regierung (denn wo 
ſolte ſie wol ſonſten in ihrem herabgewuͤrdigten Stand eine 
Stimme finden konnen) ihre Wehklagen in den Buſen 

ihres geliebten, noch immer theuren Fürften ausſchuͤtte. — 
Und erlauben Ew. Churf. Durchlaucht endlich, daß die 
Churpfaͤlziſche Regierung dieſe lezte Pflicht gegen das 
Land, nach ihrem vor Gott geleiſtetem Eid, erfuͤlle, 
dieſe lezte aber um ſo wichtigere Pflicht, weilen ſie, wo 
das dermalige Weßklagen ohnerhoͤtt bleibt, fid außer 
Stand ſieht, dem einreißenden Strome alles Ungluͤks zu 
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wlderſtehen. Die Pfalz, die in den aͤltern Zeiten, thells 
durch die öftern Religlons veränderungen, theils durch die 
mehrere Minorennitäten ihrer angebornen Landesregenten, 
theils durch den Uebermuht ihrer Nachbarn, theils durch 
ihre verftörte Lage vielen Ungluͤksfaͤllen von jeher ausge⸗ 
fest geweſen, war immer ein Land, das durch eben diefe 
vielfache Verdrieslichkelten niemals einen vollen Beſtand 
uͤberkommen konnen, das dahero immer neu war, und 
fich ſowol durch feine innere Kraͤfte, als durch die Anwe⸗ 
ſenheit ſeiner Regenten, und durch alle jene aͤußerliche 
Glüfsumfände, die die Begleiterinnen des Beſitzes der 
geheiligten Fuͤrſten Perſonen ſind, erhalten muſte; dieſes 
Lond, das gleichwol durch ſein geſegnetes Erdreich, und 
durch die Geſchäftigkeit feiner Eingebornen einen Vorzug 
batte, war von Anfang dlefes Jahrhunderts bis auf 
unſere gegenwärtige Zeiten auf einen ſichern Grad der 
Glaͤkſeligkeit gekommen, der es vor andern feiner Benach⸗ 
barten aus zeichnete. Ja, Durchlauchtigſter Carl Theo: 
dor! deiner väterlichen Liebe haben wir hauptſaͤchlich die 
Aufnahme unſers Landbaues, die Vervolkomnung der 
Induͤſtrie, die Verfeinerung unſerer Sitten, die Stif⸗ 
tung fo vieler Denkmaͤler, die deinen Namen verewigen 
ſolten, zu danken; deine Werke find es, die wir taglich 
vor Augen haben, und die wir mit Thraͤnen der Dank⸗ 
barkeit verehren, und es gereicht uns zur Pflicht, hiefuͤr 
jene, unſre und des ganzen Volks Dankbarkeit in jenem 
lezten Augenblik deines uns noch gegoͤnten, aber bald auf 
immer entzogen werden ſollenden Defies vor deinem Für: 
ſtenthrone abzuſtatten. Allein mit Schauder fahren wir 
vor jenem Anbllk zuruͤk, den uns die Zukunft eroͤfnet. 
Die von deinen Wege Vorfahren erbauete, 
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von dir aber zu jener Volkommenhelt erhobene Stadt 
Manheim, vielleicht in ihrem Betracht die ſchoͤnſte Stadt 
in Deutſchland, nun auf einmal bei Erreichung des lezten 
Ziels ihres Anſehens, nicht allein in ihren Rieſenſchritten 
gehemmet, ſondern zuruͤckgeſtoßen, in den Abgrund o 
worfen, wo nur Truͤmmer und Steinhaufen zu ſehen 
ſind, alle jene der Ewigkeit gewidmete Stiftungen und 
Denkmaͤler unſers theuerſten Carl Theodors in gleichen 
Untergang vergraben, dle Werke von 36 Jahren ſeiner 
geſegneten Regierung nun in einem Augenblik umgeſto— 
ßen — auf ewig umgeſtoßen — wer kan dieſen Anblik 
ertragen? Wer dorthin ſehen, und nicht mit Schrecken 
zuruͤckfahren? Doch, dies iſt noch bei weitem nicht alles 
ſchrekliche, das der ehemaligen Fuͤrſten Stadt bevorſteht. 
Nicht genug, daß ihre zur Zierde der ehemaligen Reſidenz 
erbauete Haͤuſer, deren Werth man bei einer geringen 
Rechnung auf acht Millionen anſetzen kan, wenigſtens 
bis zur Hälfte herunter geſezt worden, und durch ihre 
noch aufkeimende Eingeborne ſich auf einmal dem Verder⸗ 
ben uͤbergeben ſehen muͤſſen. Nicht genug, daß ihre auf 
die Häufer groſtentheils aus Pupillengeldern aufgenom⸗ 
mene Schulden nun nicht mehr ohne vollen Untergang der 
Schuldner bezahlt werden koͤnnen; nicht genug, daß 
dieſer Verluſt, der in der Folge auf eine Anzahl Millionen 
oder Commereioleinrichtungen zu erſetzen ift, fo wird fie 
das Verderben in ihren Ringmauern erſehen muͤſſen, ſie 
wird Gras wachfen ſehen an jenen Orten, wo nun noch 
Palaͤſte ſtehn, ſie wird ihre auf 24000 Seelen ange⸗ 
wachſene Ingeſeſſene zu Å Theil auswandern, oder ab» 
ſterben feben, fie wird Båter ihre Kinder, Männer ihre 
Welber verlaſſen, und ehrliche Leute aus Noth 45 
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Armuth in Diebe und Raͤuber verändert ſehen; fie wird 
die alte fo gluͤklich vertilgte Barbarei den Plaz einneh⸗ 
men ſehen, wo nun Aufklärung wohnet, und die Söhne 
der gegenwartigen Generatlonen werden ihre Båter fras 
gen: Wo ſind die Ueberbleibſel jener Größe? Und nun 
das ungluͤkliche Land, das in ſo genauer Verbindung mit 
jener Fürften Stadt geſtanden hat, die angraͤnzende Ort, 
ſchaften, die ihre Nahrung, ihre Aufnahme allein dem 
Hof danken müffen, wo werden fie in einem Verlauf von 


to Jahren hinverfallen? Die nun fo ſorgfaͤltig bebaufe, 


fo reichlich geſaͤete Felder, die vor der Stadt Manheim 
zum hoͤchſten Wohlgefallen, mit großem Aufwand ange 
legte praͤchtige Gaͤrten, werden einſt den Diſteln die 
Nahrung zu geben lediglich beſtimt ſeyn; durch die Beta 
minderung des bis hieher fo gluͤklichen Verkehrs wied 
die Verminderung der Erzſelungen, und durch diefe die 
Verminderung des Landbaues, und endlich die Verwü⸗ 
ftung emſtehn, die eine gewiſſe Gefährtin des Nachlaſſes 
im Eifer der Cultur If. ` Auch unſte Enkel werden 
dereinſt an dem Rand ohnuͤberſehbarer Heiden ſtehen, und 
dann beweinen die Schätze, die ehemals das wohlange⸗ 
baute Land gab, und endlich werden auch die von dem 
ehemaligen Fuͤrſtenſiz welter entfernte Gegenden der 
Pfalz den Ruͤkſtos empfinden; auch fie werden durch die 
Herobfegung ihrer Mitbuͤrger fih in ihrem Gewerb 
und ihrer Nahrung gehemt finden, und einſt wird ein 
Tag kommen, (wolte Gott nur einer) wo die zukuͤnf⸗ 
tige Zöglinge in Armuth und Noth ſchmachten werden. 


Und fo wird die unglüfliche abgewurdigte Pfalz 
jenes Geld, fo fie ehemals aus fremden Landen gezogen, 
enfe 
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entbehren, das Ihrige in welt entlegene Gegenden oßne 
Hofnung des Rükſchluſſes verſchicken, ihre Gnade in 
entfernten Orten mit Aufwand vieler Koſten ſuchen muͤſ⸗ 
fen, und fo auf immer das Gepraͤg jenes fuͤrchter⸗ 
lichen Tags tragen, wo ihre Verſtoßung unterschrieben 
worden. 


Gerechter Gott! in dieſen Tagen der oͤffentlichen 
Truͤbfal kommen wir zu dir, wir erkennen die Folgen un⸗ 
ſerer Verbrechen, wir erkennen unſer vielfaches Ver⸗ 
ſchulden, allein wir haben einen Troſt darinnen, daß wir 
riemols gegen die geheiligte Perſon unſers Landesvaters 
gefündiget haben — du biſt, unſterblicher Forſcher der 
innerſten Gedanken! uns ein Zeuge, wie viele ſehnliche 
Wuͤnſche wir für die Erhaltung unſers theuerſten Ehur⸗ 
fuͤrſten in heimlicher Inbrunſt gen Himmel geſchikt ha⸗ 
ben, du haſt unſer Herze geſehen — unſere brennende 
Herzen, die das Opfer der Dankbarkeit für die Wohl⸗ 
thaten unſers Vaters dir gebracht haben, dir ſind noch 
gegenwaͤrtig jene Tage befant, wo wir mehrmalen, und 

noch lezehin vor drei Jahren vor deinem Heiligthum las 
gen, für die Erhaltung unſers mit der Todesgefahr -rins 
genden Carl Theodor beteten, und da nicht weggingen, 
bis du uns geſegnet, bis du uns unſern Vater wieder 
gegeben hatteſt. Du wirft auch in gegenwaͤrtigen eben 
fo ſchmerzvollen Togen, wo uns eben fo unſer geliebte. 
Ger Vater wegſterben fol, nicht verlaſſen. Du wirft 
das ſonſt fo guͤtige, fo huldreiche Herz unſers Fuͤrſten in 
dieſem bedenklichen Augenblik rühren, du wirft uns feine 
fo theure Liebe, feinen Vater und Fuͤrſtenſegen wieder 
ſchenken. Und du, unge der Fuͤrſten, 
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ſolteſt du eben jenes Vaterherz, das uns ſonſt ſo zaͤrtlich 
geljebet, dem Wehſchreien einer ganzen Nation, der du 
dich entziehen wirft, verſchlleßen koͤnnen? Solteſt du 
bart gegen die lauten Thränen ſeyn, die dir aus allen 
Ecken deiner Fuuͤrſtenſtadt und deiner Churlande zuſtroͤ⸗ 
men? Solteſt du die von dir geſtiftete Denkmaͤler zu 
Grunde gehen laſſen? Siehe alle Pfälzer — jene qute 
Pfälzer, die dich anbeten, die Immer bereit find, Blut 
und Gut für dich aufjuopfern, die deine Erſtgeborne 
waren, die alles für dich auf den erſten Wink gethan Gas 
ben; ſiehe ſie alle vor dir auf den Knien, Göre das 
Schreien abgelebter Greiſe, dle ohne dich zu ſehen nicht 
ſterben koͤnnen, hoͤre den klaͤglichen Ton des manbaren 
Alters, höre das Zurufen des Juͤnglinas, und höre das 
Winſeln des Kindes, das auf der Mutter Schoos dir 
dem Vater zuweinet. Siehe die unſchuldige Menge der 
zukunftigen Generationen, denen du Nahrung, Stand 
und Leben wegnehmen wilſt. Nein! das wilſt du, bruder 
Fuͤrſt nicht, das kanſt du nicht, du denkſt noch zu ſehr 
an jene geheillgte Schwuͤre, die du uns damals thateſt, als 
wir dir zum erſtenmal als Fuͤrſten unſere noch nie gebros 
chene Huldigungspflichten leiſteten. Du wirft das auf 
dieſes dein gegebenes heiligſtes Wort, auf das fo viele 
Buͤrger die hieſige Stadt und das Land bezogen, und 
den Auſwand gemacht haben, der nun noch die Stadt 
und das Land zieret, nicht brechen. 

Du laͤſt dich von dieſem — Gott und der Nation 
gegebenen Fuͤrſtenwort durch keine nachherige Verbund. 
niffe entledigen, die ohnehin bei dem gegen eben dieſe 
Buͤndnlſſe veränderten Stand deiner neuen Nation dich 
nicht verpflichten konnen. E nehmen noch in ben 
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vaͤterlichen Augen eine fromme Zaͤhre des Mitleids gegen 
deine dir ehemals ſo theure Pfalz wahr, und dleſe gewaͤh⸗ 
ret uns beine Verſohnung. Wie? du koͤnteſt uns vere 
werfen, die wir dich noch vor einigen Tagen mit fo heis 
ßen Wünſchen, mit fo aufrichtiger Freude empfiengen, 
dir laut Jubel zusiefen, und uns an dem Anſchauen deia 
nes väterlichen Antlitzes labten? Wir wiſſen wohl, theuer⸗ 
ſter Fürſt! was du einem neu erworbenen Land ſchuldig 
bit, wir erkennen die nun allein gluͤkllche Balern als 
unſere angeborne Freunde und Bruͤder. Es ſey fern von 
uns, ihnen deine Huld und Gnade entziehen zu wollen; 
ſo ſchwer es uns auch ankomt, ſo wollen wir den vorhin 
ausſchlieslichen Beſiz deines Herzens doch gern mit ihnen 
theilen; aber uns deine Erſtlinge ganz verſtoßen zu ſehen, 
uns, die wir den vordern Anſpruch auf deine Gnade bat, 
ten, ans, deren Landsvater nicht verſtorben war, uns, 
die wir noch die Inwohnerſchaft der alten Churlande 
olldinig ausmachten. Dieſes, theurer Fuͤrſt! (wir duͤr⸗ 
fen es in unſerer Wehmuth fagen) ift der haͤrteſte aller 
Schlage, und wir getrauen es uns zu erweiſen, daß 
dieſes härter fey, als wenn alle verderbliche Land plagen, 
Hagel, Brand, Krieg und Peſt fih über unſere Dän 
fer verſchworen haͤtten. Solten wir auch ohne Widerruf 
aus deinem vaͤterlichen Herzen, Durchlauchtigſter Sort) 
entfernt ſeyn, ſolten wir nicht mehr als Erſtgeborne vor 
deinen Augen erſcheinen, ſolten wir nur als anz 
gehoͤrige Freunde in deinem Haufe betrachtet wer⸗ 
den, o fo gehe dann doch alte nie verlezte 
Freundſchaft vor einem neuen noch nicht beveſtigten 
Wund! 
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Doch auch von dieſer Selte würden wir vorzuͤg⸗ 
liche Anſpruͤche auf deine milde Geſinnungen haben, dle 
wir gleichwol alle mit unſern Mitbruͤdern, den cs 
theilen wollen. 


Verzeife, Durchlauchtigſter Fuͤrſt! wenn wir die 
Schilderung jenes kummervollen Tags hier vorlegen, 
an dem du deine Stadt und dein Land auf immer ver⸗ 
laffen wirft. 


Wie dir deine ehemalige Kinder gebrängt, ges 
beugt, das lezte Lebewohl zurufen, wle fie dich bis auf 
die äußerften Graͤnzen mit den Augen verfolgen werden, 
wie ſich bel ihnen das Andenken Ihres vorigen bluͤhenden 
Zuſtandes, und die Ausſicht in den zukuͤnſtigen Greuel 
der Verwuͤſtung vermengen, und dann der bis Hleder 
ſtumme Schmerz fih in Aechzen und Wepfchreien verwan⸗ 
deln wird; wie denn der nachfolgende ſchrekliche Tag, 
der erſte der Beraubung ihres Fuͤrſten, das Gepräg der 
Werwuͤſtung mit fih führen wird, wie die Pfälzer jenen 
Dienern, dle in deinem Gefolge ſind, nachſehen, und 
bei jedem einzelnen Abzug die Wunde erneuret ſpuͤren wer⸗ 
den, die dein Verluſt geſchlagen hat. 


Gnaͤdigſter Herr! wenn nicht Mitlelden deine 
theure Fuͤrſtenſeele erfüllee, wenn unſere Thraͤnen hier 
nicht in dein Innerſtes eindringen, wenn hier deine 
Gnade uns völlig verſagt ft, fo nehme die lezte Wuͤnſche 
deiner nun vollends ungluͤklichen Pfälzer mit, werfe bef 
deinem traurigen Abſchied deine fir noch auf uns 
herab, und höre noch das lezte Zurufen deiner treuen 
Nation, die dir auf ewig ſolche Unterthanen wuͤnſchen, 
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die ihr gleichen, und dir auch in ihrer Verweiſung und 
aͤußerſtem Elend immerhin die Vorſicht für deine hoͤchſte 
Erhaltung bis zu den fpätften Zeiten anflehen wird. 


g Von Ew. Churf. Durchlaucht hoͤchſten Hulden 
darf Dero nachgeſezte Churpf. Landesregierung hoffen und 
ſich verſprechen, daß diefes ihr Namens des ganzen Volks 
vorgetragenes fugfälliges Bitten in einer der wichtigſten 
Angelegenheiten, fo von Jahrhunderten her die Churlande 
betroffen, nicht in Ungnaden bemerkt werden koͤnne, und 
fie vereinigt ſogleich den frommen Wunſch anmit, daß 
dieſe ihre Beſtrebung zum Beſten des Landes von dem 
Himmel den gluͤklichſten Erſolg erhalten moͤge, damit 
aber mit allen treuen Pfälzern ausrufen koͤnne: hie manes 
diu pater atque princeps. 


Ew. Churf. Durchl. 


i e treugehor⸗ 

ſamſte zur Churpfaͤlziſchen 

Manheim den zoten Janit Regierung verordnete Prás 

778. ſident, Viecekanzler, ge⸗ 

heime und Regierungs⸗ 
/ raͤthe. 
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Der gelehrte Freund, welcher mir dieſe Vorſtellung mit⸗ 
gethellt hat, füge derſelben folgende Anmerkungen 
bei: 


„Iſt diefe Vorſtellung, einlge Sprach fehler abe 
gerechnet, nicht herrlich, worm, freimuͤthig, vol patrios 
tiſcher Denkungsart? nicht ein Beweis des guten Ge⸗ 
ſchmaks, der ſelbſt in hohen Kollegien der Pfalz herrſcht? 
In der That, dem ganzen Kollegium, und dem Bers 
faffer beſonders, man nent den geheimen Rath la Mafe 
fon, macht fie Ehre.“ 


„Dle Berechnung des Haäuſerwerths if dieſe: 
Man zähle in Manheim 2200 Haͤuſer, nehmen Sie 
dieſe Summe rund, und rechnen Sie die 2000 Häufer 
jedes zu 4000 fl., ſo werden Sie die acht Millionen 
Gulden heraus haben. Aber folte ihr Werth durch die 
Entfernung des Chur fuͤrſten wirklich auf die Haͤlfte herab- 
gefallen ſeyn? Wenn ich annehme, daß der Herr fünf. 
hundert Perſonen mit nach München genommen hätte, 
welches ſicher zu viel ift, fo kan der Abgang von ihnen 
auf die Hausmirthen elner Stadt, in welcher 24000 
Menſchen wohnen, keinen ſo großen Einflus haben. 
Aber die Abweſenhelt des Hofs halt den Beſuch der 
Fremden zurück! Freilich wol diejenigen, die um der 
großen Opern willen dahin kommen. Aber Manhelm 
hat doch noch Spektakels genug, beſonders jezt die vor⸗ 
trefliche Sellerſche Geſelſchaſtz es hat ſonſt viel Reize, die 
Kabinette, die Bibliothek, Galerien ꝛc. es hat viel an. 
genehmes in den umherllegenden Gegenden; es hat die 
Lage, daß viele Poſten ſich da durchkreuzen. Daher 
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denke ich, Manhelm folte den Abgang der Fremden nicht 
alzuſehr fpüren.“ 


„Was endlich die Klagen über den Verluſt der 
Stadt überhaupt betrift, Freund! nehmen Sie die 
Charte, ſolte Manheim, wenn weit und breit kein Hof, 
kein Spektakel, keine Werke der Kunſt ꝛc. da wären, 
ſich nicht allein durch den Handel in Flor bringen, oder 
darinnen erhalten? left nur durch den Speditions⸗ 
handel allein fagen. Geben der Stadt die zwel Fluſſe 
nicht die ſchoͤnſte Gelegenheit, auf der einen Seite ganz 
Elſas, Baden, die Schweiz ꝛc. auf der andern Wuͤr⸗ 
temberg, Hohenlohe, die Vorderoͤſterreichiſchen Lande ze. 
mit Waaren aus England, Holland ze. zu verſorgen? 
Da auch ein fo vortheilhafter Nommerclaltraktat zwi. 
ſchen Baiern und Pfalz geſchloſſen it, welche Bequem- 
lichkeit, die Produkte der Pfalz, deren B. bedarf, auf 
dem Nekar bis Konſtadt zu bringen? Von da wuͤrden 
ſie alsdenn die ſchoͤne Chaußeen hinauf uͤber Eslingen, 
Goͤpzingen, Ulm, Augsburg ıc. transportiret.“ 


„Koͤnte alſo nicht Manheim faſt das Oberteutſche 
Hamburg werden? — nur muͤſten vielleicht, nebſt eini- 
gen andern Anſtalten, die Tranſitogelder, Zölle, Acelſe ꝛc. 
ein wenig herabgeſezt werden — aber freilich, wo ein 
ſplendider Hof If, i Geld freilich leichter, oft nur 
durch Pflaſtertreten, zu verdienen, als durch muͤhſa⸗ 
mes Gewerbe.“ 
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So weit mein Freund, ich fege den ſelnigen noch 
einige Aumerkungen hinzu: | 


a) Die Vorſtellung ift wegen ihres auszeichnenden, 
ſeltnen Tons allerdings ſehr merkwuͤrdig, und 
verdient es gewis, vor vielen andern auf behalten 
zu werden. Aber nur bänft mich für die darin 

mit fo lebhaftem Feuer geaͤußerten patriotie 
ſchen Geſinnungen der Gegenſtand nicht wichtig 
genug. Je wohlthaͤtiger das Vorrecht der Vera 
treter der Nationen iſt, den Regenten uͤber die 
Folgen ihrer Handlungen Vorſtellungen zu ma⸗ 
chen; deſto noͤthiger iſt es auch, durch den ſpar⸗ 
ſamſten Gebrauch dieſes Vorrecht in feinem 
Werth zu erhalten. Unterthanen, die über 
bloße Verlegung der Reſidenz fo ſtark und nach. 
bruͤklich klagen, ſcheinen gar keinen Ausdruk ihrer 
Empfindungen fuͤr den Fal uͤbrig zu behalten, 
wenn einmal ihre heillgſten Rechte gekraͤnkt wuͤr⸗ 
den, ihr Eigenthum angegriffen oder mit uner⸗ 
ſchwinglichen Abgaben belaſtet werden folte? Die 
Biſtimmung der Reſidenz eines Fuͤrſten, der welt⸗ 
laͤuftige Staaten beſizt, ift unſtreitig eine Sache, 
die blos feinem Ermeſſen uͤberlaſſen werden mus; 
und eine Stadt, die er bisher dazu erwaͤhlte, und 
wichtige Vortheile daher genos, hat wol ſchwer⸗ 
lich ein Recht, fich zu beſchmeren, wenn der Rea 
gent beſchließet, dieſe Vortheile nun einem andern 
Min feiner Untertanen zuflleßen zu laſſen 2 
uͤnchen kan jezt fuͤr Manheim werden, was 
dieſes fuͤr Heidelberg war. Jene beide Staͤdte 
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haben bisher einen großen Thell ihres Wohlſtandes 
dem Aufenthalt des Hofs verdankt; eine von 
beiden fchelnt jezt nothwendig verlieren zu muͤſſen, 
da die Unterhaltung eines doppelten Hoſſtaats ei⸗ 
nes Regenten ſchwerlich von einer weiſen Regies 
rung gewählt werden duͤrſte. Dies waͤre der 
Wohlſtand einer Stadt zu theuer mit Belaͤſtigung 
aller Unterthanen erkauft. Welche Stadt in eis 
nem ſolchen Fal die bisherigen Vortheile einer Res 
ſidenz entbehren ſol, und wie dieſelben durch an⸗ 
dere Nahrungsquellen erſezt werden koͤnnen, iſt 
eine Sache, die von der Weisheit der Regen 
ten allein entſchieden werden kan. Hus einer fol 
chen Entſcheidung verminderte landesvaͤterliche 
Gnade zu folgern, und den durch die Entfer⸗ 
nung des Hofes verminderten Haͤuſerwerth für 
ein haͤrteres Ungluͤk, als Landplagen, Krieg und 
Peſt zu erklaͤren, — dies ſcheint mir in der That 
mehr uͤbertriebene Vorſtellung des Redners als 
wahre Geſinnung des Patrioten. 


2) Nicht uͤbertrieben ſcheint mir dagegen die Angabe 
von dem verminderten Haͤuſerwerth. Eine 
Stadt, die faſt ganz allein vom Hofe ohne Manue 
fakturen und große Handlung lebt, mus natürlich 
mit der einzigen Quelle ihrer Nahrung den 
groͤſten Theil ihrer Einwohner verlieren. Um 
die ſe genauer zu beſtimmen, darf man nicht blos 
die zum Hofe gehörende, ſondern auch alle Per 
fonen, dle nur von jenen leben, rechnen, und 
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dann wird man weit mehr als fuͤnfhundert fin⸗ 
den. Wurde die Weißagung in der Vorſtellung 
erfuͤlt, daß + auswandern muͤſten, ſo lebte jetzt 
nur ž der manheimiſchen Einwohner oder 8000 
unabhängig vom Hofe. Unwahrſcheinlich ift 
dieſe Erfuͤllung wol nicht, fals nicht neue Nah⸗ 
rungswege die jetzigen Einwohner feſthalten. 
Man bat mich verſichert, daß die Volkmenge 
von Manheim im Jahr 1778 ſchon um 3000 
vermindert fen, obgleich damals das Schikſal 
der Stadt noch unentſchieden, und der Hofſtaat 
nicht völlig aufgehoben war. 


3) Den Beſuch von Fremden ſcheint mein 
Freund etwas zu hoch anzuſchlagen. Er kan 
allerdings jährlich eine betrachtliche Summe Gels 
des nach einem Orte hinlenken, die aber gröftene 
theils (in einer deutſchen Stadt) wieder zu Fremo 
den abfließen wird. Der Gewin von demſelben 
giebt nie einen ſoliden, wichtigen und ſehr wün⸗ 
ſchenswerthen Nahrungszweig ab. 


4) Daß Manheim ein oberdeutſches Hamburg wer, 
den ſolte, ſcheint mir nicht eben wahrſcheinlich, 
weil unſtreitig jezt fon, Frankfurt und andere 
Orte im Beſiz des Speditlonshandels, auf den 
es bier ankaͤme, find, und weil die Land⸗ und 
Waſſerzoͤlle, welche nicht von Pfalz abhängen, 
eine andere Leitung des Handels verhindern wuͤr⸗ 

Ce 4 den. 


380 vI. Vorſtellung der Manheimer Regierung ꝛc. 


den. Indes werden unſtreitig durch die Œntfers 
nung des Hofes in Manheim neue Manufaftus 
ren, — zu denen ſchikliche Gebaͤude und unbes 
ſchaͤttigte Menſchen da find — möglich werden, 
die bisher der hohe Arbeitslohn verhinderte, ſo 
wie die jetzigen betraͤchtlichen Fabriken in Heidelberg 
erft entſtanden find, feit dieſe Stadt aufpörte 
Churfuͤſtliche Reſidenz zu ſeyn. 
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Zolregiſter über die Einfuhr und Ausfuhr 
Englands mit verſchiedenen Ländern vom 
Jahr 1755 bis 1773. - 


Eog i 


Em Jahr 1776 gab Herr Carl Whitworth, eln 
Glied des Parlaments, die Zolregiſter über die 
engliſche Einfuhr und Ausfuhr mit allen Laͤndern der Welt 
vom Jahr 1698 bis 1773 heraus ), wie ſie jährlich dem 
Unterhauſe von den dazu beſtimten Bedienten vorgelegt 
ſind. In Deutſchland beſaßen wir den groͤſten Theil 
derſelben ſchon früher, denn im Jahr 1774 hatte Hr. 
Oberconſiſtorialrath Buͤſching im achten Bande > 
Ma⸗ 


— — 


— — 


*) Der Titel ſeines Werks if: State of the Trade of 
Great- Britain and its imports and exports, progreſ- 
fively from the year 1697 to the year 1772. By 
Charles Whitworth, London 1776. fol. 
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Magazins dieſe Zolregiſter von 1698 bis 1754 incl. 
bekant gemacht, welche ich bei angeſtelter Vergleichung 
mit den Whitworthiſchen völlig uͤbereinſtimmend ges 
funden habe. Ich ſetze alſo hier aus den leztern die im 
Buͤſchingiſchen Magazin fehlenden achtzehn neueſten 
Jahre von 1755 bis 1773 hinzu, und man kan alſo nun 
die Fortſchritte der engliſchen Handlung mit jedem einzela 
nen Lande feit fuͤnf und ſiebenzig Jahren uͤberſehn. 
Zolregiſter find allerdings kein völlig guveriäffiges Mittel, 
ſich von dem Zuſtande der Handlung einen ganz richtigen 
Begrif zu machen, 1) weil durch den Schleichhandel 
fepe viele fremde verbotne oder ſtark belegte Waaren eins 
gefuͤhrt, und inlaͤndiſche Produkte von eben der Beſchaf⸗ 
fenpeit ausgeführt werden, 2) weil bei der durch die Praͤ⸗ 
mien ermunterten Aus fuhr der Betrug, und 3) bei der 
Zolfrelen Einfuhr und Ausfuhr die Eitelkeit und die Bes 
glerde, durch den Schein eines ausgebreiteten Handels ſich 
Kredit zu verſchaffen, die Kaufleute zu vergrößerten Ans 
ben in den Zolſtaͤtten verleitet, 4) weil die Zoltabellen 
nicht immer (beſonders bel den zolfreien Artikeln) mit 
der erforderlichen Genauigkeit verfertige werden. Indes 
find fie doch Immer ſehr brauchbar, einen ohngefaͤhren 
Begrif von dem Berrag der verſchledenen Handelszweige 
zu geben, und beſonders die fortſchreitende Ab⸗ oder Zus 
nahme der Handlung mit elnem andern Staate zu zeigen, 
da die Urſachen der Unzuverlaͤſſigkeit der Zolangaben 
melftens dleſelben und bleibend find, wenn nicht neue 
Impoſten oder Prämien fie abändern, 
i Ich 


) Ich habe diefe Materie etwas ausfährlicher unterſucht im 
CES nei) Februar 1777. 


Englands mit verſchiednen Ländern, 385 


Ich liefere alfo hier die englifchen Handelsverhälte 
niſſe mit verſchiednen Theilen von Europa, und werde 
die übrigen in den folgenden Band bringen. Mur die 
Tabellen über die engliſche Handlung mit den ehemaligen 
amerikaniſchen Provinzen werde ich nicht mittheilen, well fie 
die fefer ſchon in Hrn. Ebelings amerikaniſcher 
Bibliothek ztem St. finden. 


Englands Handel mit Portugal. 


Jahre Einfuhr Ausfuhr 
1755 263,080 Pf, St. 1,07 %% o Pf. St. 
1756 171952 1,512,581 

1757 281,544 1,587,989 ; 
1758 257,150 889,490 

1759 273,268 1,227,787 

1760 299,088 1,291,569 

1761 241,956 1,264,071 

1762 359,127 908,729 

1763 304,056 727,623 

1764 312,974 1,244,198 

1765 354,307 679,037 

1766 347,806] 667,104 

1767 340,289 515,80 

1768 391,502 711,908 

1769 369,120 545,367 

1770 329,663 534,708 

1771 354,631 716,132 

1772 347,373 635,114 


1773 349,214 522,379 
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À 


2. 


ven Englands Handel mit Spanien. 


Jahre 
1755 


1256 


1757 
1758 
1759 
1760 


1761 
1762 


1763 
1764 
1705 
1766 
1767 
1768 
1769 
1770 
1771 
3772 
3773 


Einfuhr Ausfuhr 
368,464 Pf. St. 973,335 Pf. St. 
468,925 1,46 3,6 13 
332,529 1,164,973 
462,768 1,147,341 
340,191 1,548,016 
460,042 1,048,222 
433,917 1,25 3,737 
131,279 139,530 
590,506 1,168,072 
503,489 1,318,345 
594,893 1237,55 f 
558,002 3,078,738 
593,504 3,144,777 
472,048 1,076,00$ 

577816 830,893 
506,267 887,099 
568,323 . 1,224,818 
510,637 305,038 
462,342 339,072 

” f . 
Englands Handel mit der Straße von 
Gibraltar. 

Einfuhr Aus fuhr 
137,414 Pf. St. 547,310 Pf. St. 
84,137 519,854 d 
75039 447,283 


1758 


Jahre 


1758 
1759 
1760 
1761 
1762 
1763 
1764 
1765 
1766 
1767 
1768 
1769 
1 779 
1771 
1772 
1773 


Bahre 


1755; 


1756 
1757 
1758 
1759 
1760 
1761 
1762 
1763 
1764 
1765 
x 


Englands mit verſchiednen Ländern. : 


Einfuhr 


1 Pf. St. 
66,633 
61,850 
103.628 
11,876 
20,276 
32,271 
28,057 
14,103 
11,375 
12,212 
7,775 
7,083 
3,604 
13,902 
714 


4. 


Englands Handel mit Italien. 


Einfuhr 
650,136 Pf. St. 
380,294 
402,521 
662,127 
514,719 
506,100 
761,916 
508,951 | 
948140 
810,902 
785,93 


Ausfuhr 


387 


3 


473,673 Pf. St: - 


453,695 
399,819 


389577: 
58,964 ` 


325,622 
120,574 
80,306 
59,678 
69,772 
91,005 
142,237 
148,813 
353,323 
141,729 


63,098 . 


Ausfuhr 


262,797 
295,457 
339,669 
280,712 
210,096 
199,468 
509,517 
468,779 
754,446 
824,803 


1766 


216,429 Pf. St. 
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Jahre Einfuhr Ausfuhr 

1766 812,179 Pf. St. 839,838 Pf. St. 
1767 630,447 606,506 

1768 673,915 781,350 

1769 930,045 746,220 

1770 815,944 756,385 

1771 947,138 782,582 

177% 858,599 ` 831,514 

3773 480,349 848,729 


en 
Englands Handel mit Venedig. 


Jahre Einfuhr Aus fuhr 
1755 28,886 Pf. St. 8,190 Pf. St. 
1756 54,25 7,829 
1757 27,806 26,266 
1758 45,493 N 23,209 
1759 48,644 15,173 
1760 41,138 6,105 
1761 15,229 26,367 
1762 9,916 \ 23,246 
1763 31,844 20,259 
1764 54,992 9,952 
376$ 47,91% 22,481 
1766 63,17 . 42,643 
1767 57.457 31,984 
1768 78,09 41,294 
1769 60,376 | 74,378 
3779 82,963 _ 71,541: 
1771 83,335 173,956 
1772 64,605. i 80,849 


2773 104,003 98,371 


Jahre 
1753 
1756 
1757 
1758 
1759 
1768 
1761 
1762 
1763 
1764 
1765 
1766 
1767 
1769 
1769 
1770 
1771 
1772 
1773 


Jahre 
1755 
1756 
1757 
1758 
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6. 


Englands Handel mit Flandern. 


Einfuhr 
91,623 Pf; St. 
55,792 
52,098 
8,242 
15,766 
41,228 
30,546 
25,252 
83,320 
145,77 
146,412 
125,218 
268,322 
118,597 
103,276 
113,860 
142,138 
99,473 
29,957 


7. 


Ausfuht 


463,173 Pf. Ste 
382,817 


. 253,856 


276,722 
276,875 
379,093 
425,130 
366,462 
384,177 
546,777. 
456,817 

433,553 
545,919 

688,286 
623,579 
578,286 
861,777 


793,454 


1, 006, Got 


Englands Handel mit Holland. 


Einfuhr 
276,37 Pf. St. 
300% 
42184 
472,915 


Sweite Lieferung. 


OT 

1,7 10,587 Pf. Ste 
1,424,971 ; 
1304/21 

1,620,139 
GI 1759 


0 
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Jahre Einfuhr Aus fuhr 
1759 386,864 Pf. St. 1,864, 14 r Pf. St. 
1760 412,397 1,784,442 
1761 437,127 2,245,69$ 
1762 453 944 2,107,957 
1763 476,383 1,910,240 
1764 371,730 2,040,467 
1765 420,273 2,026,772 
1766 374,587 1,602,924 
1767 743,703 1,539,705 
1768 455,814 1,744,974 
1769 323,720 1,5 58,55 f 
1779 352,535 1,766,333 
177 428,080 1,685,397 
1772 324,901 1,997,815 
1773 411,642 1,873,860 
” 8. $ 
Englands Handel mit Irland. 
Jahre Einfuhr Ausfuhr 
1755 643,166 Pf. EL 1,070,063 Pf. St. 
1756 827,811 1,111,801 
1757 687,471 , 960,843 
1758 1,050,332 926,886 
1759 832,127 937358 
1760 904,180 1050,40 
1761 853,804 1,476,114 
1762 839,368 1,528,696 
1763 769,379 1,640,713 
1764 777,412 1,634,382 
1765 1,070,733 1,767,020 


1766 1,154,982 , 1,920,015 
+ i 1767 
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Jahre Einfuhr , Aus fuhr 
1767 1,103,285 Pf. St, 1,880,486 Pf. St. 
1768 1,226,094 2,248,315 
1769 1,265,107 à 1,064,74: Fe 
1770 214,398 à,0$,466 
1771 1,380,737 1,983,818 
1773 3,242,305 1,963,787 
1773 1,252,817 1,918,802 
1 F ‘ 
9. 
Englands Handel mit der Tuͤrkei. 
Jahre Einfuhr Ausfuhr 
1755 69,687 Pf. St. 789 Pf. St. 
1756 170,881 91,770 
1757 222,346 . 71,467 
1758 36,294 9,588 
1759 285,013 46,928 
1760 58,916 55,730 
1761 163,366 8 í 
1762 77,761 63½38 
1763 76,084. 93,646 
1764 191,865 70,608 
1765 122,652 91,735 
1766 106,522 o 100,796 
1767 99,950 44,094 
1768 163,67 169,194 
1769 144,419 90,880 
1770 164,366 22,032 
1771 100,443 20,573 
177% 154.052 96,823 


1773 163,538 118,477 
8 GER) 10. 
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18. 
Englands Handel mit Schweden. 
Jahre Einfuhr Ausfuhr 
1755 20% 049 Pf. St. 2934 Pf. St. 
1756 205,881 36,502 
1757 222,572 13,594 
1758 236,844 16,394 
1759 185,204 19,113 
1760 193,340 13,697 
1761 270,968 23,128 
1762 201,168 17,507 
1763 249,540 20,494 
1764 233,80 28,351 
176$ 234452 49,003 
1766 195,449 47,393 
1767 125,515 44,336 
1768 204,278 56,352 
1769 182,806 57,218 
1970 136,616 58,576 
1771 157,858 64,180 
1772 187,826 34,698 
1779 161,603 361308 
BE di; | 
Englands Handel mit Rusland, 
Jahre Einfuhr Ausfuhr 
1755 66 1,740 P Pf. St. 85,327 Pf. Et 
1756 569,685 76,497 
` 1757 436;533 $7,206 
1758 370,121 102,939 


D 1759 


Sabre 
1752 
1760 
1761 
1762 
1763 
1764 
1765 
1766 
1767 
1768 
1769 


1770 


1771 


1772 
1773 


Jahre 
1757 


1756 


1757 
1758 
1752 
1760 
1761 
1762 
1763 
1764 
1765 
1766 


Englands mit verſchiednen Ländern, 


Einfuhr Ausfuhr 
928,354 Pf, St. 47,153 Pf. St. 
474,680 38,710 
765,427 47,479 
627,451 61,509 
801,279. 78,90 
920,293 í 67,942 
967,339 : 76,179 
684,585 109, 9 
822,271 125,208 
934,817 126,569 

1,038,614 158,27 
1,046,710 145,743 
1,274,620 150,159 

1,008,948 139,479 
859,112 196,229 
12, 


Englands Handel mit Deutfehland, ` 


393 


Einfuhr Ausfuhr 
696,093 Pf. St. 1,367,954 Pf. Dr 
751,639. ` a 173 
809,408 1,915,894 
778,708 1,473,354 
558,408 ` 1,451,941 
668,076 1,544,016 
704,744 2,249,279 
516,489 2,435, 106 
1,08 5, 107 2,272,272 
606,410 2,379,315 
602,624 11869,465 
633,672 1,811,268 


Db 3 


1767 
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Jahre Einfuhr Ausfuhr 

1767 680,963 Pf, St. 1,506,293 Pf. St 
1768 689,562 1,499,732 

1769 619,181 1,338,866 

1770 684,463 1,272,569 

1771 765,774 1,316,492 

1772 701,813 1,354,181 

1773 454186 13371552 

der 17 + 
Englands Handel mit Frankreich. 

Jahre Einfuhr Ausfuhr | 
1755 37,002 Pf, St; 186,319 Pf. St, 
1756 19,714 10,81 4 
1757 2117 80,665 

1758 — —— l 93,740 

1759 8 82 174,170 

1760 33 209,946 

1761 489 74,242 

1762 3 171,535 

1763 43158, 197,109 

1764 95,430 208,765 

1705 186,333 : 153,076 

1766 81,470 201,032 

1767 174,089 232,030, 

1768 133,00 „ 271,828 

1769 Onz = 113/310 = 
1779 65,975! 156,509 
1771 51,645 146,128 
1772 54,948 290,989 

1773 44,484 2851776 
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395 
Alle EAN Alle 


IL 


Vergleichung der engliſchen und bourboni⸗ 
ſchen Seemacht, bei dem Ausbruch des voris 
gen und gegenwartigen Krieges“ dé 


LA $ m September 1755 war ber Etat der englifchen 
Marine folgender: 
1 Sat von 100: Kanonen, mit 1100 Man 


5 Schiffe e 100 „ 1000 — 
13% où EH Ak 799 


8 80 e 609 — 
8 74 e 500 — 
29 ER, ec ir E me 
39 e 60 s 400 — 
„% Vie ` E rer er 
28 30 e 300 — 
1 DE. s 250 = 
35 40 : e 250 — 
42 3 „ 20 * e 140 — 
31 „18 bis 10 ’ 100 — 
Zufammen 243 Schiffe. 
D d 4 2. Die 


— —— 


x 92 Aus hollaͤndiſchen oͤffentlichen Blaͤttern. 
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2. Die Framzöfihe Fette beſtand im September 
3755 aus à 
s Schiffen von 80 Kanonen. 

24 a 74 * 
D gg 72 „ 
4 9 7e 4 

SE % 64 * 
De: r 
6 a a 50 3 
2 25 Fregatten. 

Zuſemmen 113 Schiffe. 

England hatte alfo damals 130 Schiffe mee als 
Frankreich. 

; 3. Im Julius 1779 beſtand die engliſche See: 
macht aus 78 Schiffen von der Linie, 104 Fregatten und 
Schaluppen, zuſammen 182 Schiffen. 

4. Zu eben der Zeit hatte Frankreich 89, Sas 
nien 49 Schiffe von der Linie, zuſammen 1383 beide 
Maͤcht. 97 Fregatten; zuſammen 235 Schiffe. 

Das Haus Bourbon hat alfo 53 Schiffe mehr als 
England. 


III. 


III. 


Staatsbriefe König Wilhelms Ill an den Gros ⸗ 
Penſionarius Heinſius von Holland. 


Sch habe dieſe Briefe aus elner Samlung von Staats; 
ſchriſten uͤberſezt, die im Jahr 1778 zu London uns 

ter dem Titel: Miſcellanous State Papers, From 
1501 to 1726 in zwei Bänden in 4. erfchienen. Sie 
befinden fich daſelbſt Vol. II. p. 333-398, und betreffen 
die beruͤhmten zwel Theilungsvertraͤge, die in den Jahren 
1698 und 1700 über die ſpaniſche Erbfolge zwiſchen Frank⸗ 
reich, England und den vereinigten Niederlanden ge⸗ 
ſchloſſen wurden. Sie find urſpruͤnglich in hollaͤndiſcher 
Sprache geſchrieben, und geben über die merkwuͤrdige 
Geſchichte der damaligen Zeit, über die Lage der bei die, 
fer Sache intereſſirten Höfe, und über den Charakter des 
Königs Wilhelm (der in dieſen en ſeine aufrichtigen 
politiſchen Geſinnungen und Grundſaͤtze ohne allem Rüfs 
halt dariegt) keine unbeträchtliche Aufklärung, Mau 
lernt aus ihnen ede (e Ge XIV wirklich e 

d 5 
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nach dem Ryswcker Frieden, um für feinen erſchöͤpften 
Staat einen neuen Krieg zu vermeiden, die Abſicht hat⸗ 
te, eine Theilung der ſpaniſchen Monarchie eln zugehn, 
bie dem Bourbonniſchen Haufe nicht fo vorteilhaft, war, 
als diejenige, welche er vielleicht bel feiner Ueber macht 
und den damaligen Zeitumſtaͤnden erwarten konte, und 
nachher wirklich der Krieg und Uetrechter Friede Hervors 
gebracht haben. Ich merke nur noch an, daß zwiſchen 
den hier folgenden 27ten und agten Briefen der erſte Let: 
lungstraktat, noch welchem der Bairiſche Chur Pring 
König von Spanien werden folte, nämlich am zıten 
October 1698 geſchloſſen fey, Man findet denſelben in 
Dumont Corps Diplomatique T. VII. P. 2. p. 442; 
und den zweiten, welcher zwiſchen dem goten und giten 
dieſer Briefe, Im Mai 1700, A wurde, ebens 
daſ. p. 477. 


LÉI 
Kenffngton ben 24 Den 1697, 


3 Januar 1698. 


Si, meinem bezterm habe ich Ihre Briefe vom 27ten 
und ziten Dec, erhalten. Daß die franzöfi ſchen Gefans 
dten Ihnen gefagt hahen, „es muͤſſe von der Republik, 
Frankreich und mir ag gethan werden, um den Srie 
den zu erhalten e befremdet mich ſehr. Ich bin mit 
Ihnen der Meinung, daß es fich auf die Guarantle gris 
ſchen dem Kaifer, dem Reich und uns beziehe. Der 

Graf 


an ben Bros Penfi onar. Heinſius p, Holland. 399 


Graf Portland wird bald Im Stande ſeyn, in dieſer 
Sache ganz durchzuſehn; und bles. ift noch ein Grund 
mehr, P Abreile fo viel moͤglich zu beſchleunigen. 


Wilhelm, König, 


% 
Wind ſor den A xg März 1698, 


Ss ſende Ihnen Bier einen Brief, den ich geſtern 
end durch einen Courier vom Graf Portland *) ers 
hielt. Sie werden ſelbſt urthellen wie wichtig dlefe Afe 
foire iſt. Ich habe ihm geſchrſeben, daß er dle Nego⸗ 
tiation unterhalten, und wo möglih die Franzoſen zu 
fprcieffen Vorſchlaͤgen bringen folle, damit man alsdann 
deſto beſſer im Stande ſey zu üerbellen „was man in der 
Sache thun ënne, Ich bitte Sie Spre Meinung über 
dleſe wichtige Affaire durch einen Courier dem Graf Porto 
land zu melden, und zwar auf die ſicherſte Art; denn Sie 
wiſſen, wie erheblich die Sache iſt. Sie öde ſich 
unfrer Unterredungen über diefen Gegenſtand in Loo, 
und wie mich duͤnkt, auch in Haag erinnern. Es wird 
äre ſeyn, daß Sie etwas weitläuftig an "Portland 
ſchrelben, und mir eine Kopie Ibres Brlefes zu meinem 
Unterricht, fo wie auch feinen Brief wieder zuruk fhi 
cken. Denn Sie ſehen, 9 habe nicht einmal eine we 


davon GE, 
7 Aa, König, . 
Ein» 


— ͤ H — 


— — 
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Hier Meſſieurs de Pompone & de Turcy me 
vinrent voir, & me dirent, que c'étoit par ordre 
du Roi Très-Chretien pour me dire, qu'il vou- 
loit bien fe fervir de moi dans une chofe de la 
plus grande importance, & qui demandoit le 
plus grand fecret; qu'il me temoignoit avoir 
une entière confidence en moi. Apres que ja. 
vois repondu comme je devois, Mont, de Pom. 
pone dit, que, comme les fentimens du Roi 
fon Maitre étoient ſincères pour le maintien de 
la paix, & que l’on étoit entièrement perfuadé 
que ceux de V. M. l'éroient de même, il falloit 
fonger à ce qui en pourroit caufer l'interruption, 
pour s'entendre à la prevenir; que la mort du 
Roid’Elpagne, qui pourroit furvenir inopinement 
& laquelle rameneroit les mêmes. troubles, 
dont nous ventong de fortir, étoit de cette natu- 
re, que le Roi T. Chr. ſouhaitoit d'entrer avec 
V. M. dans les liaifons qui pourroient prevenir 
de fi grands maux; que l’Efpagne tombant entre 
les mains de l'Empereur, il fe pourroit rendre 
maitre de toute l'Italie, & fi abfolu dans l'Empi. 
re que nous avions tout lieu de craindre fa trop 
rande force; que pour cet effet, le Roi T. Chr, 
fouhaitoit d'entrer en concert avec V. M. tou: 
chant la dite ſucgeſſion, & fouhaitoit de favoir, 
fi elle inclinoit, & quelles conditions & furetés 
. elle voudroit, pour entrer. Je lui repondis, 
que j'étois ſurpris de la propoſition, qu’il 2 
+3 
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faifoit, quoique je ne pouvois pas matiquet de 
conſiderer la mort du Roi d' Eſpagne, comme 
une chofe qui nous rejettoit indubitablement dans 
la guerre; que cependant l'on regardoit cela 
comme un mal inévitable, & que Ton eſperoit 
feulement que cela n’arriveroit pas fi tôt; que je 
voyois l'interêt de l'Angleterre & de la Hollande 
de s’oppofer à un accommodement, tant à l- 
gard de la force de mer, que du commerce par 
tout le monde; que je ne voyois pas, comment 
il étoit poſſible, que V. M. peut faire aucune re- 
ponſe; qu’en general, für une telle propoſition, 
à moins que lof ne me dit les fentimens du Roi 
T. Chr. à l'égard des particularités de ce qu'il 
vouloit propofer. Il me repondit, qu’il ne pous 
voit pas eritrer dans des particularités, tant que 
lon ne favoit pas vos ſentimens en general & 
qu'alors même il falloit favoir d'elle ce quelle 
jugeroit convenable, pour l'intérêt & la fureté 
des deux nations. Je dis, que j'étois fur, quand 
j'écrivois à V. M. dans les termes generaux, dans 
lefquels il me parloit, que je ne pouvois attendre 
tout au mieux d'autre réponfe, finon quelle 
vouloit bien écouter, ce qu'on lui propofoit, 
Et comme je vis enfin, que je ne pouvois pas 
en tirer davantage, je lui dis, comme par difcours, 
mes ſentimens particuliers & tout ce que je cfo- 
‚ iois, qui pourroit être contre notre ihterêt; ce 
que je ne repèterai pas, pour éviter la longueur 
de ma lettre, A quoi il me répondit, que, pour 
ce qui étoit des Pays- bas, Von en conviendroit 

Ri« 


+ 
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aiſement, de maniére que Fon en ſeroit ſatisfait 
comme V. M. le ſouhaiteroit; que pour l'Efpas 
gne meme, Fon donneroit des furetés fuffifan- 
tes, qu elle ne viendroit jamais ſous la domina- 
tion d'un même Roi àvec la France; mais pour 
les Indes, ni la fureté du commerce de la Me- 
diterranée ; ſur lesgüelles deux choles je tous 
Chat beaucoup, il ne me répondit rien, deitian- 
dait ſeulement que je voulufle rendre compte à 
V. M. de ce qu'il mavoit propoſẽ & declaré des 
ſentimens du Roi fon maitre; & d’être informé 
des votres, Sire. Je mai pas voulu dite rien, 
qui pourroit aucunement faire juger que ce 
Län les intentions de V. M. particulierement, 
quand on ne fautoit que ſi peu au point. Ceſt 


pourquoi jattendrai pour ſavoir la volonté. de 


V. M. fur la choſe mnie, & la conduite qu elle 
veut que je tienne; & cepéndant, ſi j en ai l'oc- 
caſion, je patierai encore en difcoufs à Monſieur 
de Pompone; pour l'engager à lui faire decous 
vrir fes fentimens un peu plus: Je fupplie V. M. 
de pardonner les fautés de ma lettre, qui neft 
pas d'une nature à la faire voit à ame qui vive de 
mes gens, & que j ai à peine le tems dé relire, 
bien moins d'en tirer les minutes; parceque M. 
le Dauphin m'a envoyé chercher, pour aller tout 
preſentement à la chaſſe avec lui, ce que je n'ai 
pas voulu excuſer, ni ne puis remiettre plus 
tard... Je m'en vais monter en caroſſe, pour al- 
ler à Meudon. Le Comte de Tallard pare au- 
jourdhui; je crois que l'on a attendu caps fi 

long- 
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longtems à me parler de ceci, pour ſe pouvoir 
ſervir de lui dans cette affaire, en cas que l'on _ 
ne ſe trouve pas ſatisfait de moi; quoique la rois 
deur que jai marqué ſur toutes les difficultés, 
que fon ma faites; ſoit approuvée de tout le 
monde à la cour, & que l’on rejette toute la faus - 
te fur les introducteurs, que M. même traite 
d'ighoraris & d’impertinens. Lon juge peut-être 
de moi, que je ne me laifférai pas mener dans 
les chofes; où mon peu de tenis me peut faire 
voir, que je ne trouverai pas le fervice de V. M. 
ni l'interêt des deux nations, Je la ſupplie de 
croire; que je fuis à Elle avec le même zele & 
relpect, &c. 
Paris le 15 Mart 1698. 7 
pee" P ortland, 


ER 
Kenſington den LÉ März 1698. 


Jo ſchrieb Ihnen lezten Poſttag nicht, well es mir an 
Materle fehlte. Nun aber habe ich Ihren Brlef vom 
Isten erhalten, und daraus mit großer Unruhe die Un, 
paͤslichkelt des Königs von Spanien erſehn. Solte er 
gerade izt Gerben, fo koͤnte es nie unter ungluͤklichern Kona 
junkturen geſchehn. Aus meinem Leztern wiſſen Sie das 
Geſchaͤſt, worin Graf Portland verwickelt it, und ich 
erwarte mit Ungeduld Ihre Anmerkungen über diefe Sas 
che. Solte der Todesfal bald geſchehn, ſo iſt von der 
Negotiation nichts zu erwarten. Die unuͤberwindliche 

i Schwie⸗ 
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Schwierigkeiten, die fih in der Sache ſelbſt zelgen: der 
gar nicht zum Kriege vorbereitete Zuſtand, worin izt die 
Alllieten fih befinden; und der elende Zuſtand von 
Spanien machen mich ſchaudern, wenn ich die Lage der 
Sache uͤberdenke. Denn in der That, Frankreich iſt 
völlig Im Stande, fih in den Beſiz der Monarchie zu 
feßen, ehe wir nur einige Maas regeln zum Widerſtand vera 
abreden ënnen, Nach der hieſigen Verfaſſung werd ich 
wenig zu der Landmacht beitragen koͤnnen; aber in der 
Seemacht kan ich etwas thun. Die Natlon, denke ich, 
wird dazu genelgt ſeyn, obgleich das Geld ſehr fehlen 
wird. Ich bin Ihrer Meinung, daß dle Allürten alle 
mögliche Mittel anwenden müffen, um auf einen fo me 
nig vorhergeſehenen Fal bereiter zu feyn ; doch muͤſte es 
Frankteichs wegen mit großer Behutſamkeit geſchehn. 
Ich weis nicht, ob es nicht gut wäre, Dr wieder eine 
Art von Congres im Haag zu verſamlen ? oder ob es beſ⸗ 
fer wäre, die Sache zu Wien zu unterhandeln? ob ich 
gleich hier wegen der Entfernung große Schwierigkeiten 
ſehe. Doch denk ich, mûre es der ſchiklichſte Ort, und 
auf den Fal müfte man ſehr geſchikte Miniſters ſowol bas 
hin, als auch nach Madrid ſchicken. Man mus auch 
nothwendig aller Orten ermuntern, in den Waffen zu 
bleiben; ich wuͤnſchte, daß ich es auch kante, fefe aber 


wenig Hofnung dazu. S + 
Wilhelm, König. 


Pr e 
Windſor ben LZ 


21 Mitt 99. 


WE ſcheſeb Ihnen lezten Poſttag nicht, weil ich gen 
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zu ſchrelben hatte. Seitdem habe ich Ihre Briefe vom ait in 
und 25ten März erhalten, nebſt der Kopie des Brieſes, 
den Sie an den Graf Portland geſchrieben haben. Ste 
haben ihm darin, duͤnkt mich, die Wichtigkeit der Ma⸗ 
terie genug erklärt, und Alles geſagt, was von einiger 
Erheblichkeit hierin feyn kan. Man mus nun erwarten, 
ob ſich die Franzoſen auf befondre Anträge einlaffen wer⸗ 
den? Ich zweifle ſehr daran, und noch mehr, wie es 
möglich ſeyn werde, dieſe wichtige Negotiation zu einem 
guten Schluſſe zu bringen. Unſer Intereſſe iſt fo ſehr 
verfchieden, daß ich kaum eine Moͤglichkeit fehe, wle es 
vereinigt werden fonte? Außerdem ſcheint mir doch in 
Pieter Angelegenheit die groͤſte Gefahr darin zu liegen, 
daß man ſich fo wenig auf Verbindungen mit Frankreich 
verlaſſen kan. Ihre, Macht ift bel weitem fo uͤberwie⸗ 
gend, daß es ganz von ihnen abhaͤngen wird, die Tracta⸗ 
ten nur in fo weit zu erfuͤllen, als es ihre Convenlenz er⸗ 
fobern wird, wie wir hievon nur zu viel Erfahrungen 
haben. Von der andern Seite fehe ich gar keine Moͤg⸗ 
lichkeit, Frankreich zu verhindern, fih in den unmittel⸗ 
baren Befiz der ſpanlſchen Monarchie zu ſetzen, fals der 
König bald ſterben ſolte. Indes fönnen wir wichts ans 
ders thun, als alle die Maasregeln nehmen, deren Sie 
erwähnen; beſonders muͤſſen wir uns bemühen, den Rai- 
fer und den Churfuͤrſt von Baiern zu einem Vergleich 
uͤberfdie Succeſſion zu bewegen; außerdem koͤnnen wir 
unmöglich richtige Maasregeln nehmen. Was Ihnen 
Bonrepos *) über die franzöſiſche Marine geſagt hat, 
und 
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) Franzoͤſiſcher Geſandter im Haag. 
Iweite Lieferung. Ee 
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und daß fe nicht auslaufen ſolle, wenn fid) England und 
Holland zu gleicher Unthaͤtigkeit verbindlich machten, if 
bloße Spekulation. Was uns betrift, ſo werden wir 
nichts außerordentliches, ſondern nur das thun, was in 
Friedens zelten gewöhnlich iſt, nemlich eine kleine Eskadre 
ins mittellaͤndiſche Meer, und eine andre nach Weſtin⸗ 
dien ſchicken. Ich weis von gat keiner Ausrüftung einer 
Flotte in Holland, und er mus eben dieſes wiſſen, fo 
daß Frankreich von unſern Zuruͤſtungen gar keinen Vor⸗ 
wand nehmen kan. Sie koͤnnen wol Gelegenheit neh. 
men, dieſes dem Bonrepos zu aͤußern. Indes wuͤrde 
es fuͤr Holland gar nicht unſchiklich ſeyn, ſich in ſo weit 
zu berelten, daß es im Fal der Roth in gröſter Ge 
ſchwindigkelt eine Flotte ausruͤſten koͤnte. Was Ihnen 
Lelienrath von Schwedens Abſicht, »feinen Tractat mit 
Frankreich zu erneuern, gemeldet hat, gefält mir gar 
nicht, ob ich es gleich wol erwartet hatte. Es iſt gewis, 
daß dieſe Krone mit beiden Parthelen ſolche Maasregeln 
Sa daß ſie in ihrer itzigen Neutralität bleiben konne. 


Wilhelm, géie 


grin, 
Kenſington den 8 Abril 


20 Maͤrz 


o, erhielt Ihren Brief vom lezten Freitage fo fpät,, 
daß ich damals nicht ſogleich antworten konte. Seitdem 
Habe id Ibre Briefe vom ıflen und aten April erhalten. 


Ich finde, Sie ganz mit dem großen Sturm beſchaftigt, 
/ ‚den 


1698. 
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den der wahr ſcheinliche Tod des Könige bon Spanien 
uns zu drohen ſchelnt. Ich glaube, daß Sie die Sache 
olkommen wohl begriffen, und mus alfo mit Ihnen 
gleichfoͤrmig denken. Ich wünfchte mir nur mehr Gea 
walt, um Ihre gut gemeinten Geſinnungen kräftig um 
terftüßen zu konnen. So viel ich hier nur immer dle 
Melnung der Menſchen ergruͤnden kan, ſcheinen mir 
alle einen neuen Krieg ſo ſehr zu verabſcheuen, daß, 
wenn Frankreich nur einigermaßen annehmliche Vorſchlaͤ, 
ge (ag wird, fie hier ſehr genelgt fejn werden, fie ans 
zunehmen, ohne fi Déi um die Slcherheit derſelben ſehr zu 
bekuͤmmern. Ich mus daher, fals Krleg das Resultat 
der Unterhandlungen ſeyn foe, meine Maasregeln fo 
einrichten, daß ich dle Natlon ganz unmerklich in Denfela 
ben hineinbringe. Was ich Dt thun kan, iſt nur dieſes, 
„daß Ich bie Eskadte, welche ich für das mittelländiſche 
Meer beſtimt habe, verſtaͤrke, und ihre Abfarth fo viel 
möglich beſchleuntge. Ich bin auch entſchloſſen, außer 
den Schiffen, dle ich noch für Weſtindlen beftimt habe, 
ju bewirken, daß die, welche ſchon da find, bis auf 
weltere Befehle blekben. Dieſe werden dann auch eine 
ganz anſehnliche Eskadre ausmachen, wovon ich Ibnen 
die tife ſenden gll, Auch möchte ich wol vier oder fünf 
Regimenter nach Jamaica idem, unter dem Vor⸗ 
wand, unſre dortige Kolonien zu decken. Ich Hoff: Be, 
zu das Geld zu finden, welches die gröfte Schwierigkele 
in Allem iſt. Sind aber meine Truppen einmal dort 3 D 
ſehn Sie leicht, daß fie ſich bald Meifter som fpaniichen 
Weſtindien machen Fönten, ſo bold es die Noch wendig ⸗ 
keit erfodert, ohne daß dle Fronzoſen im Stande wären, - 
es zu hindern. Ich glaube ee daß es mit wenig⸗ 
er Ee ſtens 
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Geng für einige Zeit gelingen werde, alle fernere Reduk. 
tion der Truppen zu verhindern. Dies ift das Aeußer⸗ 
fte, was ich unter den itzigen Conjunkturen thun kan; 
für das Uebrige muͤſſen die Staaten und die andern Als 
llirten ſorgen, und es ift gewis, daß die Republik den 

anzen Tanz anfangen und leiten mus. Solte der fatale 
Ze bald eintreten, fo dürfen wir uns ja nicht ſchmeſcheln, 
daß Frankreich uns die geringſte Zeit laſſen werde, als 
Mediateurs oder auf eine andre Weiſe uns in der Sache 
zu verwenden, um die Praͤtendenten zu vergleichen. 
Ich glaube auch nicht, daß von ihm irgend etwas weiter 
erfolgen werde, als was Graf Portland angeboten iſt, 
denn dieſes ſtimt mit Bonrepos Reden uͤberein. Da 
auch ſchon Palmquiſt mit der Sache bekant iſt, ſo kan 
die Negotiation nicht lange mehr geheim bleiben; ich 
glaube auch nicht, daß die Franzoſen dieſes wuͤnſchen, 
ſondern ſie denken durch ihre Anerbietungen mir die Leute 
zu verblenden, ſowol hier als in Holland, und unter ei: 
nem ſcheinbaren Vorwand bie zu gewinnen, welche den 
Krieg fürchten, damit fie lleber jede Bedingungen anneh⸗ 
men, als es zum Kriege kommen zu laſſen. Und da 
fuͤrchte ich mich eben ſo ſehr vor den Amſterdammern, 
als hier vor dem Unterhauſe. Es waͤre zu wuͤnſchen, 
daß man einige Maasregeln mit den nordiſchen Maͤchten 
nehmen koͤnte; aber ich fehe dazu wenig Wahrſcheinlich⸗ 
keit, befonbers mit Schweden. Ich denke indes doch 
über die Sache mit dem ſchwedlſchen Geſandten zu reden. 
Wir muͤſſen auch ſehn, was wir von Portugal erwarten 
koͤnnen, daß fo ſehr bel der Sache intereſſirt if. Es 
wird nothwendig, Herrn Hope's Abreiſe nach Wien 
zu beſchleunigen. Ich bin unentſchloſſen, ot a 
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genug ſeyn. 
Wilhelm, König. 


6. 
Kenſington den „ April 1698: 


Nie lezte Dienftagspoft iſt noch nicht angekommen, 
wir erhalten fie aber wahrſcheinlich morgen, da geſtern 
der Wind günftig war. Ich finde, daß die Leute hier 
immer mehr und mehr den Tod des Koͤnigs von Spanien 
fürchten, weil fie überzeugt find, daß er den Krieg nach 
Dé ziehn werde. Sie ſcheinen auch dazu auf den Fal 
entſchloſſen, denken aber wenig oder nichts dazu beizutra⸗ 
gen, außer was die Marine betrift, und den Landkrieg 
der Republik und den andern Allürten zu uͤberlaſſen. 
Ich fehe auch keine Wahrſcheinlichkeit, daß ich das Par⸗ 
lament dahin bringen werde, ſo viel Geld zu geben, als 
noͤthig wäre, eine ſolche Armee in den ſpaniſchen Nleder⸗ 
landen zu unterhalten, als ich im vorigen Kriege hatte; 
und ohne dieſe fehe ich doch keine Möglichkeit, fie zu vers 
theidigen. Graf Tallard hat heute eine Privat⸗Audienz 
bel mir gehabt, und dieſelben Vorſchlaͤge gethan, die 
auch Pompone und Torey dem Graf Portland gemacht 
haben, von denen Sie ohne Zweifel unterrichtet find. 
Ich ſagte ihm, die Materie ſey gar zu dellkat und 
wichtig, daß ich ihm einige Antwort geben, oder Bors 
ſchlaͤge thun koͤnte, wie er fie wünfchte, und er ſehe, daß 
ich und die Republik mit den Prinzen, die bei der ſpani⸗ 
ſchen Erbfolge intereſſirt fi Wee alliire waͤren; indes fen 

e 3 a 
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ich bereit, mich mit ihm in eine Diſkuſſion über die 
Sache Sen doch ohne mich zu irgend etwas ver⸗ 
bindlich zu machen. Wir hatten alſo eine ſehr lange Un⸗ 
terhaltung über dieſe wichtige Materie, und es wurde 
von beiden Seiten viel raſonnirt. Ich gab ihm zu vers 
ſteben, daß ich gar keinen Vergleich hofte, wenn nicht 
wenigſtens alle ke Befigungen in Italien dem 
Kaiſer, die ſpaniſchen Niederlande dem Churfuͤrſten von 
Baiern, (ober nicht in ihrem itzigen Zuſtande, ſondern 
mit einer ſtaͤrkern und groͤßern Barriere, die man dann 
hernach Tit: Bon koͤnne,) und uns einige Häfen am 
mittellaͤndiſchen Meer und in Weſtindien zur Sicherheit 
unſers Handels abgetreten würden ; auch muͤſte der 
Handel beider Matlonen neu regulirt werden. Dies ift 
es kurz, was in der Converſation vorgieng, wovon er 
ohne Zweifel einen Bericht an ſeinen Hof machen, und 
dann mich noch ferner daruͤber ſprechen wird. Ich habe 
dem Graf Portland auch davon Nachricht gegeben. Ich 
denke, ich habe mich nicht zu weit ausgelaffen, und ger 
u babe ich mich zu nichts verbindlich gemacht. 


Wilhelm, sani 


7 
Nemmarfet ben 1% at 1698 


Jo kam lezten Montag Abend hier an, um mich auf 
zehn oder zwölf Tage zu zerſtreuen. Ich erhielt Ihren 
Brief vom gten, ehe ich Kenſington verlles, und heute 
den vom (ten, Sie werden aus meinem Leztren geſehen 


Le was ich im Fal des ploͤzlichen Todes des Königs 
von 


+4 
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von Spanien zu thun im Stande wäre, und ich weis 
jezt nichts hinzu zu ſetzen. Ich ſehe, daß Bonxepos 
in feinem Betragen gegen Sie mehr Fineſſe gebraucht, 
als es feine ſonſtige Art ift; Tallard har viel öftrer ges 
gen mich geredt, wovon ich Ihnen in meinem Leztren eine 
kurze Nachricht gegeben. Ich zweifle nicht, daß ich 
noch mehr von ihm hoͤren werde, wenn ich nach Ken⸗ 
fington zurüß gekommen bin, und in wenig Tagen vom 
Graf Portland, von dem ich auch geſtern einen Brief 
vom ofen erhielt, den Tag nachher, ba er dem Prinz 
Vaudemont bei feiner Durchreiſe durch Frankreich einen 
Beſuch abgeſtattet hatte. Er hatte daher noch keinen 
von den Miniſtern geſprochen, pofte e eg aber ben nächften 
Tag; ich erwarte alfo ſtuͤndlich von Sr. Exeellenz Briefe. 
Zwar bin ich völlig überzeugt, daß die Franzoſen ſich 
nicht weiter auslaffen, und keine andre Vorſchläge hun 
werden, als fie gethan haben; auch werden fie nichts auf 
die Unterredung, die ich mit Tallard gehabt habe, 
bauen; ich fepe daher die Negotiation als ihrem Ende 
nahe an. Nach der jetzigen Lage der Sache halte ich es gut, 
daß wir uns mit dem Kalſer in feine fernere Verbindlichkeit 
über die Succeſſion einſaſſen, und es ift eine Frage, ob 
dle große Allianz beſtehn werde, oder nicht? Denn wenn 
der König von Spanien jezt plözlich ſterben folte, fo fuͤrchte 
ich ſehr, wir werden uns zu einem Vergleich verſtehn 
muͤſſen, weil ich nicht fehe, wie wir bei der gegenwaͤrtl⸗ 
gen Lage uns werden in Stand ſetzen koͤnnen, der zu gro⸗ 
ßen Macht von Frankreich zu widerſtehn. Ich bin recht 
wohl mit den Maasregeln zufrieden, die nach Ihrer 
Meinung jezt genommen werden können und müffen, 


und ich wuͤnſchte, daß fie W piy werden möchten; an 
e 4 meis 
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meiner Selte werde ich es thun. Nur, denke ich, muͤſ. 
ſen wir uns beſonders huͤten, noch weiter mit dem Kaiſer uns 
elnzulaſſen. Er iſt fo ſehr bei der Sache intereſſirt, daß 
es allemal von uns allein abhaͤngen wird, uns mit ihm zu ver⸗ 
binden, wie es die Umſtaͤnde und unfer Intereſſe rathen 
werden. Schließen wir zu fruͤh einen foͤrmlichen Ver⸗ 
gleich oder Tractat, ſo binden wir uns ſelbſt die Haͤnde, 
da wir hernach, was wir eingegangen find, erfüllen 
muͤſſen, ohne auf unfre Lage oder Intereſſe Ruͤkſicht nef 


men zu koͤnnen. i 


8. 
Newmarket ben 35 April 1698. 


j Nach den lezten Briefen des Graf Portland vom 17ten 
dieſes, die ich hier erhalten habe, hatte er eine Audienz 
vom König von Frankreich, der, von meiner Unterhal⸗ 
tung mit Tallard unterrichtet, zu verſtehn gab, es 
‚würde allerdings ganz billig ſeyn, den Kaifer in Italien 

zu befriedigen, und die Barriere in den Niederlanden zu 
vergrößern. Ich hatte nicht gedacht, daß ble Franzoſen 
ſchon gleich im Anfange ſo weit gehn wuͤrden. Der 
Graf Portland ſolte den folgenden Tag wieder eine Au⸗ 

«dien; haben, und glaubte dann noch mehr beſondre Vor⸗ 
ſchlaͤge melden zu koͤnnen; ich erwarte es ſtuͤndlich. 

Graf Tallard ift auch heute hieher gekommen, wahr: 
ſcheinlich um mit mir zu reden, wovon ich Sie mit 
naͤchſter Poft benachrichtigen werde. 


Wilhelm, König. 
hem K Te 


Lé 
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Nachdem ich das Obige gefchrieben, It Graf 
Tallard bei mir geweſen. Nach einer langen Vorrede 
ſagte er, zufolge des Berichts, den er an feinen Hof von 
ſeiner neulichen Unterredung mit mir abgeſtattet, habe er 
Befehl erhalten, auf den Fal des Todes des Koͤnigs von 
Spanien zwei Alternative zu einem Vergleich oder eine 
Allianz vorzuſchlagen. Die eine wäre, der Sohn des 
Churfuͤrſt von Baiern folte im Koͤnigreich Spanien, 
Weſtindien und den fpanifchen Niederlanden in ihrer geo 
genwärtigen Lage, außer dem Herzegthum Luxemburg, 
welches an Frankreich fallen folte, ſuccediren; der Kaifer 
ſolte Mailand, und einer der Söhne des Dauphins Nea⸗ 
pel, Sicilien und die Inſeln haben. Die andre Alter 
native: Spanien und Weſtindien bekaͤme einer der 
Söhne des Dauphins; Neapel, Sicilien und die Inſeln 
der Kaiſer; Malland der Herzog von Savoyen; die ſpa⸗ 
niſchen Niederlande in ihrer itzigen fage der Sohn des 
Ehurfürft von Baiern, Bei dieſer Alternative koͤnten 
wir einige Häfen am mittelländifchen Meere und auch els 
nige Inſeln in Weſtindien, aber nichts auf dem feften 
Lande erwarten. Er fagte dies diskursweiſe, und fo 


* 


auch, daß wir nicht glauben moͤchten, Frankreich werde 


elne Vergroͤßerung der Barriere in den ſpaniſchen Nie⸗ 
derlanden zugeben. Auf alles dieſes erwiederte id) nur, 
da es eine Sache von ſo großer Wichtigkeit und Delifas 
teſſe ſey, ſo duͤrfe es ihn nicht befremden, wenn ich zu 
einer Antwort nicht bereitet waͤre. Er fagte, er begriffe 
dieſes ſehr wohl, und haͤtte auch nichts anders erwartet. 
Ich bemerkte indes nur diskursweiſe, wie nothwendig 

Ee 5 die 
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ble Vergrößerung der Barriere in den ſpaniſchen Nieder⸗ 

landen zu unſrer Sicherheit fey; ich war aber nicht im 
Stande, Glerin weiter zu kommen. Ich lachte mit ihm 
uͤber die Idee, Mailand dem Herzog von Savoyen zu 
geben; ich denke, die Frapzoſen würden darauf nicht feſt 
beſtehn, fals blefe Alternative angenommen werden folte, 
Ich geſtehe, daß ich gar keinen Gedanken hatte, fie würs 
Den fo welt gehn, und zu dieſer Zeit ſolche Anerbietungen 
thun. Sie werben fo gut kan, mir Ihte Gedanken. 
uber biefe wichtige Nezotlation und Ihre Meinung, wie 
ich nun weiter in der Sache verfahren müffe, mitzuthei⸗ 
len. Ich zweifle nicht, daß fie eben die Vorſchlage auch 
dem Graf Portland werden gethan haben; aber ſie haben 
dem Tallard Zelt laffen wellen, fie mir zuerſt mitzurhels 
len. Ich erwarte daher jede Stunde Sr von 
Portland. 


2: 
Newwarket den 2 April 1698, 


Jo ſchrieb Ihnen mit lezter Poſt, was zwiſchen Graf 
Tallard und mir vorgegangen war. Seitdem habe ich 
Portlands Briefe vom zoten erhalten, mit einem 
Memoire, das der König von Frankreich in feinem 
Cabinet durchgeſehn, und nachdem es auch die Hrn, 
Pompone und Torcy geleſen, Wort für Wort (von des 
Königs Original) kopirt war. Es enthält die beiden 
Alternative, gerade fo, wie fie mir Tallard muͤndlich 
vorlegte, und wie auch der Koͤnig dem Portland ſagte, 
daß er Befehl dazu gehabt habe. Ich erwarte = 

ge 


È 
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Meinung mit Ungeduld, wie ich weiter verfahren, und 
was für eine Antwort ich geben müſſe? Ich denke nicht, 
daß man viele Zeit bei der Megotiatlon verlieren möge, 
denn wir wurden ſehr in Verlegenheit kommen, wenn 
der König von Spanien ploͤzlich Gerben ſolte. Es iſt ge 
wis, der Kaifer wird fich nie überreden laſſen, eine von 
beiden Alternativen anzunehmen; alſo mus er gezwungen 
werden. Die, nach welcher ein franzoͤſiſcher Prinz Kë- 
nig von Spanien würde, wäre ohne Zweifel für ihn die 
vortheilhafteſte; und ich ſolte denken, Frankteich würde 
ſich auch wol dazu verſtehn, Malland ihm, und nicht dem 
Herzog von Savoyen, zu uͤberloſſen. Aber der andre 
Vorſchlag, daß der Kalſer aus der ganzen ſpaniſchen 
Erbſchaft nur allein Mailand bekommen ſolte, wird 
ſchwerlich angenommen werden. Nach meiner Meinung 
iſt der Plan zum Vorthell des Prinzen von Baiern der 
beſte für das algemeine Intereſſe von Europa; nur die 
Abtretung des Herzogthums Luxemburg wäre für unfee 
Sſcherhelt ſehr bedenklich, und ich denke, Frankreich 
hat dieſe beſonders deshalb in dieſe Alternative gebracht, 
um uns Defio geneigter zu der andern zu machen, bei 
welcher, glaube ich, wir auch unfer Intereſſe in Abſicht 
des Handels finden wuͤrden. Denn als ich Tallard 
ſagte, wir müften einige Häfen am mittellaͤndiſchen Meer 
haben, und Port Mahon, Oran und Ceuta nannte, 
antwortete er, er habe feine beſondre Befehle, irgend ef- 
nige vorzuſchlagen, aber er denke, es wuͤrden fid Hiet: 
uͤber (hon Auswege finden, und eben fo auch in Weſtin⸗ 
dien uns einen oder andern Hofen auf den Inſeln zu ver⸗ 
ſchaffen, nur nicht auf dem feſten Sande, well wir ſonſt 
auf einmal Melſter von dieſem ganzen Handel werden 

wuͤr⸗ 
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wuͤrden. Und ob er gleich ſagte, es ſey gar keine Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß man die Barriere in den ſpaniſchen 
Nlederlanden erweitern und verffarfen werde; ſo hoffe 
ich doch, daß man auch darüber fih vergleichen würde, 
fals die Alternative für den Sohn des Dauphins ange 
nommen werden ſolte. Ich geſtehe, Alles wohl uͤber⸗ 
legt, iſt es eine ſehr ſchwierige Frage, welche Alterna⸗ 
tive man wählen, und wie man denn weiter negotiiren 
muͤſſe? Doch leidet es keinen Zweifel, wenn einmal 
dieſe Anerbietungen von Frankreich in England und Gel, 
land bekant werden, ſo wird es ſchwer ſeyn, die Ein⸗ 
ſtimmung der Nationen zum Kriege zu erhalten, fals 
der König von Spanien ploͤzlich ſterben ſolte. Wir muͤſ⸗ 
fen dem zufolge unſre Maatzregeln nehmen; was den 
Churfuͤrſt von Baiern betrift, fo glaube ich, er wuͤrde 
zu allem zu bringen ſeyn, obgleich die eine Alternative ſo 
bei weitem vorthellhafter für ihn und feinem Sohn iſt, 


als die andere. 
Wilhelm, Koͤnig. 


10. 
Renfington den 23 April 1698. 


Wéi werde Ihnen izt nichts mehr über die große fpanis 
ſche Succeſſionsſache fagen, da ich mit Ungeduld Ihre 
Antwort auf meine Briefe von Newmarket erwarte, in 
denen ich Ihnen die Vorſchlaͤge meldete, die mir durch 
Graf Tallard, und auch dem Graf Portland gemacht 
ſind. Ich habe ſeit der Zeit nichts weiter uͤber die Sache 
erfahren, auch keine Briefe aus Frankreich erhalten. Ich 

mus 
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mus indes noch ſagen, daß Sie ja nicht erwarten muͤſſen, 
ich koͤnne irgend anderen Maasregeln beitreten, oder ets 
was mehr thun, als ich in meinem Lezten geſagt habe. 
Denn nach der hieſigen Verfaſſung iſt es ganz unmöglich, 
das Parlament dahin zu bringen, daß es auf einen uns 
gewiſſen Fal oder Fünftige Zeiten Geld bewillige; fo daß 
ich in dieſer Abſicht nichts thun kan. Gott weis, ob ich 
nicht noch gar werde aenöthigt werden, die Truppen noch 
mehr zu reduciren, wle es die erſte Idee des Parlaments 
wor. -Solte diefe große Negotiation weiter fortruͤcken, fo, 
denke ich, muͤſten Hr. Hopes Inſtruktionen auf einen ganz 
andern Zug geſezt werden, als ſie zuerſt waren. 


Wilhelm, Koͤnig. 


11. 


22 April 
2 Mai 


Di hollaͤndiſchen Briefe vom lezten Dienfttage find noch 
nicht angekommen. Ich erwarte fie mit großer Unges 
duld, und hoffe, Ihre Antwort auf meine Briefe von 
Newmarket zu erhalten, über die große Angelegenheit 
der ſpaniſchen Erbfolge, über die ich weiter nichts erfah. 
ren habe. Vermuthlich warten ſie in Frankreich auf 
meine Antwort. Seit dem Geruͤcht vom Beſſerbefinden 
des Königs von Spanien hat fid) dle Furcht der hieſigen 
Leute ganz gelegt, und man denkt, daß nichts mehr zu 
beforgen wäre, Die Launen dieſer Nation, um deren 
wil⸗ 


Kenſington den 


1698. 
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willen man fo wenig mit ihr austichten kan, find ganz 


unbegreiflich. 
ns fr E Wilhelm, König. 


12. e 

Lens 26 Aprii 

| | Kenſington den e Mai TE 
G. dern und vorgeſtern erhielt ich Ihre Briefe vom 
wyte April und aten Mal. Mich duͤnkt, Ihr Raͤſon⸗ 
nement über die große und delikate ſpaniſche Succeſſlon 
iſt ſehr gut. Ich denke darüber morgen oder uͤbermor⸗ 
gen, Ihren Geſinnungen gemäs, mit Graf Tallard zu 
reden, und ich hoffe noch unterdes Briefe vom Graf 
Portland zu erhalten. Ich halte freilich dafür, Grant, 
teich werde nicht davon abſtehn, daß wir auf eine ganz 
poſitlbe Art mit ihm uns einlaſſen follen, Dies ſcheint 
fehe natürlich, denn ohne biefes koͤnten auch fie mit uns fid 
nicht einlaſſen. Es wird ein beſondets ſchweres und delicates 
Geſchaͤft ſeyn, die Negotiation dem Kaifer mitzuthellen, 
und man kan wol vorherſehn, daß er nlemals beitreten 
und keine von belden Alternativen annehmen werde, vor. 
zuͤglich aber dle eine nicht; noch mehr, er wird behau⸗ 
pten, daß wir ihm fehen verpflichtet wären. Es ver. 
dient alſo Ueberlegung, ob man nicht vorher mit Frank⸗ 
reich über die Bedingungen eins werden muͤſſe, ehe man 
dem Kaifer etwas davon mittheile; ich wuͤſte nicht, warum 
es früher geſchehn folte, da ich verſichert bin, der Raifee 
werde nicht beitreten, man fange es an, wle man wolle. 


Und außerdem möchte auch wol Frankrelch uns befiere 
Be⸗ 
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Bedingungen vorher geben, als nachher, wenn die 
Sache ſchon dem Kaiſer mitgetheilt waͤre. Denn im 
lezten Fal möchten fie ſich eine Ehrenſache daraus ma⸗ 
chen, in nichts nachzugeben, wie Sie wiſſen, daß fie 
immer zu thun gemohnt nd. Ss viel i a, wie 
mögen in der Sache befolgen, was für einen Plan wie 
immer wollen, fo werben wir den Kaifer außerſt auf⸗ 
bringen, und wit müffen ihn fünftig als einen Feind ana 
ehn, wenn wir mit Frankreich irgend einige Abrede oder 
Sergleich über dle ſpaniſche Succeſſion eingehn. Wos 
die Bedingungen ſelbſt betrift, fo bin ich feft überzeugt, 
Frankreich wuͤnſcht die Alternative, nach der Spanien 
und Weſtindien an einen Sohn des Dauphins fallen; und 
wenn wir in der Negotiation, weiter kommen, wird es 
alles dahin lenken, und Déi bemühen, die andre ganz 
unausſuͤhtbar zu machen, ob fie gleich gewis, für die 
Ruhe von Europa dle allervorthellhafteſte wäre, Es 
wird noͤthig ſeyhn, daß Sie ſich unter der Hand von der 
Wichtigkeit der Handlung der Republik ſowol im mittele 
ländiſchen Meer, als in Weſtindien genau informiren, 
Ich werde eben dleſes He thun, aber ich denke, dieſe 
Megotlation ulemand mitzuthellen, bis Graf Portland 
wieder gekommen; und dann vielleicht auch erſt, wenn 
das Parlament aus einander gegangen ift. Mein Ges 
fandter Willlamſon ethaͤlt mit dlefet Poft Beſehle, in 
Verbindung mit Ihnen, mit Lllienroth zu schließen, völ⸗ 
lig dem gemäs, was Sie mie gemeldet haben. Ich 
merke, daß Graf Bonde einige Kentnis von der Sache 
hat, und unzufrieden it, daß die Negotiation: hier nicht 
durch felne Hände gepet, ; PNET 
Wilhelm, Koͤnig. 
, 13 
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29 April 
Windſor den — 5 Mal 
Ehe ich geſtern Renfiiaton verlies, hatte ich eine lange 
Unterhaltung mit Graf Tallard. Ich ſagte ihm, „ich 
„hätte, bie Vorſchlaͤge, welche er mir gethan, reiflich 
„überlegt, und ob ich mir gleich gar nicht anmaßen 
„wolte, über die Rechte Andrer zu urtheilen, fo muͤſte 
„ich doch bei meinem großen Verlangen, den Frieden in 
„Europa erhalten zu ſehn, geftehn, daß in feinen Vor, 
„ſchlaͤgen Materialien zu einer Negotiation. lågen, nur 
„wäre ich über die Form derſelben ſehr verlegen. Denn 
„idh hielte es nicht anſtaͤndig, mich ohne eine vorgaͤngige 
„Communikatlon mit dem Kaifer einzulaſſen, da id fo 
„lange fein Alllirter geweſen ware.“ Ich frug ihm, ob 
er hierüber Befehle habe, oder doch von den Abſichten 
feines Herrn unterrichtet ſey? Er antwortete: Nein, 
wolle aber deshalb ſchreiben; nach ſeiner eignen Meinung 
ſehe er ober nicht, wozu eine ſolche vorläufige Communi; 
tation dienen folle, da er völlig überzeugt wäre, daß 
dieſe Vorſchlaͤge nicht angenommen werden, ſondern nur 
den Wiener Hof aufbringen wuͤrden. Ich erwiederte, 
es muͤſſe indes doch zu einer oder andrer Zeit geſchehn. 
Er meinte am beſten, wenn wir erft über die Bedingun⸗ 
gen eins waͤren, oder man ſolle alles ſo lange geheim hal⸗ 
ten, bis der Fal eintraͤte, welches mir aber ganz un⸗ 
möglich ſcheint. In der weitern Unterredung fagte ich, 
nach meiner Meinung würde die Alternative, daß der 
baieriſche Prinz Spanten, Weſtindien und die Nleder⸗ 
lande erhielte, für uns die vortheilhafteſte ſeyn, daß 
ëch 7 wir 


16 98. 
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wir aber die Trennung des Herzogthums zuxemburg von 
den Niederlanden nie zugeben wuͤrden, ſondern es muͤſſe 
eine Barriere blelben, wie it, (er ſagte hierauf wenig) 
des Kaiſers Antheil aber blos auf Mailand einzufchräns 
ken, hlelte ich zu wenig, und mëlle nothwendig noch et: 
was zugeſezt werden. Er wolte dlefes nicht einſehn. 
Bei der andern Alternative, fals fie eintreten folte; ets 
wähnte ich, daß wir einige Sicherheitsplaͤtze im mittels 
ländiſchen Meer und in Weſtindien, auch die Barriere 
in den ſpaniſchen Niederlanden vermehrt und verbeſſert 
haben müften, weil alsdenn Spanlen nichts zur Verthei. 
digung dieſes Landes thun wuͤrde; endlich daß Malland 
dem Kalfer, nicht dem Herzog von Savoyen zufallen müffe, 
Er lies ſich nicht in viele Debatten ein, weil er nicht wiffe 
welche von beiden Alternativen der König, ſein Sert, vorzu⸗ 
ziehen geneigt fen, fo wie ich aber izt die Sache vorgeſtelt, 
wäre unſtreitig die erſte Alternative vorzuzlehn, daß nema 
lich Spanien an das Haus Baiern kaͤme. In feiner 
ganzen Unterredung bezeugte er vielen Eifer, die Stgo» 
tlation bald zu Ende zu bringen, und beim Schlus ſagte 
er, daß er durch einen Courier feinem Herrn, von dem 
was vorgegangen war, Nachricht geben, und mit defe 
ſelben Antwort mittheilen wolle. Ich ſagte ihm, daß 
ich bis izt die Sache nur allein Ihnen anvertrauet hätte, 
Zu meinem großen Erſtaunen habe ich feit dem aßten 
April vom Graf Portland keine Briefe, und die br, 
laͤndiſchen Briefe vom lezten Dienfttog find auch noch 
nicht angekommen. 


Wilhelm, König. 


zweite Lieferung. Sf 14. 
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14. SR ap 
Windſor den * Mat 1698. 


Me vorlger Dienſttagspoſt ſchrieb ich Ihnen meine Uns : 
terhaltung mit Graf Tallard. Ich habe ſeitdem Ihre 
Briefe vom öten und gten erhalten. Meine Geſinnun⸗ 
gen in Abſicht der großen Angelegenheit find von den Ih⸗ 
rigen nicht ſehr unterſchieden. Es wird ſehr ſchwer 
ſeyn, dieſe Negotlation ſo zu lelten, wie das eine Ge⸗ 
Deimnis bei dem Frieden; denn ich kan kaum glauben, 
daß Frankreich darin willigen werde. Wir werden es 
ſehn, wenn Graf Tallard Antwort bekoͤmt. Ich 
wuͤnſchte, daß Sie einen Entwurf der Convention Arti 
kelweiſe aufſezten, fuͤr den Fal, daß wir uns mit Frank⸗ 
reich wirklich elnlaſſen ſolten. Und ob dies gleich etwas 
voreilig ſcheinen koͤnte, fo iſt doch gar nichts dabei zu bes 
ſorgen, und es möchte einem doch wol einiges eclaircif- 
fement geben. l 

Meinem Geſandten Williamſon werde ich hinlaͤng⸗ 
liche Volmacht ſenden; er kan unterdes die Conventlon 
mit Lilienkron follegen und unterzeichnen. Ob es gleich 
an ſich nicht viel bedeutet, ſo duͤnkt es mir doch keine 
üble Sache, mit Schweden zu traktiren. Ich denke, 
die Republlk ſolte ſich nicht zu gefällig gegen Frankreich 
in Abſicht der Handlung beweiſen, beſonders in dem, 
was durch den Friedenstraktat ausgemacht iſt. Doch 
verdient es noch Unterſuchung, ob wir uns unmittelbar 
zum Bezahlen Ihrer Waaren verſtehn bien: ob ich 
gleich der Meinung bin, daß wir es in gewiſſem Maaße 
allerdings ſolten. Aus Graf Portlands Briefen ſehe 


ich, daß auch er der Meinung ift, die Republik folte 
i ſtand⸗ 
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ſtandhaft bei dem Traktat bleiben, wovon Sie wahr⸗ 
ſcheinlich Nieuport unterrichtet hat. 


Wilhelm, König. 


15: 
Kenſingkon den A Mai 1608: 


Jo habe heute Ihren Brief vom 13ten erhalten, und 
billige völlig Ihre Meinung über die Art und Weiſe, 
wie man in der wichtigen Negotiation verfahren müffe, 
Ich werde Gebrauch davon machen, ſobald Graf Zala 
lard wieder mit mir über, die Sache redet, welches wahr⸗ 
ſchelnlich in wenig. Tagen geſchehn wird, wenn er KA 
wort von feinem Hofe erhalten hat. 

Ich habe izt weiter nichts zuzuſetzen, und erwarte 
mit nächfter Doft zu erfahren, was mit Sellenrorp abge⸗ 


D ift: 
Wilhelm, König. 


16. 

8 Kenſington den 8 Mai 1698. 
Gebern ethlelt ich Ihre Briefe vom 16ten. Ich habe 
ſeither noch gar keine Antwort vom Graf Tallard, auch 
keine Briefe vom Graf Portland, worüber ich mich ſehr 
wundere. Ich fange an zu glauben, die Franzoſen wole 
len die wichtige Negotlatlon in die Länge ziehn. So 
lange fie von einer oder andern Seite verzögert wird, iſt 


es, meiner Meinung nach, nicht rathſam, daß der 
| SI: Chur⸗ 


424 ` IL Staatsbrieſe König Wilhelms II 


Churfuͤrſt von Baiern jemand nah Wlen ſchicke, ob⸗ 
gleich die Kaiſerlichen izt ſehr froh daruͤber ſeyn würden, 
wie mir Graf Auersperg geſagt, und zugleich verlangt 
hat, ich möchte dazu mitwirken. Er fagte mir auch, 
daß man nunmehr Verſicherungen von Spanien habe, 
der König ſey ganz für den Erzherzog, und man habe 
dem alten Graf Harrach die Verſicherung gegeben, er 
-folle eine authentiſche Akte darüber dem Kaifer mitbringen. 
Im geraden Gegentheil haͤlt ſich der Churfuͤrſt von 
Baiern uͤberzeugt, daß der Koͤnig von Spanien ſelnem 
Sohn geneigt ſey. Ich denke, man kan auf beides we⸗ 
nig rechnen, aber fo viel ift gewis, fo lange noch dle 
Negotiation mit Frankreich währt, ift es am beſten, 
daß der Kaifer und Baiern fih nicht mit einander über 


die Succeffion vergleichen. 


; 17. 
Kenfington den 12 Mai 1698 


Green hatte Graf Tallard eine lange Audienz bei mir. 
Er ſchlug eine neue Alternative vor, nemlich, die fpania 
ſchen Niederlande nebſt Neapel und Sicilien ſolten dem 
Kaiſer oder dem Erzherzog, Malland dem Sohn des 
Churfuͤrſt von Balern, Spanien und Indien einem 
Sohn des Dauphin, wie in dem erſten Plan, zufal⸗ 
len. Ich antwortete ihm, dieſer Vorſchlag gefiele mie 
weniger, als der erſte, und ich glaubte nicht, daß es 
unſer Intereſſe fey, den Kaifer zum Nachbar zu bekom⸗ 


men. Er erwiederte, fo koͤnne denn der Kaifer Mailand, 
und 
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und der Bairiſche Prinz die Nlederlande bekommen, 
doch bezeugte er dabei, daß beier Vorſchlag blos fein 
eigner ſey, und er gar keinen Befehl habe, ihn zu thun. 
Wir kamen als denn in ein ſehr langes Raͤſonnement uͤber die 
ganze Sache, welches zu melden aber zu weltlaͤuftig ſeyn 
wuͤrde, auch nichts Weſentliches mehr enthielt. Doch 
fhlos ich damit, die Alternative, daß der Balriſche 
Churprinz Spanien, Weſtindien und die Niederlande er, 
hielte, würde bei uns weniger Schwierigkeit finden, als 
jede andre; die gräife Verſchledenheit der Meinungen 
wuͤrde beſonders uͤber die Trennung des Herzogthums 
Luxemburg ſeyn, die wir nimmer zugeben koͤnten; und 
bei der andern Alternative wuͤrde es unendliche Schwie⸗ 
rigkeiten ſetzen, wie wir unſern Handel im mittelländis 
ſchen Meer und in Weſtindien ſicherten. Er ſtelte dann 
die Wichtigkeit Luxemburgs für Frankreich ſehr gros vor, 
(welches ich aber leicht widerlegen konte) und beſtand 
darauf, daß des Dauphins Antheil gar zu klein ſey, wenn 
er blos in Neapel und Sicilien beſtehn folte. Ich erwie⸗ 
derte, er ſey, zu der uͤbergroßen Macht Frankreichs zus 
geſezt, fo betraͤchtlich, daß er die ganze Welt zittern mas 

chen koͤnne; kurz ich beſtand voͤllig auf dem, was ich in 
der vorigen Audienz geaͤußert hatte, wovon id Ihnen 
Nachricht gegeben habe. Was die Form betriſt, ſo ka⸗ 
men wir beide darin überein, man muͤſſe dem Kaiſerll⸗ 
chen Hofe nicht eher von der Sache Nachricht geben, bis 
wir uͤber die Hauptpunkte einverſtanden waͤren. Er ſagte, 
dof er dem König, feinem Herrn, von unfrer Unterhal⸗ 
tung Bericht abſtatten, und mir ſeine Antwort melden 
wolle. Ich hatte ſchon den Abend vorher Briefe vom 


Graf Portland, der eine Privataudlenz bei dem König 
WIER von 


LA 
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von Frankreich gehabt hat. Dieſer hatte gerade ſo, 
wie Graf Tallard ſich ausgelaſſen, und ihm den Brief 
geleſen, den er an Tallard ſchreiben wolte; auch ſeine 
Abſicht gemeldet, dem Koͤnig von Spanien bei Oran 
und Ceuta mit Schiffen und Truppen beizuſtehn. Er 
mache es uns befant, damit wir keine Beſorgnis dege 
halb haben moͤchten, denn feine Abſicht ſei nur zu hin⸗ 
dern, daß dleſe Plaͤtze nicht in die Haͤnde der Mohren 
fallen mochten. Ich ſagte daruͤber zu Graf Tallard, 
ich koͤnne nicht laͤngnen, daß dieſes Anerbieten uns bes 
unruhigen würde, doch hoffe ich, man würde den Bei⸗ 
ſtand den Spaniern nicht aufdringen wollen, welches 
er dann verſicherte, daß es nicht geſchehn werde, und 
ich erwiederte, ich glaubte kaum, daß Spanien den 
Beiſtand annehmen werde. Indes ſcheint dieſer Um⸗ 
ſtand immer bedenklich, und es verdient alle Ueberle⸗ 
gung, bas man weiter für Maasregeln nehmen muͤſſe? 


Wilhelm Koͤnig. 


18. 
Kenſington den 27 May 1698. 


Sa meinem leztrem iſt in der großen Negotiation 
über die ſpaniſche Erbfolge nichts e Mich 
duͤnkt, die Regullrung und Sicherheit der Handlung 
Im mittelländifchen Meer und in Weſtindien wird un: 
endliche Schwierigkeiten machen; und ich bin durch 
das, was der Secretalr Wilde Ihnen geſagt hat, fepe 
wenig unterrichtet worden; und ſelbſt, wenn man ſich 
auch darüber mit ö vergliche, fo fepe id nicht 

wohl, 
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wohl, wie man das Intereſſe von England und der 
Republik vereinigen koͤnne, welches keine geringe 


Schwierigkeiten ſetzen wird. 
| e Wilhelm König- 


19, 


24 May 
3 Junius 1698. 


Jo batte lezten Pofttag keine Materie Ihnen zu 
ſchrelben; ſeitdem habe ich Ihre Briefe vom 26ften 
und often May erhalten. Ich wil izt nichts Über die 
große Negotiation ſchreiben, da Graf Tallard Antwort 
auf feine lezten Briefe erhalten, und ſich deshalb eine 
Audienz auf Morgen bei mir ausgebeten hat. Mit 
naͤchſter Poft werde ich Ihnen alfo feine Erklarung wel 
den, und es würde unnuͤz ſeln, izt davon zu ſchreiben. 
Ich denke, Hr. Hope muͤſte nicht nach Wien abgehn, 
bis wir etwas klaͤrers in dieſer Negotiation ſehn. Man 
kan leicht einen Vorwand finden, ihn aufzuhalten, of- 
ne merken zu laſſen, daß es mit Vorſaz geſchehn. Denn 
dies mus ſchlechterdings nicht bekant oder auch nur ge⸗ 
glaubt werden. Ich fuͤrchte daß dle Alllanz zwiſchen 
Schweden und Frankreich geſchloſſen werde, ehe Lelis 
enroth nach Schweden koͤmt. Daß die Allianz mit 
Daͤnnemark zu Stande komme, habe ich wenig, Hof- 


nung. 
| Wilbenm König 


Kenſington den- 


54 20. 
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20. ‘a 
27 Ma ay. 

6 Junius "1698. 
Meinem lezten Briefe gemäß, war Graf Tallard 
den folgenden Tag bei mir. Um unſre Unterhaltung 
nicht zu ſehr zu verfängern, las er mir das anliegende 
Memoire; nachdem wir etwas darüber geredet hatten, 
ſagte ich, es ſei mir unmoͤglich die drei Alternativen ges 
nau im Gedaͤchtnis zu behalten, er möchte mir alfo eine 
Kopie des Memoire erlauben. Er gab es mir alſo, 
doch mit der ausdruͤklichen Erklaͤrung, daß er dazu gar 
keine Ordre habe, und mit dem Verlangen, daß ich es 
mit Diskretion gebrauchen, und es durchaus nicht als 
ſchriftliche Propoſitlon anſehn moͤchte. Da es neue 
Vorſchlaͤge waren, fand ich nicht gut, mich mit ihm 
in ein langes Raiſonnement einzulaſſen, und ſagte, es 
fet ganz billig, in einer Sache von fo großer Wichtig⸗ 
keit, fih Zeit zum reifen Ueberdenken zu nehmen. 
Außerdem ſagte ich lm, daß ich Ihnen das Memoire 
mittheilen molle, denn in einer Sache der Art würde 
ich nichts ohne Wiſſen und Rath der erſten Miniſter in 
Holland thun. Er billigte dieſes, und erwartet nun 
keine Antwort von mir, bis ich die Ihrige erhalten ha⸗ 
be. Hb ich alfo gleich ſagte, daß ich mich izt in gar 
Feine Debatten einlaſſen koͤnte, zeigte ich ihm doch, daß 
ich auf meinen erſten Geſi innungen beſtehn muͤſſe, nems 
lich über den Plan zu traktiren, nach welchem Spanien 
an den Baieriſchen Prinz fallen ſolte. Ich gab ihm 
auch zu verſtehn, daß mir der Anſpruch auf St. Se⸗ 
baftian ganz fremd ſchlene, und da Navarra in Ihren 
Haͤnden ſei, ſo koͤnten ſie, nach meiner Einſicht, ſich 

; e in 


Sufgton den ZC 


an den Gros Penſionar. Heinſius v. Holland. 429 


in den Beſiz von Spanlen ſetzen, ſobald fie Luſt hät 
ten. Auch wuͤſte ich nicht, von welchen Staͤdten und 
Plaͤtzen an der toskaniſchen Kuͤſte die Rede ſei, welches 
ich auch wirklich nicht weis. Er muͤſte auch bekennen, 
daß er gleichfals nicht davon unterrichtet fei. Sie 
werden Gelegenheit ſuchen, ſich hieruͤber zu informé 
ren; und lafen Sie mir ja bald und recht beftime hre 
Meinung uͤber die Sache wiſſen. Graf Tallard dringt 
ſehr drauf, daß man die Negotiation bald endigen müfe 
ſe, well der ſpaniſche Koͤnig bald ſterben und dadurch 
alles in Verwirrung kommen koͤnte, und weil es dann 
wirklich unmoͤglich fein würde, weiter zu negotilren. 
Er gab auch zu verſtehn, daß wir Feine vortheilhaftere 
Vorſchlaͤge erwarten dürften, als er nun gethan hätte. 
Ich hoffe, Graf Portland wird gegen die Zeit, da ich 
Ibre Antwort bekommen werde, hier fein; von ihm 
werd ich denn mit Gewlsheit erfahren, was wir zu err 
warten haben ? und mehr im Stande fein, meine 
Maasregeln darnach zu nehmen. Ich habe heute Ih⸗ 
ren Brief vom aten Jun. erhalten, mit dem Plan der 
Artikel eines Traktats; ich habe izt nicht mehr Zelt, 
darauf zu antworten, oßnebem hat das keine fo große 
Eile. 


Wilhelm König. 


; 40 21. : 

e | Kenſington den Ze: 1698. í 

Sie meinem leztrem habe ich Ihre Briefe vom 24 

und 27ten erhalten. Ich fage Ihnen darüber ize 
e fs nichts, 
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nichts, weil Graf Portland Ihnen über die große Sis 
che ſchrelben wird, worauf ich mich beziehe. Ueber 
Hrn. Hope's Inſtruktion werde ich Ihnen meine Gedan⸗ 
ken mit naͤchſter Poſt ſchreiben. 

Wilhelm Sig. 


22. 
Kenſington den SC 1800 
Jo habe heute Ihren Brief vom d ds erhalten, 
Ich denke, dle Sufammenfunft, die Sie mit Hr. Dyl- 
welt zu Moerdyck vorhaben, wird nuͤzlich fein, um 
gegen einen unverhoften Zufal Maasregeln zu nehmen. 
Sie urtheilen ganz recht, daß dieſe Maasregeln der 
großen Negotlation nicht zuwider ſein muͤſſen, die wir 
izt vorhaben. Graf Portland wird Sie umſtaͤndlich 
unterrichten, von dem, was zwiſchen mir und Tallard 
vorgefallen iſt. Es ſcheint, daß die Franzoſen mehr 
zuruͤk als vorwaͤrts gehn; ich kan daher gar noch nicht 
abſehn, wie der Erfolg fein wird. Ich weis wol, daß 
die Ungewisheit uns gar nicht dienet, ſondern vlelmehr 
hindert, feſte Maasregeln zu nehmen. Ich denke es 
wird nicht unrecht fein, wenn Hope nach Wien abgeht, 
aber es iſt unmoͤglich ihm welter Inſtruktionen zu ge⸗ 
ben, als die Sie in Ihrem Schreiben vom 24ten Jun. 
feſtſetzen. Denn wir duͤrfen uns durchaus mit dieſem 
Hofe nicht feſt einlaſſen, bis wir den Ausgang dieſer 


großen Negotiation ſehn. 
Wilhelm Konig. 
23. 
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N N n 23: 
Kenſington den Es Jul. 1698. 


Endlich 6 habe ich heute das Parlament bis zum zten 
Auguſt prorogirt, übermorgen denk ich es durch eine 
Proklamatlon zu diſſolviren, und in wenig Tagen eln 
neues zu berufen. Das iſt eine unertraͤglich lange Si⸗ 
‚Kung geweſen, und ſehr beſchwerlich und beunruhlgend. 
Beſonders nahm ſie anfangs elne uͤble Wendung, en⸗ 
digte aber doch, Gott fei Dank! beffer, als ich hof⸗ 
fen konte. Nun bin ich doch mit Gottes Hülfe gewis, 
daß ich laͤngſtens in 14 Tagen werde abreifen koͤnnen. 
Seit meinem Leztren erhielt ich Ihre Briefe vom Sten 
und rten dieſes, und mich duͤnkt, Sie haben auf alles 
ſehr wohl geantwortet, was Hr. Dykwelt vorgeſchla⸗ 
gen. Ich bin durchaus der Meinung, daß Luxemburg 
an keinen Prinzen müffe abgetreten werden, aus den 
ſehr gültigen. Gründen, welche Sie anfuͤhren. Es 
wuͤrde auch der großen Negotiation ſehr nachtheilig 
ſeln, uͤber welche ich Ihnen mit naͤchſter Poſt mehr 
Aufklärung werde geben koͤnnen, da Graf Tallard auf 
ſeine Bitte Morgen eine Audienz bei mir haben wird. 
Er hat von ſeinem Hofe Antwort auf das erhalten, was 
In der lezten Audienz abgemacht wurde. Ich ſtimme 
mit Ihren Grundſaͤtzen über dieſe Materie in Ihrem 
Briefe vom gen völlig zuſammen, und werde mich fo 
viel moͤglich darnach richten. Hrn. Dykwelt Projekt 
eine Art von Staatsrath oder Junto zu Brüffel zu eve 
richten (dem einige Deputirte von der Republik und eis 
nige in meinem Namen beiwohnen muͤſten) würde mie 
ſehr gefallen, aber wir muͤſten erft wiſſen, was für eis 

nen 
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nen Werth unfre Stimmen dort haben folten; was für 
ein Anſehn überhaupt eine ſolche Verſamlung haben 
und welche Materlen darin abgehandelt werden ſolten? 
Hr. Dykwelt müfte hierüber noch mehr Lcht geben. 
Wilhelm Koͤnig. 


24. i 
Kenſington den À Jul. 1698. 


déi bin heute fo befchäftigt gewefen, daß ich nur Zeit 
habe, Ihnen mit wenig Worten zu ſagen, wie Graf 
Tallard in der Audienz, die er vorgeſtern bei mir bat, 
te, mir ſagte, er habe keine Befehle zu neuen Vor⸗ 
ſchlaͤgen, ſondern nur dazu erhalten, daß er auf den 
vorigen beſtehn folle. Er ſuchte beſonders zu zeigen, 
daß Neapel und Sicilien von zu geringer Wlchtigkeit 
für Frankreich, und für das Succeſſionsrecht des Daus 
phins ein zu kleiner Antheil ſei. Ich blieb dagegen 
auch bei meinen alten Vorſchlaͤgen, und er hat uͤber⸗ 
nommen noch einmal an ſeinen Hof zu berichten. Ich 
zweifle ſehr am guten Fortgang der Negotlatlon, beſon⸗ 
ders nach der Nachricht vom Ruͤkfal des Koͤnigs von 
Spanien. Sie werden davon genauer unterrichtet 
ſein. Es beunruhigt mich ſehr. 
Wilhelm Koͤnig. 


25. 
Loo den roten Aug. 1698. 
Gia det Tallard iſt biefen Morgen bier geweſen, und 


hat weitre Vorſchlaͤge gethan, wovon Sie Graf Porte 
land 
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land informiren wird. Da es mir ſcheint, daß ſie der 
Sache näher ruͤcken, fo wird es noͤthig fein, daß ich 
ſo bald als moͤglich mit Ihnen conferire. Ich wuͤnſche 
alſo, daß Sie Morgen Abend vom Haag abgehn, um 
Dlenſtag Abend bei guter Zeit hier zu ſein. Es wird 
auch nöthig fein, daß Sie Hrn. Dykwelt mitbringen., 
Ich wels nicht, ob er noch immer im Haag oder zu Ut⸗ 
recht iſt. Im lezten Fal, koͤnnen Sie ihn en paflant 
mitnehmen. 

Ich erhalte dieſen Augenblik Ihren Brief von 
geſtern. Ich halte es eben nicht noͤthig, daß Hr. Hos 
pe auf feiner Reife nach Wien den Brandenburglſchen 
Hof beſuche, und noch weniger, daß ich izt an Hrn. 
Barfols durch den Hrn, Dieft ſchriebe. 

Wilhelm Koͤnig. 


26. 
Loo den 32 Aug. 1698, 


déi habe Ihre Briefe vom 19ten und aaten erhalten. 
Der Graf Portland wird Ihnen melden, was mit 
Graf Tallard vorgefallen; er denkt Dienſtag oder Mita 
woch nach dem Haag zu gehn, um die Sache mit Ih⸗ 
nen durchzureden und alles aufs beſte einzurichten. Ich 
habe Robinſon hinlaͤngliche Volmacht gegeben, mit 
Schweden zu traktiren, wenn er es noͤthig findet; aber 
ich habe davon wenig Hofnung. 


Wilhelm Koͤnig. 


a7. 


i 
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| | 27. | 
Loo den Iten September 1698. 


Wé habe Ihre Briefe vom tten und Isten dieſes era 
halten und gefehn, daß Sie diefe große Sache der 
Verſamlung der Staaten von Holland vorgelegt haben. 
Ich habe nun keine Hofnung, daß ſie lange Geheimnis 
bleiben werde, welches doch hätte fein muͤſſen. Wir 
hatten gewis die Sache mit mehr Leichtigkeit und ment, 
germ Tadel ausgeſezt zu Wien als zu Madrid gefuͤhrt. 
Es wird eine erſtaunende Bewegung verurſachen, wenn 
es bekant wird, welches ich nun unvermeidlich halte, 
ob wir uns gleich bemuͤhen muͤſſen, es ſo geheim als 
moͤglich zu halten. Graf Portland wird Sie von mel⸗ 
ner Meinung uͤber die Form, den Traktat zu unter⸗ 
zeichnen informiren, ſo wie von allem, was hierauf 
Beziehung hat. Ich hoffe heute über acht Tage piee 
mit Ihnen über dieſe Materie noch umſtaͤndlicher mich 
zu unterhalten, Ich bin völlig ihrer Meinung, daß 
wir in Abſicht des Baleriſchen Churprinzens alles ſo 
feſtſetzen muͤſſen, wie es unſrer Condenlenz und Vor⸗ 
theil gemäs ift; es würde mir ſehr angenehm fein, 
hierüber beſonders Ihre Meinung zu wiſſen. Es wird 
‚ nöthig fein, Hrn, Dykwelt davon zu unterrichten, das 
mit er darüber unterhandeln koͤnne, denn es mus dieſes 
alles auch abgemacht ſein, wenn der Traktat mit 


Frankreich rarificire werden fol, 


Wilhelm König. 


38, 
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28. 
Loo den Z4 October 1698. 


% kam diefe Nacht hier In guter Geſundheit wieder 

Ich ſchrieb Ihnen auf meiner Reiſe nicht, weil 
15 gë nichts Ihnen zu ſagen hatte und Ihte Briefe 
keine Antwort foderten. Der lezte ift vom sıflen, ich 
erhlelt ihn zu Singen, Es wird mir gros Vergnuͤgen 
machen, wenn der Traktat mit Frankreich geheim ge⸗ 
halten werden kan. Aber ich zweifle, ob Frankreich 
wirklich es noch ernſthaft damit meine; ich habe große 
Urſache an feiner Ehrlichkeit zu zweifeln, wovon ich 
Ihnen ferner Nachricht geben werde. Wenn es dle 
Geſchaͤfte erlauben, fo wuͤnſche ich, daß Sie naͤchſten 
Sontag oder Montag vom Haag abreiſen, um folgen. 
den Tags hier zu fein, Es ift nothwendig, daß ich 
mit Ihnen uͤber dieſe wichtige Materle und einige andre 
rede. Ohngeachtet meines Verdachts, halt ich es doch 
gut, die Ratifikatlonen des Traktats auszuwechſeln, 
damit von unſrer Seite nichts fehle. Sind Sie bier 
in meiner Meinung, foj je eher, je beffer. 


Wilhelm König. 


29. 
Kenſington den 28 Decemb. 1698. 
NR babe ich Ihren Brief vom roten erhalten. Ich 
kan es nicht fuͤr wahr halten, was Quiros Ihnen ges 
ſagt hat, daß ſie in Spanjen von dem Traktat mit 
Frankreich völlig unterrichtet wären. Graf Portland 
giebt 
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giebt Ihnen mit dieſer Poſt von den Depeſchen Nada 
richt, die ich geſtern von Lord Jerſey erhielt. Ich 
glaube, Graf Tallard wird in wenig Tagen hier ſein, 
und ich erwarte vol Ungeduld, was er mitbringen wird. 
Ich fürchte es auch, wenn ich die Lage der Affairen an 


allen Orten recht uͤberdenke. i 
Wilhelm König. 


30. | 
Kenſington den 28 Decemb: 1698. 


Si meinem Leztren habe ich Ihren Brief vom voten 
erhalten, und daraus mit Vergnügen geſehn, daß in 
der Verſamlung der Staaten von Holland alles ſo un⸗ 
gemein wohl gegangen ift. Graf Portland meldet Ih⸗ 
nen mit dieſer Poſt, was Graf Tallard mitgebracht 
hat, worauf ich mich beziehe. Ich bin uͤber das, 
was im Unterhauſe wegen der Truppen vorgefallen, ſo 
aufgebracht, daß ich meine Gedanken kaum auf irgend 
eine andre Materie lenken kan. Ich ſehe vorher, daß 
ich zu dem Aeußerſten mich werde entſchließen müffen, *) 

) und 


#) Dies bezieht fich auf des Königs Abſicht, die englie 
fche Regierung gewiſſen Bevolmaͤchtiaten zu uͤberge⸗ 
ben, und nach Holland zu gehn. Der Grosſiegelbe⸗ 
wahrer, Lord Somers hielt ihn durch die Bitte daz 
von ab, daß der König ihm vorher erlauben moͤchte, 
das große Siegel noch an ihn als Souverain zu 
übergeben, von dem er es empfangen Der König fab 
aus dieſer Bitte, daß man feinen etwas hitzigen Ents 
ſchlus als eine Art von Abdankung anſehn würde, 


und lies ihn fahren. Sein Hauptverdrus war die 
Reduk⸗ 
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und daß ich Sie in Holland eher ſehn werde, als ich 
dachte. Es ift mir izt durchaus unmöglich, mich auf 
beſondre Umſtaͤnde einzulaſſen. Die Dinge find, hier fo 
veränderlich, daß man auf nichts gewiſſes rechnen kan, 
bis es geſchehen iſt. au EA Se 


E 


gr: 
Kenſington den Ze Januar 1699: 


Sei meinem Lezteren habe ich Ihre Briefe vom sten 
Decemb, aten, Sten, oten Januar erhalten. Ich 
wil mich izt nicht über das große Werk der ſpanſſchen 
Erbfolge auslaſſen, und über das, was daruͤber mit 
Graf Tallard vorgefallen. Sie werden davon die ges 
naueſte Nachricht durch Graf Portland erhalten haben, 
worauf ich mich beziehe. Ich fege nur hinzu, daß es 
mir Lt mehr als jemals wahrſcheinlich vorkomme, 
Frankreich wolle wirklich den Traktat beobachten, und 
daß es keine Abſicht habe einen neuen Krleg anzufan⸗ 
gen; dle hlefigen Vorfaͤlle möchten es etwa zu einer 
Aenderung ſelner Enefchlüffe bringen, welches nur gar 
; 3 + | D AN N zu 
Reduktion der Truppen, welche er bei den damaligen 
Zeitumftänden fo ſchaͤdlich hielt. Das Parlamens 
201.00. fete fie indes doch durch, und erlaubte nicht einmal 
A die bollänbifche keibwache bé $ gë, In England 
blieben nur 7006 und in Irland 1200 Man, da⸗ 
gegen wurde die Flotte in gutem Stand geſeit und mit 
l 15000 Matroſen beiet S. Biſchof Barsas Geſch. 
n feiner. Zeit unter dem Jabr 100% % 328 E 
i, Zweite Lieferung. 09 f 
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qu 1709 zu fuͤrchten iſt. Es wird noͤthig fein, daß He. 
Dykwelt fo bald als möglich nach Brüffel abgehe, 
um mit dem Eburfuͤſt von Baiern zu traktiren, dä. 
mit er der Alllanz und Renuntintlon Lë Gel die erg 
beitreten, wie der ie LA +3 818 


Wilhem ung 


32. 
"Kenfington den 22 Januar de, 


Gedern erhielt ich zugleich Spre Briefe vom izten tnb 
Atens Sig ſind von Zelt zu Zeit durch. Graf Portland 
von allem unterrichtet, wos mit Graf Tallard vorge⸗ 
gangen, und wir erwarten daruͤber Ihre Antworten. 
Was mich angeht, mus ich nochmals widerholen, da 
ich anfange, es fùr, Frankreichs auftichtige Abſicht ju 
halten, den Traktat zu, beobachten; aber ich fürchte 
ſehr, daß die hieſigen Unordnungen ſie zu andern Ent, 
ſchluͤſſen bringen. Graf Portland wird Ihnen auch 
von der Unterhaltung Nachricht gegeben haben, die 
Graf Harrach in Spanien mit, Harcourt gehabt hat; 
und wenn auch Bilars in Wien ſchon davon unterrich⸗ 
tet iſt, fo bat dies die Abſendung des Couriers verans 
oh, wovon fie, Eben 1 glaube, wir koͤnnen 


s 


JSMME'E 


and cie: Mëtte? gemein fafie antaa nehmen 
würden, ben Sange Sperry — der fpanifchen 
Erb⸗ 
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Erbfolge auszuſchlleßen, und was zu feinem Vortheil 
feſtgeſezt iſt, wieder umzuſtoßen. Ich zweifle nicht À 
Frankreich wird mir communiciten, mas ihm der Kais 
ferliche Hof über die Sache zukommen laͤſt. Tallatd 
hat es gé ausbrüflichen Befehl verſprochen. 


ilbel ker 1 


33. Res 
1 Jan. 

: E den SE 1699. 5 
Jos erhielt Ihe Schreiben vom zten Febr. nebſt dem 
vom Hrn. Dyk welt am Freltag fo fpät, daß id nicht 
mehr Zelt hatte, fie zu beantworten; ich befahl nur 
Graf Portland, Dänen meine Meinung mit wenig Wors 
ten zu ſagen, da ich Ihnen mit dieſer Poft weitlaͤufti⸗ 
ger zu ſchreiben dachte. Aber nun habe ich zu meiner 
großen Bekümmernis Ihren Brief durch den, Courier 
erhalten, der mir die ganz unerwartete Neuigkeit vom 
Tode des Churprinz von Baiern. bringt. Dies veraͤn⸗ 
dert die Sachen ſo ſehr, daß ich die Jakenvenlenzen 

noch nicht abſehn kan, zu denen uns dieſe Begebenhelt 
führen mus. Mich duͤnkt, Sie ſetzen die jetzige Sage 
der Sache i in ein ganz deutliches Lcht, und beruͤhren 
alles, was bei dieſer wichtigen Materie in Erwägung 
gezogen werden mus. Nach meiner Meinung kont ich 
vors erſte nichts beſſers thun, als Lord Serfen die Bea 
fehle zu ſchicken, von denen Sie Grof Portland wird 
Infor mirt haben, und mit Graf Tallard aus eben dem 
Ton zu, reden; und ſo koͤnnen wir noch immer blejents 
gen Dansregeln nehmen, die be die ae werden 
SA à Bal E ar ges 
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gehalten. werden. Ich denke, Frankteich wird pt, 
ten, daß es bei dem geheimen Seid bleiben wolle; 
aber ich fuͤrchte die Folgen, wenn er befant werden fols 
te. Ich fege noch nicht, wie die Republik und ich uns 
izt in Spanien werden verhalten müffen. Denn ich bes 
greife noch nicht, wie wie jemals werden erklaren koͤn⸗ 
nen, daß wir die Abſicht hatten, die ſpaniſche Monar⸗ 
chie dem Churfuͤrſt von Baiern zuzuwenden; und noch 
weniger, wie wir es dem Kaiſerlichen Hofe mittheilen 
wollen; ſo daß wir uns in keinem kleinen Labyrinth be⸗ 
finden. Gott ſtehe uns bei, daß wir wieder heraus, 
kommen. Die ordentliche Poſt vom Freitag iſt noch 
nicht angekommen, obſchon der Courler, der nach ihr 
abgieng, „ich weis nicht durch was für elnen Zufal. 


Wilhelm König. 


Sir Hr. Dokvelt den geheimen Artikel dem Chur⸗ 
fuͤrſt von Baiern noch nicht communlelrt haben, fo 
denk ich, ſol er es nicht thun, bis ich erſt kän wie Gate 
reich Wi traurigen Zufal anſehn D 


7 36 
ern — 

) S. denſelben in Dumont Corps Dip E T. VII. Pars 3, 
E demſelben war feat > 4 der So 
: Gu der Tpanifchen Monarchie, auf den Fal des Pos 
des des Boleriſchen Cburprinzens, der ein Urenken 
Pbilivo IV von Spanien war, an ſeinen Vater, den 
Cburfurſt von Baiern, und nach deffen Abgang an 
deſſen maͤnliche und weibliche Nachkommen und 
Erben fallen fol, um zu verhindern, daß weder das 
Haus Bourbon, noch das Haus Oeſtreich jemals ue 
den Beſiz von panien zu mächtig würden. Well 
aber das Baieriſche Haus ae keinen Anſpruch 
auf die fpanifche Erbfolge machen konte; fo wagte 
man izt, da der im geheimen Artikel feſtgeſezte Fal 
eintrat, es nicht, mit dieſem Antrage heraus zurüͤcken. 


an Sënnen Holland. 44t 
i i 34: ien F 
Nm ECH Se) H ten Febr. "mie TE 


"ëng Briefe vom Gten mit Dofwelts ſeinen, erhielt 
ich vorigen Dienſtag, da ich Ihnen ſchon geſchrieben 
hatte. Graf Tallard war heute bei mir und Graf 
Portland, und ſagte, er habe durch einen Courier von 
ſeinem Hofe eben die fatale Nachricht erhalten, ver 
ſicherte aber, ſein Haf ſei noch in eben der Diſpoſitton, 
zals da der Traktat geſchloſſen wurde. Doch ſchien er 
zu inſinulten, der geheime Artikel muͤſſe nun wegfal⸗ 
len Dies iſt auch nach meiner Meinung der Fal, 
nachdem ich ihn mit Aufmerkſamkeit wieder geleſen Dës 
bei Wir muͤſten uns alſo nun auf neue Verbindungen 
seinlaffen, wobei ich keine paris a ne 
ee? pra ich Eh e wuͤſte. 


18 iĝe Ae 18 ue LS 
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` gone + ten Sebtaat. eg a 


Wie Sestien, habe ich Ibren Brief vom loten 
‚erhalten, Ich erwarte täglich Antwort vom Graf Fere 
ſeh aus Frank reich über di Vorſtellung, dle er nach 
meinem Befehl wegen des odes des Baierſſchen Chur⸗ 
prinzens gemacht hat. Ich meldete Ihnen in meinem 
Leztren, was mir Tallard geſagt hat, er hat es nade 
her meinem Staatsſecretair wiederholt, beſonders in 
Abſicht des geheimen Artikels, Wir. muͤſſen olſo nun 
son neue Maagregela u und Entſchlüſſe nehmen, über 

GE bie 


RAIN , 92 


2 fl. Stäntsbriefe e bed Wi 


dle man aber erſt reiflich wird urthellen koͤnnen, wenn 
die Antwort aus Ftaak reich er if, 


Note A nl. AM Wilbelm Königs’ 


Msi ag a Hat gi rd rt E éi 
10,9) Cou iim 10 e 086. n Gär GEIER më 
Aa EE ton KE 8 Schr, 1699. 

` node hir vE „Feigen 


9 beute gaglech pres Bilche wem ten uud 
ten enhalten. Ich werde izt nicht die Zeit haben, 
ce weitlaͤuftig zu beontworten. Deri Graf Portland 
wird Ihnen dle nellen Vorſchlaͤge melden, die mir Graf 
Tallord beute gethan hat: Daß Frankteich ſolte zuge- 
ben wollen, daß ein Sohn dom Kaiser Köulg von 
‚Spanien wurde nbefremdet mich niche wenig, da es 
vor dem Traktat ſo eifrig proteſtitte, wie Sie wiſſen, 
es werde Dieng ie zugeben. Aber wie es ſcheint, ihr 
ban, Mailand oder Lothringen ohne Krieg zu be 
kommen, verfuͤhrt ſie dazu. Es waͤre fepe zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß biefe große Sache noch einmal zu einer or⸗ 
dentlichen Negollation, Za a@runbfâgen gemaͤs, 
kommen fónte, Aber ich fehe vorher, Frankreich wird 
„gewalt ent eine poſieſbe twört pon mit dringen, 
ge, WER e ‚Berfegenfeie ſezt. Denn 
A 1 die neuen lage find gar nicht abzu⸗ 
elfen, aber es wird n e ehr ſchwer fuͤr uns feiti In 
Ta been un efnzulgſfer, ehe ſie der Kalſer 
borgängig gebiligt hat. i JEKE mih ſehr freuen, 
; “ajre Meinung owog über die Art and Beil der Mes 
= CIR als e über die Wordle ſelbſt zu wiſſen. 
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an den Stos Penlionar, Boltz Holland. 443 


Sa nf pi ** en e cp AE 
„ Kkenſington den 2 ten Febr. 1699. 


Se te habe ich Ihren Brief vom oten "ripaltem 
Graf Portland wird einen Platt ſchicken, den Grof 


Gei 


x ach ſeinek Meinung ift dies noch ärger, als wenn 
Le Écibrriog erhieire, Sir werden bel beiden Wide 
nen fegn, daß er Sranftelh vorzüglich daran lege, 
ache ya betöinmn. Set ehe Dien Grad, 
warum Franktelch durch den Tod des Bolkiſhen Pein⸗ 
zens Vortheil haben fites aber ich finde es ſehr ſchwir 
Ar une in der Schl zu WM? Wenn déi uns 
auf den Plan zum Bortheit des Herzogs von Sadayen 
ANN h | 


KH Herzog von Savoyen zufallen ſolte. 


ir zu Wien gor nicht traktiren; gehn 
wir aber auf den Plan für den Erzherzog, ſo koͤnte die 
Negotiation dort angefangen werden. Aber Graf Tals 
larh giebt deucläch genug zu verſtehen, daß er die Saz 
che OH mit mir einrichten wolle, welches mich nicht 
ee en e 


WR Matz ETC EE 
pe AG prp An'n Wilhelm Konig. 
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299 WMirylany?. 1 1 1 2077 ha 

Ze > 9 doe n RARE TE cee HER g 
sh | IA IST Ep 21 Febr. ’ GED 
ede! et $ déi ` fo 1 |: Css i 1 CP 
n . 705 Kenſington de 3 Marz 62% 


Verigen Eonabend erhielt ih Ihren Brief vom ꝛ4ten 
Febr. Ich billige ganz Ihr Raſſonnement, über das 
Verhalten, das man auf Frankreichs neue Votſchläge 
a BESCH 693 4 zu 


Salars mit Yorgelege bot, nach welchem die ſponiſche 


— 
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zu beobachten haͤtte; und Sie werden nun wiſſen, daß 
ich mi⸗ Graf Tallorb beinahe vollig einſtimmig mit Fha 
nen geredet habe. Aber ich werde nun ſehr gedrängt 
werden, mich zu erklaren, wie ich Ihnen in meinem 
Leztrem meldete. 
wird nicht zugeben, daß wir mit dem Wiener negotiis 
ren, bis wir mit ihm über die Bedingungen eins find; 
ich fürchte auch, er werde von den Vorſchlaͤgen, dle er 
uns gethan, wenig vachlaſſen, und wir werden nicht 
wenig perlegen fein; was wir für eine Parthel ko 
ſen muͤſſen? Ich denke Morgen, Graf Portland zum 
Tallara zu ſchicken, um mit ihm noch einmal uͤber die 
Materie zu reden, wovon ich Ihnen ben naͤchſten Pofts 


«8 Zeng den nun, | < 

o Ss Sinia., 
3 Hau 53 71 des: D 
sbin. Dim erh WR N d 1699, 


Gr: meinem E find‘ keine holländiſche Briefe 
angekommen. Graf Portland wird Ihnen mit dleſer 
Poſt melden, Wüs er mie Graf Tallard geredt hat, Ich 
denke, die ganze Sache koͤmt darauf an, Frankreich be⸗ 
grelflich zu machen, daß es durch den Tod des Baieris 
ſchen Churprinzens gar Feinen 1 f haben muͤſſe. 
Denn die Negotlatlon wird Immer ſehr ſchwierig bleis 
ben, fo lange die Franzeſen noch immer auf einer Bers 
mehrung ihres Antheils beſtehn. In der That iſt es 
ganz klar, daß nun mehr ihr einziges Objekt blos iſt, 
auf eine oder andre Art Lothringen zu bekommen, Ke | 


an den Gros Penſionar. Helnſius b. Holland. 445 


ich fuͤrchte ſehr, daß Te ncht davon abgehn werden; 
beſonders, wenn ich an ihr ehmaliges Verhalten denke, 
und daß der König von Frankreich auch zu Lord Jerſen 
geſagt hat: „qu'il falloit fe contenter auf,“ wei- 
ches anzeigt, daß fie bei ihrem erſten Vorſchlage feſt 
blelben werden, ſo wie ſie uͤberhaupt gewohnt ſind, in 
nichts nachzugeben, wenn ſie einmal einen Vorſchlag 
gethan haben, und daß fie nachher eher dle Sache vers 
wirren, als verbeſſern, ob ſie gleich neue Vorſchſäge 
zu thun ſcheinen. Wir muͤſſen alſo auf neue Auswege 
denken, um eln Aequivalent vorzuſchlagen, auf de 
Fol, daß fie die en weiter fortgehn laſſen d 
ten-. K a EI 

points pot ‚Bibel fu. A 


23 Gay 
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Mc 40. 
l ane 25 Febr. 
à opge ME dr Ge 1699: 


Bis erfleft ich SZ? Briefe vom 27ten Febr. und 

sten März; ich billige Ihre Grundſätz über die Ne⸗ 
gotlation mit Frankreich, worin, dn nichts geſchehn 115 
bis Graf Tallard wieder Antwort von feinem Hofe h 


85 Wilhelm Ze 
41. 
"Renfington den Feten März 1699. 
` tein erhielt ich auf einmal Ihre Briefe vom GER 


: MI 


"Ge E) 
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` Joten und rater, Ich weis noch nicht, ob Graf Tale 


lard Briefe aus Frankreich erhalten habe, zufolge dem, 
Gg 5 was 
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was Graf Portland ihm in meinem Namen geſagt hat 
Ich kan Ihnen alſo izt weiter nichts ſchreiben, als da e 
“ ma Art uͤber die Sache zug artheilen fepe billige, 
DURE Wilhelm Aë 2 
den 
ni eng aib: gs sich a id 13 
see > ms Inga dë 
à: Kenfington è den #8 Sin 1698. 
Die: wäit: Ibren Brief vom r7ten, Graf 
Portland wird Ihnen von dem Nachricht geben, was 
zwischen r mir und Graf Tall ard vorgefallen. Ich bin 
ganz der Meinung, daß Hope auf die Are, wie Si 
erwähnen, zu reden anfangen muͤſſe, welches endtich 
einen Kah ug der Negotiation berverbringen, und es 
doch ganz in unſrer Hand laffen würde, fie fo weit zu 
treiben, als mir es noͤthig finden. Dies wurde auch 
Frankreich verhindern uns zuvorzukommen, und ung 
vielleſcht zu falſchen Maasregeln am Wiener Hofe zu 
erleiten. Ich w wünſche alſo, daß Sie ſogleich an 
FE nach, dieſen S Grundfägen” ſchrelben⸗ Wik w GAN 
leicher Zeit bier dle Sache mi Tallard betreiben, 
KO fe b geſch ind dern, als 28 möglich fein wird 
` } 


gina mache gid Könlg. 


43 
a Fenſington ben Zären März 1699. 
G. dern er SC ih Ihren Brief vom zoten. - f 


Portland wird Ihnen umſtaͤndlich melden, was weiter 


zwiſchen mir und Tallard vorgefallen, Sie ſehn dar. 
ee aus, 


an den Gros Penſtunar. Heinſius b. Holland. 447 
aus, daß das Ultimatum von Frankreich immer iſt, 
Navporra oder Lothringen für den Dauphin zu haben; 
ich glaube daher, wir muͤſſen uns bald entſchlleßen / oh 
wir auf dieſen Fus N traktſren, und hernach die Me otia · 
iloh zu Wien anfangen wollen; denn ich glaube Ve? 
170 rankreich bel dieſen cree u etwas wel 
term | werde gebracht werden Tä ute en, Und es iſt eine 
ſchwere Ueberlegung; Wos man den welter zu (ag 
babe ? Ich n würde mich freuen, Hierüber dreti Se 


Meinung, zu erfaßten, 

b 2785 ER die D 

dl da ;61 d dat ER, / CH DTN Ki orig. 
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verweiſe Sie auf das, was Ibnen Gr Portian 
dem melden wird, was von Li 11 and 
ihm, arhent if. s, Alles drehet fi ch um de 

wovon i ch Idnen n in meinem vorigen Gg 
ſchrieb, daß Frankreich durchaus Mailand für fothrins 
gen austauſchen wil.“ Wird ihm dieſes nicht bewil⸗ 
ligt, ſo wird aus der ganzen Negotiation nichts. Ich 
bin daher nicht t wenig verlegen, wenn ich die Schwie⸗ 
rigkeiten auf allen Seiten bedenke, und beſonders aud 
die traurige Sage der hieſigen Sachen, worauf ich doch 


SL ët ich Ibren Bite dom. len, ZS 
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Bis sn EN Serie win: 3 924 na 
psie: "` MET Kenfington den Feten April 1899 
Gio Porcianb wird Sonen die Antwort melden, die 
Grof Talard aus Frankrelch über die Punkte, dle Ihm 
in meinem Namen gegeben waren, erhalten hat. Et 
bat von mir eine Audienz verlangt, (die ich ipni aber 
vor Montag nicht geben fan) um nur das zu wieder ho⸗ 
len, was er dieſen Morgen Graf Portland gejagt hat, 
Da er alle meine Worſchlaͤge verwirft, fo bin ich ente 
ſchloſſen, feft an benfetben zu befteßm. Ich wels nicht, 
was nun aus der Negotiation werden wird, ob ich 
gleich kaum glauben kan, daß Frankreich ſie abbrechen 
werde. Die zwei weſentlichen Punkte find Finale, und 
daß man den Erzherzog noch Spanien übergehn laſſe. 

h glaube kaum, daß fie in Abſicht des erſten Puntes 
Fer bleiben werden, aber auch nicht, daß ſie den eck, 
ken zugeben foltens denn fie koͤnnen viele fehe ſcheinbare 


Orad dagegen auſphren. 
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e SA Windſor den az May 1699. f 


hatte vorlgen Poſttag nicht Zelt Ihre Briefe 
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Is 

sën und sten zu beantworten; heute erhalte ich 
den vom loten. Ich verweiſe Sie auf das, was Ih⸗ 

nen Graf Portland über die Negotiation mit Tallard 
ſchreibt. Ich denke, Hope müfte izt die Unterhandlun⸗ 
gen in Wien damit anfangen, daß er zeigte, wie es w 
a 


at. 


an den Gros. Penfionar. Heinſtlis e" Holland. 449 
Fal des Todes des Koͤnigs von Spanien ganz unmoͤg. 
lich ſein wurde, zu verhindern, daß Frankreich fit 
nicht in Beſiz der ganzen Monarchie ſezte, und daß es 
baier das Jntereſſe von ganz Europa, und beſonders 
das unſre erfodte, einem Krieg zuvorzukommen, wozu 
das einzige Mittel eine Theilung der (patifchen Monar⸗ 
chle fi Von dieſem Punkt, denk ich, muͤſte man 


dx 


` 47e 
Kenſington den 22 May daer: 


RI erhielt geſtern Ihren Brief vom anten, und lerne 
"re daraus, was in der Conferenz mit Hope zu Wien 
vorgefallen fei Es ſcheint, daß das dortige Miniſte⸗ 
klum in ganz behaglicher Ruhe uͤber die Sache ralſon⸗ 
nire, und gern ſaͤhe, daß wir für feinen: Vorthell den 
Krieg fübrren, wenn der fpanifhe König ſterben ſolte. 
Meiner Meinung nach wird es noͤthig fein, daß Hope 


wahie; nebſt den Grunden, die ſte nothwendig machen. 
Denn allem Anſehn nach wird die Giefige Negotiation 
mit Tallard bald zu Ende gehn. Ich werde auch mlt 
Graf Auerfperg aus demſelben Ton reden, um die Sa⸗ 
che fo iel möglich’ zu beſchleunigen. Der Termin von 
32 Monat ift fer kurz, wenn barin alles abgemacht 


werden ſol. ; : 
| Wilhelm König. 
38. 
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Aude Bä Kenſington den 23 Mai 1699. 


Ob wn glich beftänbig ët gehabe haben, fed 
doch dle Briefe vom festen Dienftag noch nicht ongekom. 
men. Ich habe dieſen Morgen mit Graf Auersperg ge⸗ 
ſprochen, und ihm geſagt, daß ich genelgt fey, mit dem 
Kaifer Moas regeln zu Verhütung eines Kriegs auf : den 
Todesfal zu mehmen; „ich, gelate ihm gäe, wle 
unmöglich, es bp, D einen Krieg gegen Frankreich mit 
einiger Hofnung bes Erfolgs zu führen, und daß ich, 
um zu verhuͤten, daß nicht ein franzoͤſiſcher Prinz auf den 
Thron von Spanien gelangte, kein beffer Mittel wuͤſte, 
als ſich mit Frankreich ſelbſt über die Succeſſion zu ver» 
glelchen; und daß es deshalb nothwendig fey, gi . 
pt in Wien Gleriber zu troktiren. Er verſproch hierüber 
zu ' berichten, und ſchien die Sache zu billigen. Wahrend 
unſers Diskurſes ſogte er, er glaube, der Kalſer werde 
ich wol zu elner Thellung verſtehn; ober wir wären eben 
"ër ſehr, als fein Hof, dabet intereſſirt, daß Frankreich 
nicht zu mächtig wurde, beſonders in Itollen, welches 
"ëng wegen unſrer Handlung beſonders ‚nahe anglenge. 
Machen Ste von diefer Unterhaltung Gebrauch, um 
Hope darnach zu inſtruiren, damit er feine Maas regeln 
nehme. Sie werden ihm auch weiters von Allem Nada 
"ir geben, was zu Beförderung der Negatfallon dies 
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an den Gros: Penſionar. Heinis v. Holland. 451 
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n Keenſington den — me 


2 Junius e 


Zënn Brief vom aten erhielt ich nach Abgang DCH 
Leztern, und beute dei vom 2gten. Graf Pottland wird 
Dag melden, wie es mit der Ne gotlation mit Tallorb 
ſteht. Wir etwarten Ihre Meinung über die weitere 
Ausdehnung ‚der Con ventſon mit Ungeduld. Ich habe 
meine Abreiſe von hier auf Freitag über acht Toge diges 
ſezt, und ich bitte Gott, daß er mir ele gluͤkliche Ueber⸗ 


fahrt 1 möge. ; 
S Wilhelm, Koͤnig. 


x 50. 
Fe Dieren ‚den 28 Jun. 1699. 

Garen erhielt Ih den Einſchlus dom Graf Portland, 
der im Weſentlichen eben das enthält,, was er Ihnen ge⸗ 
ſchtieben hat. Die Auswechſelung der Convention kan 
zwiſchen ihm und Tollard im Haag geſchehn, oder in fél» 
ner Abweſenheit durch Sie. Henning wird Ihnen deshalb 
das Inſtrument ſchicken. Ich wuͤnſchte, Graf Tallard 
kaͤme ſo wenig als moͤglich hieher, um keinen Verdacht 
zu erregen, und ich wuͤnſche, daß Sie ihm das in mein. 
nem Namen ſogen. Ich denke, die Franzoſen haben 
darin ganz Recht, daß ſie weiter Ge Vorfchläge, wegen 
Lothringen thun wollen, bis die Megotlatlon mit) dem 
ENZ weiter gekommen iſt; Sie Wonen dies gei Ga 


| enen nd drones e ien 
3 „Wühelm, König. 
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51. 
et — ; Los den 6 Jul. 1699. 


Jo Zë BER daß Hr. Hope dle Negotiation in Wien 
angefangen, und daß gleich anfangs kein übler i Eindruk 
gemacht zu ſeyn ſcheint. Die Zeit iſt in der That fepe 
kurz, um dies große Werk zu Stande zu bringen; 
und die Franzoſen hätten, deshalb keine Schwierigkeit mas 
chen ſollen, dle Zeit zu verlängern, welches Ihnen gar 
nicht nachthellig ſeyn kan. | 
Wilhelm, König. 


52% 
Loo den „u Jul. 1699: 


Jos e Ihre Briefe nicht regelmäßig, ſondern 
gur, wenn ich es noͤchig finde; ich hoffe, bles werbe 
Sie nicht befremden. Ihr tte iſt vom uten. Sie 
haben ganz Recht dem Hope geſchrleben, daß er fih zu 
Wilen über dle Verzögerungen beklogen folle. Ich fürde 
te nur, die Folge derſelben mochte noch ſeyn, daß man 
das große Werk ohne dem Wiener Hof zu Stande braͤch⸗ 
te, nicht wegen der Schwierigkeiten der Sache ſelbſt, 
oder daß die Kalſerlichen die Bedingungen nicht anneh⸗ 
men möchten, ſondern blos weil das dortige Minlſterlum 
zu gar keinem entſcheidenden Entſchlus kommen kan. 
Geſtern erhielt ich wieder einen Courler dom Churfuͤrſt 
von Baiern, der uͤber die Lage der Angelegenheiten in 
Madrid Fa beunruhigt iſt. Das Minifterlum ſezt ihm 
ſche hen und Gil ihm fogar das IR Y 
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Niederlande nehmen, wie fie auch aus dem Einſchlus von 
Schonenberg ſehn werden, den derſelbe Courier brachte. 
Wir müffen nun überlegen, ob wir. ihn bei dem Gouver⸗ 
nement erhalten ſollen oder nicht, und auf welche Art? 


Ze o König, 


53. 
Dieren den I Jul. 1699. 


Din TS erhielt ich Ihren geftrigen Brief. 
Nachdem ich Hope's Brief an Sie, nebft Ihrer Antwort, 
und was Sie ihm nun ferner zu ſchreiben entſchloſſen 
ſind, genau überlegt, billige ich Alles volkommen; auch 
daß Sie nach eben den Grundſaͤtzen mit Bonrepos naͤch⸗ 
ſten Montag reden; ſo wle auch ich thun werde, wenn 
Tallard morgen zu mir nach Loo kommen wird, wie ich 
böre, daß er willens if. Es iſt nur ein Punkt, von 
dem ich nicht wels, ob fich Frankreich ſchon poſitiv et, 
klaͤtt hat: „Ob fein Antheil an der ſpaniſchen Succeſſion 
dem Dauphin oder einem der Soͤhne deffeiben erworben 
werden folle? Ich zweifle zwar nicht, daß ihre Ab⸗ 
ſicht auf den Dauphin, und auf eine Verbindung dieſer 
Lander mit der franzöfifchen Monarchie gehn. Ich fange 
nun on, von der Negotiation mehr zu hoffen, aber ich 
fürchte ur noch immer die Unentfehloffenpeit des Wiener 


Hofes. 
Wilhelm, König, 


Loo den T4 Jul. 1699. 


G. af Auersperg war geſtern bei mir, und ſagte mit 
Iweite Aieferung. 56 im 
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im Weſentlichen eben baffelbe, was Graf Goens und Er 
Ihnen geſagt haben. Ich antworte ihm in algemeinen 
Aus bruͤcken, wie ich mich freue zu ſehn, daß der Kalſer 
zu einem Vergleich geneigt fey, den ich gegenwärtig bei der 
Lage der Umſtände und dem gefaͤhrlichen Geſundheitszu⸗ 
ſtande des Koͤnigs von Spanien ſehr nothwendig hielte, 
daß ich gern mich unterrichten wolle, womit Frankreich 
bei der Erbfolge zu befriedigen fey? und daß ich dem 
Hope davon Nachricht geben würde. Ich hielt es gut, 
mich in keine beſondre Erläuterungen mit Ihm einzulaſſen, 
da ich aus der Erfahrung weis, daß feine Berichte in 
Geſchaͤften nicht immer fo exakt find, mie fie ſolten. 
Ich rieth ihm aber ernſtlich, daß er baldige Entſchließun⸗ 
gen feines Hofes betreiben moͤchte, weil ihr gewoͤhnliches 
Zaudern bei Helen Umſtänden ganz unerträglich ſeyn 
wuͤrde. 
Ich hielt es auch nicht für gut, vom Ort der Nea 
gotiation mit ihm zu reden; denn hätte ich Haag erwähnt, 
fo ſchiene es, als wolte ich dieſen Ort vorſchlagen. Graf 
Tallard war auch hier, und fagte mir, er habe poſitive 
Befehle, zu erklaͤren, daß fein Hof nicht in Wien nego⸗ 
tilren werde; ſondern im Haag. Ich denke, Sie thun 
am beſten, dies dem Grafen Auersperg und Goes zu ſa⸗ 
gen, und daß ſie, da die Sache ſo dringend waͤre, an 
ihren Hof um entſcheidende Volmacht zum Traktiren 
ſchrelben möchten. Mir iſt es wirklich gleichgültig, wel⸗ 
cher Ort gewahlt wird, obgleich Haag der gelegenſte 
wäre, Indes ift mir eingefallen, ob es nicht zu Wien 
lebhafter gehn würde, wenn die dortigen Minifter täglich 
den Kaifer ſprechen, und ihn alfo geſchwinder beſtimmen 
koͤnten, als wenn fie, immer, mit ihren Geſandten im 
Haag 
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Haag eorrefpondiren muͤſſen. Indes, wenn Frankreich 
durchaus nicht anders wil, mus es fo bleiben. 

Wilhelm, Koͤnig. 
55. l ; 
De DAR Loo den 27 Jul. 2699. 
ar erhlelt geſtern Ihren Brief vom 2ßten, und bin 
mit Ihnen der Meinung, daß wir des Wiener Hofes 
Antwort auf Hope's Vorſchlaͤge abwarten müffen, ehe wir 
von dem Orte der Negotiation reden koͤnnen. Unterdeſ⸗ 
ſen muͤſſen Sie die Grafen Auerspergs und Goens recht 
antreiben, daß fie baldige Entſchluͤſſe Ihres Hofes und 
Volmachten für fich erhalten. Tallard war geſtern bel 
mir, ſprach aber gar nicht von Affairen, worüber ich mich 
bie wundre. Er gieng Abends weg, weil er einen! 
Courier erwarte, und ſagte, er wolle wieder kommen. 
Da er kein Verlangen bezeugte, mit mir weiter zu reden, 
hielt ich es auch nicht noͤchig, mich mit Ihm weiter einzu⸗ 
laſſen, da ich ihm doch nichts beſonders zu fagen hatte. 


Wilhelm, König. 


Loo den 16 Auguſt 1699} 


Nee Befehle, welche Goens und Auersperg erhalten 
haben, ſcheinen mir ein bloßer Kunſtgrif zu ſeyn, um die 
Zeit hinzubringen. Der Wiener Hof glaubt auch wol, 
daß England und Holland * Handels wegen mehr bei 
T `" "929 2 ben 
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den Indien intereſſirt find, und deswegen hier aufmerkſa⸗ 
mer ſeyn werden, als bei dem, was Italien betrift. Ich 
weis zu dem, was Sie geantwortet haben, und morgen 
dem Hope ſchreiben wollen, nichts zuzuſetzen. Ich werde 
aber immer mehr in der Meinung beftärft, daß fich das 
Wiener Miniſterlum zu einem Vergleich zwingen lafen 
wolle. Dies ift auch meiner Meinung nach bei Ihnen 
eine nicht zu tadelnde Pollak, bie uns Kl in Berle gene 


bet ug mird. 
Wilhelm, Koͤnig. 


57. 

Dieren den 21 Auguſt 1699% 
Di EC des Wiener Hofes Befümmert mich 
ſehr, und daß nun fo wenig Hofnung ift, die große ſpaniſche 
Erbſolgſache durch einen Vergleich zwiſchen dem Kaifer. 
und Frankreich zu endigen, ſondern wir nun gezwungen 
ſind, uns in Separat- Negoriatlonen mit Frankreich efna 
zulaſſen, welches ich fo gern vermieden haͤtte, weil ich 
wol weis, was für üble Folgen es fuͤr uns haben wird. 
Ich bin daher immet der Meinung, daß man alle mög. 
liche Mittel anwenden müffe, um eine Verlängerung des 

Termins von Frankreich zu erhalten. 

Wilhelin ke 


A hen 
Loo den 15 Sept. 1699. d 


Ban Pace ef ic dhe Gien zen mm. 
and 
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und ich ſah daraus die Antwort, welche der Courier von 
Wien uͤberbracht har. So entfernt fie auch noch vom 
Ultimatum des franzöſiſchen Hofes ift, fo hätte ich doch l 
nicht geglaubt, daß die Kalſerlichen gleich anfangs fo 
weit gehn wurden. Ich glaube, dle franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten haben fepe unrecht, fo dë ag auf die Abs 
ſchlleßung des Traktats zu bringen. 85 75 ein kleiner 


d nach, unter der Gm betreibt, kan gewis in Se? 
ner ſo großen Sache wenig ovkat: Aber dies iſt 
auch gar nicht ihr Objekt, fonten Frankreich ſähe lleber, 
daß wir einen Separat Traktat miteſhm ſchloͤſſen, und 
der Wiener Hof nicht freiwillig,» ſondern gezwungen, 
ihm beitraͤte, well dann aller Tadel in der Sache uns, 
und aller Vortheil Ihnen zufſele. Ich erwarte nicht viel 
mit dem Courier, den Hope fenden wird. Nach meiner 
Meinung durfen wir uns nicht eher ein Geſchaͤft daraus 
machen, mlt Frankreich zu ſchließen, bis wir noch einen 
Courler nach Wien geſchlkt haben, um zu melden, daß, 
wenn fie die Bedingungen nicht annähmen, wir durchaus 
gezwungen ſeyn würden, uns mlt Gi ohne ſie, 
“über die ſpaniſche Erbfolge zu vergleichen. Da vergehn 
dann einige Tage, ehe der Coutler ju: Hope komt, und 
wieder einige, ehe er wieder erpebirt DR und ſo wied der 
aste biefes fange vorbei fegn , ehe wir Antwort haben rage, 


Wilhelm Konig: | 


Zei 


bei den 19 got, 2688 ; 
Fa habe Ibte Depefchen Ee erhalten, und * 


s 
sanp 


e 
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geſtehe, daß ich ſehr verlegen uͤber die Antwort bin, die 
man über das Memorial geben mus, das Graf Tallard 
dem Portland eingehaͤndiget, und zu Madrid auch dem 
Marquis d' Hapeourt gegeben iſt. Es ift im Weſentli⸗ 
chen bon das, was Quiros Ihnen und dem Graf Port- 
land geſagt hat. eine Verlegenheit liegt auch beſonders 
darin, daß ich. Prankreich nicht hindern kan, die Nego⸗ 
tiation befant zu machen, ob ich gleich die Antwort gar 
nicht billige die es Spanien geben wil. Billigte ich 
ſie, ſo würde der Traktat ſogleich oder wenigſtens bald 
geſchſoſſen werden muͤſſen; welches, wie Sie wiſſen, ich 
gern vermeiden moͤchte, vorizt ſeh ich kein ander Mittel, 
als fo zu ontworten, wle Sie es vorſchlogen, wenn der 
Courier. von Wlen, „ben wir erwarten, wieder koͤmt, 
ung nichts beſonders mitbringt, Aber die Aus drucke in 
der franzöſiſchen Antwort an den ſpaniſchen Hof müffen 
ſchlechterdings geaͤndert werden, damit der Traktat nicht 
als ſchon geſchloſſen erſcheine, welches er in der That nicht 
if, da die Republik noch nicht einmal Berathſchlagung 
darüber angeſtelt hat, Ich denke, Frankreich wuͤrde 
weniger Urſache haben, mich zu Abſchließung des Traktats 
zu Drängen, wenn ich die Genehmigung dieſer Antwort 
erhalte, aber benggi fteu fie die Republik ſogleich in Er⸗ 
wägung ziehn. Ich bin ganz Ihrer Meinung, daß die 
Abſicht des franzoͤſiſchen Hofes bel diefer Antwort blos 
UE, die Regotſation bekant zu machen, und uns deſto 
mehr aum Abſchlus, ohne Zuthun des Kalſers, zu 
drängen; fein Hauptgegenftand, ift izt, nach meiner 
Meinung, uns dadurch von jener Parthei abzuzlehy. 
Dies iſt freilich uͤbel genug, aber wir koͤnnen uns izt 
wicht helfen, Wilhelm, König. ` 
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60. 
200 den 3% Sept. 1690. 


Geer wëlt ich Ihren Brief vom zoten, Mich ver. 
langt zu ſehn, was der Courier von Wien mitbringen 
wird. Nach dem, was Hr. Hope ſchreibt, glaub ich, 
daß die Kolſerüchen dem Ziel ziemlich nahe kommen wer⸗ 
den. Das Hauptpindernis wird Malland ſeyn. 


Wilhelm, Kong. 


61. 
Dieren den 26 Sept. 1699. 


Daß Sëch einen teöpaftern Eifer, als Bonrepos, 
bezeugt, elne Antwort auf das zu haben r was man dem 
-fpanifchen Hofe anworten mus, ruͤhrt, glaube ich, vor⸗ 
züglich aus Eigennuz oder Caprice her. Denn fie haben 
gewis gleiche Befehle von ihrem Hofe. Denn diefe 
Maxime iſt es durchaus nicht, ſeinen Geſandten ver⸗ 
ſchiedne Befehle zu ſchicken. Ich glaube kaum, daß 
Sie morgen Antwort von Wien haben werden, und da⸗ 
her koͤnnen Sie wol noch immer ganz gut es verſchieben, 
den Franzoſen eine poſitive Antwort zu geben, obgleich 
das impertinente Memorial des ſpaniſchen Geſandten in 
London mich eher bewegen ſolte, eg Negotlation zu be⸗ 


ſchleunigen. 
Wilhelm, König. 


62. 
Loo ben 29 Sept. 16995 


G. EE? js gp un impertinente und ech 
wies 
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wlegelnde Schrift zuſchicken, dle der ſpaniſche Geſandte 
in England ausgegeben hat. Ich konte nichts weniger 
thun, als ihm befehlen, in vierzehn Tagen das Koͤnig⸗ 
reich zu perlaſſen. König Carl hielt es eben fo mit D. 

Bernardo Salinas, und mit dem Fonceca „der noch 
lebt, blos well er mit Gliedern des Parlamentes correfpons 
dirt und Zuſammenkuͤnfte gehalten hatte. Dieſer Schrit 
wird mich auch einmal mit Spanien brouilliren; aber ich 
kan es nicht aͤndern, und werde daher auch wenlger 
Schwierigkeit dëst den Traktat mit Frankreich zu 


ſchleßen, 
Wilhelm, Koni We 


jr ` N. S 1 2 SS e 
Nachdem ich Obiges gefchrteben, Abit gege 
SÉ langen Briefe von geftern, für die ich Ihnen ſehr 
danke. Ich billige völlig Ihre Ideen, daß man noch 
einmal einen Courier nach Wien, mit Inſtruktlonen für 
Hope, ſchicken muͤſſe: und daß Sie nun mit dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſandten über die Antwort, die man dem fpant, 
ſchen Hofe geben muͤſſe, conferiren wollen. Sie muͤſſen 
nun ſogleich dieſe ganze Negotiotion in die Verſamlung 
der Staaten bringen, denn ſie darf nun nicht länger ver⸗ 
ſchoben werden, und ich ſehe voraus, daß der Traktat 
nun bald , fo, mus, ` 


63. 
Kenſington den + 3 Oktober 1699; 
W. Ich zu eur: RUE ſchikte ich ein Boot w 
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um Ihnen meine gluͤkliche kandung zu melden; da wir 
aber immer Oſtwind gehabt, wird dies vielleicht eben fo 
bald ankommen. Nile habe ich eine gluͤklichere und Bes 
"quemere‘ Ueberfahrt gehabt. Diefen Morgen erhielt ich 
Ihr Schreiben vom 27ten, und habe mit Aufmerkſam. 
keit bie Proteſtation der Kalſerlichen geleſen. Denn dhs 
ders, denk lch, kan man das Papier nicht nennen. Ich 
geſtehe, daß es manche ſehr wichtige und erhebliche Grën, 
de enthält. Aber es ſcheint mir nur gar zu weit auszu⸗ 
holen, und uns in fo viele Raifonnements über die Gas 
che zu verwickeln. Es wor mir ſehr angenehm, Nach⸗ 
richt von dem zu erhalten, was zwiſchen Ihnen und 

Bonxepos den Tag nach meiner Abreiſe vorgefallen if, 
welches die Megoriariou von neuem beleben wird. Ich 
babe ilt verpflichtet gehalten, meinen Geſondten in 
Ftankrelch von dem, was im Haag vorgefallen, zu un⸗ 
terrichten, damit er bel dem König und feinen Miniſters 
die üblen Eindruͤcke tilgen könne, die Tallord vielleicht 
verürſächt hat, als haͤtte ich in dieſer Angelegenheit mich 
unlcht meinen Verfprechungen gemaͤs bewieſen. Er wird 
auch dahin arbeiten, daß dem Bonrepos Befehl geſondt 
Ber ` alle Schwierigkeiten mit der Republik belzulegeß. 

LS e Wilhelm, Koͤnig. 

N. S. i 

Obgleich die Negotiation zu Wien ganz zu Ende zu 

gehen ſcheint, darf man doch bei dieſer Criſis den Hrn. Ho- 
pe nicht abrufen, ſondern mus ihn noch etwas länger 
dort laſſen. Ich höre, daß Grof Auersperg geſagt bar 
ben fol, ihm fey geſagt, daß Hope zurüf berufen fen, 
und lu dem Fal müffe er auch von hier abgehn, und alle Bet, 

„refponden; und Verbindung würbe dann abgebrochen feyn. 
bps 64. 
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64. 


Kenſi ington den BE 23 st 


3 Nov. 


kiten erhielt ich Ihren Brief vom 30 Okt., und bin 
ſehr beunruhigt zu ſehn, daß die Amſterdamſchen Buͤr⸗ 
germeiſter der Convention über die ſpaniſche Erbfolge ſo 
abgeneigt ſind. „Ohne Zweifel wird nun auch der ganze 
Magiſtrat eben ber Meinung ſeyn, ſo daß man ſich izt 
nach andern Gründen umſehn mus, um fie zu überreden. 
Ich denke, Sie thun am beſten, die Sache in meinem 
Namen den Generalſtaaten vorzulegen, damit man 
be. was die einzelnen Provinzen dazu fagen werden, 
und auch um meln Frankreich gegebnes Verſprechen zu 
‚erfüllen, daß ich mein Aeußerſtes thun wolle, den Traktat 
zu | Stande zu bringen. Sie ënnen aber auch, bünft 
mich, dem Bonrepos die wichtigſten Anmerkungen, wel⸗ 
che Amſterdam über den Traktat gemacht hot, mitthellen, 
doch ohne zu ſagen, daß ſie von dieſer Stadt kommen; 
ſondern als die Gedanken einiger Staotsbedienten. ‚ber 
Republik, die er feinem Hofe mitthellen und darauf 
weitere Befehle einholen koͤnne, welches ihm beweſſen 
kan, daß wir keine Zeit verlieren wollen. So 
bald ich etwas aus Frankreich uͤber die Sache fahe, ! 
sheile ich es Ihnen fogleich mit. 

Wilhelm, goe 


PT 699: 


65. e 
31 Ofté 
Kenſington ben EE 1699: 


Se werden aus meinem Leztern geſehn haben, daß ih 
5 | o 
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zu meiner Rechtfertigung noͤthig finde, die große Nego» 
tiation für die Generalſtaaten zu bringen; aber ich bin, 
nach Empfang Ihrer Briefe, nun auch Ibrer Meinung, 
daß man dem Bonrepos gar keine Anmerkungen mittels 
len muͤſſe, fo lange noch Amſterdam gegen die ganze Nes 
gotiation iſt, welches ich vorher noch nicht ſo gefaſt hatte. 
Ich habe aus Frankreich Briefe, Prior iſt ange: 
kommen; mein Geſandten konte die Privataudienz vom 
Koͤnig nicht eher erhalten, als naͤchſten Sontag oder 
Dienſttag. Ich denke, die Sache liegt nun fo, daß 
wir erſt wiſſen muͤſſen, wie De Frankreich anſieht, vi 
pi papell fònnen y wie fie. fid) endigen werde. 
ve? Wilhelm, Koͤnig. 
Den 
66. 
Sé Hamptoncourt 5 as Nov, 1699. 
SL. Bonrepos Reben ſcheint es, daß die Franzoſen die 
große Angelegenheit lieber hier als Im Haag negotiiren 
wollen, welches doch unmöglich ſeyn wird, well Ihre 
Republikaner noch immer ihre Schwierigkeiten machen. 
Ich höre nichts von Tallards Ueberkunft, und erwarte 
auch aus Frankreich nichts vor Ende der Woche, well 
mein Geſandter erſt beute die Audienz bei bem Köngen 


se befommen pas, 
Wilhelm, König, 


67. 
Kenſington den 28 Nov 1699. 
Bagger erhlelt ich Ihren Brief vom voten, und Zog 


bars 


464 III. Staatsbriefe König Wilhelms I ` 


daraus mit Bekuͤmmernis nicht nur, bag Amſterdam 
durchaus darauf beſteht, dem Traktat nicht beizutreten, 
‚fordern auch ſchwerlich wird dahin gebracht werden Fön. 
nen, feine Geſinnungen zu ändern. Dies ſezt mich in 
keine geringe Unruhe. Morgen oder übermorgen erwarte 
ich Prior aus Frankreich, und werde durch ihn erfahren, 
wie die Sachen in Frankreich ſtehn. Dann werd id 
beſſer urtheilen koͤnnen, was nun noch ferner in der Sa⸗ 
che zu thun iſt. Ich vermuthe, wenn der franzöſiſche 
Hof ſieht, daß die Republik ſich nicht-einlaffen wil, wird 
er verlangen, daß ich den Traktat allein mit ihm ſchlle⸗ 
ßen ſolle; nicht eben, weil er ſich dadurch ſicherer hielte, 
ſondern um zu ſehn, ob ich es lm Ernſt mit der Sache 
meine, und auch mich von der Republik zu trennen. 
Dies beunruhigt mich von allen Selten ungemeln, und 
ich wels noch gar nicht, was ich für eine Parchel ergreis 
fen werde. Ich wünſche, daß Sie mir Me Jm 


ten: naͤchſtens mittheilen. 
| en, Sai, 


A3 68: Se? en 53 ke 
Kenfingen den 2 Sien, 1699. 


Sr alien Leztern habe ich Ihren Brief vom ten 
erhalten. Es beunruhigt mich ſehr, daß die Amftera 
dammer Herrn noch immer bei denſelben Geſinnungen 
bleiben; die Gründe, welche der Penſionarlus Buis 
Ihnen angefuͤhrt hat, ſcheinen mir ganz unbegreiflich. 
Ich zweifle indes, ob fih Amſterdam wol entſchließen 


wurde „ ganz allein bei feiner oe, zu bleiben, fals 
alle 


A 
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alle andre Provinzen einwilligten. Unterdes muͤſte man, 
wenn es irgend möglich, nur die Einwilligung des Kal. 
ſers zu erhalten ſuchen. Da die einzige oder doch bie 
gröfte Schwlerigkeit in der Renunciation liegt, wie Graf 
Goes, ſcheint es, Ihnen geſagt hat; ſo muͤſte man ita 
gend eine Auskunft finden, z. B. daß weder der Kaiſer 
noch der König von Frankreich für ihre Deſcendenz renun⸗ 
ellren ſolten. Prior kam vor zwei Tagen aus Frankreich 
zuruͤk, und fagte mir, die Antwort, welche der König. 
meinem Geſandten gegeben, fey der Subſtanz nach fols 
gende: „Er ſey ſehr erſtaunt daruͤber, daß der Traktat 
noch nicht unterzeichnet worden; indes aber erſreuet, zu 
finden, daß ich denſelben Geſinnungen, den Traktat zu 
ſchließen, getreu bliebe; er habe gleiche Abſicht, und 
werde Tallard fo bald als möglich hieher ſenden, um das 
Werk zu Stande zu bringen; er koͤnne Feinen andern 
Miniſter als ihn hiezu gebrauchen, weil dlefer von jeher 
im Geheimnis der Negotiation geweſen fey; er zwelfle 
nicht, daß ich weit größern Credit in der Republik habe, 
als er.“ Er ſchlen hiedurch infinuiren.. zu wollen, daß 
ich hier die Sache nach meinem Gutfinden lenken fônte, 
und daß ich die Form und Verfahrungsart am befte 
fente. Ich erwarte nun Graf Tallard täglich, der fich 
unſtreltig ſehr wundern und unzufrieden ſeyn wird, daß 
die Republik noch immer nicht zum Unter zeichnen bereit iſt. 
Wilhelm, ar 


69. 
Hamptoncourt den 27 Nov. 1699: 


3 erhielt ap Brief. vom aoften, nachdem ich * 
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nen vorher gechrleben hatte. Ich habe Ihnen izt über 
das große Werk der Negotiation nichts zu fagen, da 
Graf Tallard noch nicht angekommen iſt. Ich bin ganz 
Ihrer Meinung, daß bei der gegenwartigen Lage des 
holſteiniſchen Streits nichts anders zu thun fey, als daß 
dle Mediateurs und Guarants die Erklarung thun, die 
Sie vorſchlagen. Ich Habe dem Creſett ſchon Befehl 
geſandt, ſich mit den andern hierin zu verbinden. Aber 
es iſt dabei keine Zeit zu verlleren, und ich fuͤrchte, die 
Dänen haben die Feindseligkeiten fon angefangen. Ich 
wüͤnſchte, Sie konten mit dem von Stocken über alle 
Artikel eines Friedenstraktats eins werden, und dieſes 


bis zulezt verſparen. 
Wilhelm r König. 


70. 
Kenſington den ps RE 1655 


Gr Tallard kam! vor zwei Tagen hier an, und hat 
heute bei mir Audienz gehabt. Das Weſentliche von 
dem, was er mir ſagte, iſt folgendes: „Der Koͤnig, 
ſein Herr, ſey ſehr verwundert, daß der Traktat nicht 
vor melner Abreiſe aus dem Haag unterzeichnet worden; 
und daß die Republik izt fo viele Schwierigkeiten mache, 
da fie vor einem Jahre fo berelt geſchienen, einen ganz 
ähnlichen Traktat zu ſchlleßen; daß er Volmacht und 
Befehl habe, hier den Traktat mit jedem zu fließen, 
den die Republik dazu autorifiten wurde.“ Ich antwor⸗ 
tete ihm, die Republik habe allerdings noch nicht zum 
Schlus kommen koͤnnen, und ich koͤnte nicht leugnen, 


daß 1 entſtanden wären, die ich nicht en 
112) 
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hergeſehn; daß ich aufrichtig mein Beſtes gethan, fie zu 
heben, und noch ferner thun wuͤrde. Er erwiederte, der 
Koͤnig, fein Herr, fey hiervon uͤberzeugt, und habe mit 
Vergnügen die Verſicherungen empfangen, die ich ihm 
hieruͤber durch meinen dortigen Geſandten geben laſſen; 
daß er fich aber in keln Detail über die Sage der Sache 
mit der Republik, und was darin ferner zu thun, ein⸗ 
laffen fönne, ſondern dieſes allein meiner Leitung überlafs 
fen muͤſſe, daß in den weſentlichen Theilen des Traktats 
keine Abaͤnderung gemacht werden koͤnne, daß fie aber 
wol geneigt wären, hin und wieder den Ausdruk zu vers 
beſſern, oder Aufklarungen zu geben, wo es noͤthig ſeyn 
folte, Aber es müffe hier geſchehn, denn er habe Bes 
fehl, das Geſchaͤft hier und nirgend anderswo zu endie 
gen. Er erſuchte mich ernſtlich, ich möchte ihm bei Ze, ` 
ten melden, ob die Republik dieſer Allianz beitreten wolle 
oder nicht; denn fein König koͤnne nicht länger warten, 
und muͤſſe ſonſt andre Maasregeln nehmen. Ich ſagte, 
ich könne ihm feine andre Antwort geben, als daß ich 
mein Beſtes thun wolle, die Republik zum Beitrit zu be⸗ 
wegen, und daß izt drei hollaͤndiſche Poſten ausgeblieben 
waͤren. (Denn ich hatte damals Ihre lezten Briefe 
noch nicht.) Er ſchlos denn damit, er hoffe in Kurzem 
eine poſitive Antwort zu haben, und gab hinlaͤnglich zu 
verſtehn, daß er nicht länger warten würde. Ich fand 
ihn überhaupt während der ganzen Unterhaltung, die 
nicht lange dauerte, bel Feiner guten Laune, und viel aͤr⸗ 
ger, als Sie ihn im Haag ſahn. Er wiederholte mir 
oft, bof er dieſe Schwierigkeit vorhergeſehn, und Ihnen 
und Graf Portland geſagt habe. Er ſchien auch wenig 
Hofnung von dem ganzen Geſchaͤft zu haben, und ſtelte 
Fa den 
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den großen Nachiheil vor, der feinem König aus dieſer 
Verzoͤgerung der Sache erwuͤchſe. Es war leicht, ihm 
hierauf zu antworten und das Gegentheil zu zeigen. Er 
erklärte aber ſehr entſcheidend, fein König würde durch⸗ 
aus nicht lange in dieſem Zuſtande der Lingewisheit blefs 
ben wollen, ſondern verlange zu wiſſen, ob die Republik 
fih in den Traktat einlaſſen wolle öder nicht? Sie koͤn⸗ 
nen ſich hieraus leicht vorſtellen, wie hart ich werde ge⸗ 
draͤngt werden, eine poſitive Antwort zu geben, welches 
mir doch izt unmöglich ff. Es ift gewis, man wird 
izt eine Verzoͤgerung für eine Weigerung annehmen, und 
ich bin deshalb ſehr verlegen. Bis izt hat Graf Tallard 
in allen feinen Reden noch nichts davon merken laffen, daß 
fein Hof geneigt wäre, mir einen beſondern Traktat vor: 
zuſchlagen. Ich glaube es faſt nicht, da er beſtaͤndig 
von andern Maasregeln ſpricht. Ich bin Ihnen ſehr 
verbunden, daß Sie mir darüber Ihre Meinung mitge⸗ 
theilt haben. Ich bin völlig Ihrer Meinung, daß ich. 
nicht getrent von der Republik den Traktat mit Frank⸗ 


reich ſchlleßen muͤſſe. e 
Wilhelm, Koͤnig. 


71. e 
23 Nov. 

z Kenfington den e 1699, 
Ses meinem Lezten habe ich Ihre Briefe vom ften 
und aten erhalten. Ich wünſche, daß die Provinzen 
ihren Beitrit zur Allianz beſchleunigten, damit Sie deſto 
beſſer auch Amſterdam überreden Fönten. Ihre grote 
Schwierigkeit koͤmt unſtreitig von Wien her, und ich 
fürchte mit Ihnen, daß der Kaiſer nicht zu Ta 
d i eyn 
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ſeyn wird; welches Hopes lezte Briefe mmer mehr bes. 
ftätigen.. - Graf Tallard. hat felt der Zeit nicht mit mir 
über die Sache geſprochen, und Sie urtheilen leicht, . 
ich über diefe Materie nicht anfongen werde. 
u Seiner Wenn, aun. 
a e 
sé) det Kenſington den A sr „ Dee. 16992 


; Dat hoffe, dle bisher zuruͤkgebllebnen Provinzen haben 
num auch ihre Einwilligung gegeben, und wenn alſo Am 
ſterdam zt allein übrig it, koͤnnen Sie deſto beſſer eine) 
dringen. Auf den Fol, daß Overrſſel noch nicht beie 
getreten ware, habe ich dem Landoroſt von Twente 
ſchrelben laffen d doß "mt der Maßoritat den Schlus 
abfaſſen Dis Der Hr. von Almelo macht uns alle 
diefe Unruhe; ich werde hernoh noch Gelegenheſt haben, 
Sie uber fein Betragen zu unterhalten. Graf Tallord 
hat noch immer nicht nieder Über die große Sache mit mir 
geredet; ich weis nicht ob aus Diskretion, oder weil 
er weltre Befehle aus Frankreich erwartet, oder vielleicht 
weil er weis, wat in Holland vorgeht? Ich denke ihm 
nicht zuerſt davon zu reden, da ich ihm nichts poſitives 
fagen kan. Fals die Republik dem Traktat noch beitrit, 
werden Sie überlegen, wie die Sache bier am beſten E 
gerichtet und .. werden könne? at sens} 


Wilhelm, GC 


EN 


73. | Kn 
Renfingeon ben $ ES? 12655 


Th freue mich, daß Zeeland (SEH e p und 
Sweite Lieferung. Ji zweifle 
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elfe niche, Hgerdffel webe ouch nachfolgen; ind 
SN die Amſterdammer allein ſtehn, koͤnnen Sie deſto 


GO 


Holland angekommen wären? Ich antwortete: Nein, 
weil der Beitrit zum Traktat noch nicht algemein beſchloſ⸗ 
KS daß ich aber nun welt mehr Hofnung habe, als 
vorher, daß die Republlk zu einem baldigen Beitzit, 
werde gebracht werden. Er erwiederte, der Hönig, 
fein Herre, wolle durchaus nicht länger in Ungewishelt, 
bleiben daß er feft beſorge, der Traktat werde nicht zu 
Stande kommen urd daß er alfo an ſeinen Hof berichten 
muͤſſe; wle die Sachegufgehalten werde und dann niche 
wifey was er fuͤr Beſchls erhalten werde, Wenn ich 
ihm verſichern Fonte} daß er in eta vlerzehn Tagen ein, 
poſitives Ja oder Nein haben ſolle, fo wolte er den Des: 
richt an ſeinen Hof bis dabinaufſchieben, ſonſt aber nicht 
Ich antwortete, es ware mir unmoglich, dies auf eine 
ſo kurze Zeit zu verſplechen abenich verſprach, es ihm 
ſogleich zu melden meng die Rezublik dem Traktat bei⸗ 
titen ſolte, und wiederholte, wie ich hofte, in kurzer 
Zelt hirräber das Gewiſſe zu erfahren; und gar nicht 
zweifelte eder Traftatrwerde geſchloſſen werden. Er er⸗ 
wiederte aber, er ſehd dazu wenig Anſchein, er habe es. 
lange vorher geſehn ; und muͤſſe des halb an feinen Hof ben 
richten Ich ſagte / dies fen freilich feine Pflicht, ich 
hoffe aber doch, er werde dle Sache fo vorſtellen, wle 
fie wirklich fey, nemlich, daß nie zu einem ſchleunigern 
Abſchtus mehr Anſchein geweſen fey als izt. Er war 
aber ſe r; aufgebracht, und nahm, ohne ein Wort niet 
ter zu fagen, Abfhien. Waͤhrend der e be⸗ 
2 v Zu DEE WER "€ fe 
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klagte er fid ſehr heftig über den Nachtheil, der aus blea 
fer Verzoͤgerung für feinen: Herrn erwuͤchſe. Ich wider⸗ 
ſprach ihm hierin, und zeigte ihm, daß Frankreich noch 
gar keinen Machtheil gehabt habe, zu Gunſt einet fenen 
Verzoͤgerung aber nichts mehr geſagt werden durfte. Ich 
poffe nun, die Sache; werde in Holland einen 0 
Ausgang nehmen z, und ſobald es geſchehn, bin ich Ih 

rer Weier, D A: à man Pad den ſchwediſchen, E 

H. 


denburgiſchen und d ‚Sie, es fo onft noͤthlg Bike 
von det Sache Sta wë: geb e, à „und ‚je, zur an 
des Spa e Së we" 
sët 05 Wilhelm, , König ep 
ide senmi Hé (mt pn a 
d e E SE i e Ee? 
Nn ck Re ben, D Januar b 1758. 


abe Brlef vom CH iimb gp 
Cep de d e pen: erſehn daß Overyſſel 
aller abrite nach den folgenden Tag belgetre⸗ 
ten nb: ie und daß S d alfo nu deſto eifriger in die Am⸗ 
ſterdammer dringen können, ſich auch zu fügen, und 
nicht ganz allein zin blelben. Sie haben aus meinem Lez⸗ 
ten geſehn, doß Frankreich nicht länger) in Ungewisheit 
bleiben wolle und es iſt feje zu wuͤnſchen, daß die 
Sache zu einem baldigen Schlus kommen möge Die 
Einrichtung des Traktats ſelbſt und dle Form der Unter 
zeichnung wird auch noch viel Zeit fordern, welches den 
Tallard noch ganz tol machen wird. Denn er wil durch⸗ 
aus nicht in Holland negotllren, fo! daß Sie auf eine 
andre Auskunſt denken müſſen. Ich ha Ke izt nichts 
mehr hinzuzuſezen: Wilhelm, onig. 
AT Ji 2 75. 
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20 AD FORMEN 475% 
inte e Satan ben A sh Jan. 1700.) 


Six mes Vorlgen habe ich Ihren Brief vom sten 
erhalten, und ſehe mit. Schmerzen die menige Wahr. 
ſchelnlichkeit, daß Amjterbam den Übrigen Gliedern der 
À Republik, ſich conſormiren, und einem Traktat mit Frank⸗ 
reich über die fpantfche Erbfolge beitreten werde. Dies 
feac mich in dle zußerſte Verwirrung, was zu un ſey? 
fals Amſterdam dabei beharret. Es ſſt gewis, Frank. 
relch wird nicht länger warten, fondern eln entſcheldefl⸗ 
des Ja, oder Nein verlangen, und ich zweifle nicht, 
Tallard wird mich nächſten Freltag zu ſprechen verlan⸗ 
gen, da ich wieder nach Renfington zu kommen gedenke. 
Ich bitte, ſagen Sie mir Ihre Meinung, was ich in 

dieſer ſchweren Lage der Sachen thun koͤnne; denn s 
find an allen Seiten fo viel Schwierigkeiten, daß Gë 
nicht muh Sa Se SS ZE, Të: D 


76. 
e En TE 12 „Januar 1700, 


Gef Talatb w war 5 hat aber kein Wort = 
ſprochen, und ſchien bet ſehr übler Laune zu ſeyn. 
hat vor einigen Tagen den Graf Auersperg — 5 — 
(welches er vorher nicht that) und eine große Vertrau⸗ 
lichkelt mit ihm blicken laſſen. Er wil damit vermutlich 
inſinulrn, daß in Herr die Sache mit dem Kaiſer al. 
lein abzumachen willens ſey. Ich halte dies gar nicht 
unwabrſcheinlich, fe} daß Amſterdam's Nachgiebigkeit 
E? Ze age Hof uns ſehr nachthelig ſeyn kan. 
| Sage e König. 
77: 


tr 
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Ze, 
enfingéott ben 15 Jan: ne 


RIT bin ſehr erfreuet, daß Amſterdam endlich beigettes 
ten iſt. Es ift unmöglich, Ihnen izt bierüber mehr zu 
ſagen, ſondern mus es bis naͤchſten Poſttag verſchieben. 
Ich freue mich auch ſehr daruͤber, daß Holland dem 
n mit Schweden belgetreten iſt. 


Wilhelm, König, 


78. 
Kenſington den 33 Jan. 1700. 


G. Portland meldet Ihven mit dieſer Poſt umfländs 
lich, wie er Alles mit dem Tallard eingerichtet habe. 
Es feint nun zu Vollendung dieſes wichtigen Werks 
nichts welter übrig zu bleiben, als daß man eine Muss 
kunſt finde, den Traktat hier im Namen der Republik 
Gud Tallard und meinem Bevolmächtigten zu unterzeich⸗ 
nen. Tallard wurde ſehr ungern nach dem Haag gehn, 
sus ich denke auch, daß es eln großes Eclat machen 
müͤſte, da er in der Welt keinen Vorwand hat, gerade 
llt dahin zu gehn. Sie muͤſſen alfo ſogleich auf Mittel 
denten, are Sacheam beken eingerichtet werden konne ? 
ER König, 


A 4 79. D A vd: 5 
Kenſington den > Ce Febr. 1760. 


G. Portland, wird Ihnen melden, daß er, geſtern 
mit Graf Tallard Alles abgemacht hahe, und bof, olſa 
dei Traktat in wenig Tagen shon ſeyn werde. Se. 

Ji 3 creta lr 
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cretair Vernon wird Ihnen auch den unterzeichneten 
„Traktat mit Schweden enden. So find alfo nun béi 
Ba dam geenbigt. 

a ahe? DE RS ZEIEN: mm. 


gt Dore aan 3) 85 we F yns pal 


"e, 
Sot SI ze TI 1700. 


Jo dachte der Traftat folte noch vor Abgang dieſer 
Poſt unterzeichnet ſeyn, aber einige Perſonen meines 
Staatsraths, denen ich die Sache im gröften Vertrauen 
mitgetheilt hatte, Haben verſchiedne Schwierigkeiten er⸗ 
Bet die Së agen Auf D machen, ei 

im fag We ma Wilhelm; sn, 


Rn De E 811814 SS ge > ha HU PP) Ai 
Era ` a4 nnd 7 
1 Damptentoutt ben 3 3 April ‘To 


"97 Ke GE Tallard gesprochen, und 1 
1 daß Hr. Hope, Marquis Villars und mein Secretair, 
kun obne Anſtand dem Wiener Hofe von unſerm Trakrat 
Nachricht geben ſollen. Um den Pabſt und Venedig 
wollen wir uns nicht viel kuͤmmern. Frankreich wird die 
2 Sache allei es GC Hofe bekont machen, und 


„. 


ee koͤnnen. Graf Auersperg werd ich es erſt 
„Sontag über acht Tage melden, damit unſre Briefe sa 
nach Wien kommen. Schreiben Sie nun auch an 
und machen dem e erſt einige Poſttage her 0 
e Sache ie il dd “oi, Sr > 


e 
361155 : i 2 
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nanpi Aug shop Së 
8 ben 1 N 


Jh. habe dieſen Abend die fuͤrchterliche Neuigkeit vom 
Tode des Königs von Spanſen am fen dleſes erhalten, 
durch einen Courier, den Lord Mancheſter von Fontaines 
‚obleau am gten mit einem Brieſe des Schonenburg 5 
ſchikte, der wenge Stunden nach dem Tode des Konig 
* geſchtieben à war! “older Piren der S S oͤhne des Feb 
"obt is ſich erklart, und den Carbinel Portochterg‘ 7 15 
ae der 1995 Motel) gar haben Dt" Bis 
fi ien erôfh 15 fi à wild“ Mach meiner” Gg 
kung mis EX 6 en fétraittige * Neirhricht Hä 
Zeit erhalten Ga Ich kan nun gar nicht mehr ër, 
WOU „buß er“) deff Partagekkaktot beirébteh werde. Die 
wel Mongte Blear SA, ſeſtgeſezt waren, 
WU ar u kürzer Termm. 10 bäkf alſo keine 
SC hal, e Ser Hof zum Belkrit 
zu drangen d ge, Tallard wird nun bald bier 
Jo 1 5 4 KI an en, Cd KAL? wegen d des Austauſe es 
) ` Ser) bad io" emont gegen 1 Meg pet und Sib 
öl miiie Etkldking geben ſol. Nach 
E Briefe hat Loch Wilt ihm über dee Sache ge | 
ro ER DE: Eifer a, 7 dariiber ad e 


Ss es e SL ké e dei thit dem ET ` 
h St e "ae, - Ki +. Jre Së Dr: 


EAA ben ! o A 
150 Dr 
= E Dieſes E a. Dis, man g us der + olge ` icht, dëi 
Beni den Wiener Hof, obgleich hier etwas z 1 fehlen ſcheint. 


\ 


476 III. Staatsbrieſe König Wilhelms IE ` 
gelegte Meinung über dieſe Materie mit e 


erwarten. 


Wilheim, Koͤnig. 


83. i 
Hamptoncourt ben 16 Novemb. 1700, 


G. dern erhielt ich Ihre Briefe vom oten und xaten, 
und beinahe zu gleicher Zeit einen Courier von meinem 
Geſandten in Frankreich, mit dem Einſchlus. Ob ich 


e 


geih. nicht zweifle, daß Sie vor Ankunft dieſes dieſelbe 


Nachricht haben werden, fo halte ich doch nicht unnoͤthig, 
Ibnen die meinige zu fiten,- well die Sache fo erſtau⸗ 


nend wichtig iſt. Ich bin überzeugt, dies ganz uner⸗ 


3 hörte Verfahren von Frankreich, wird Ihnen eben eine 
ſolche Verwunderung als mir erregen. Ich traue zwar 
den Verbindungen mit Frankreich niemals: viel zu; aber 


-X 


ich geſtehe doch, ich Härte Ihm nie zugetrauer, daß es 


vor den Augen der ganzen Welt einen fo felerlich geſchloſ⸗ 
ſenen Traktat brechen wuͤrde. Die in dem anliegenden 


| Memoire gegebenen Grunde find fo ſchaͤndlich, daß ich 


nlcht begreifen kan, wle dle Franzoſen die Unverſchaͤmt⸗ 


belt haben koͤnnen, ſo ein Papier zu produclren. Wie 


müuͤſſen geſtehn, daß wir hintergangen find, aber wenn 


gegebnes Wort und Glaube gor nichts mehr gelten, ſo 
iſt es freilich leicht, j den in der Welt zu berrügen. Das 


Aergſte iſt, daß es uns nothwendig, beſonders nach der 


bieſigen Verfaſſung, in die groͤſte Verlegenheit fegen 


mus; die Blindheit der hieſigen Leute iſt unglaublich. 


Die Sache ift noch nicht Öffentlich. befant. gemacht wora 


den, aber b bald es nur geſagt wurde, daß der König 
von 
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von Spanien ſich für den Herzog von Anjou erklaͤrt habe, 


war ſchon die algemeine Meinung , es fen beffer für 


England, daß Frankreich dieſes Teſtament annahme, als 
den Partagetraktat erfuͤlte. Ich glaube nicht, daß ich Ihnen 
dieſes verbergen durfte, damit Sie die hleſigen Grund. 


. füge kennen, die den meinigen gerade entgegen find, 


Denn ich bin völlig uͤberzeugt, wenn dleſes Teſtament 


“in Erfüllung geht, fo find England und die Republik in 


der groͤſten Gefahr, völlig ruiniet zu werden. Ich 


hoffe, die Republik werde dieſes auch einſehn, und ihre 


ganze Kraft gegen ein fo großes Uebel aufbleten Es 


macht mir den bitterſten Kummer, daß ich in einer ſo 


wichtigen Sache nicht mit der erforderlichen Lebhaftigkeit 


handeln, und Andern dn gutes Exempel geben kan. 
Aber die Republik mus es thun, und ich wil hier durch 
Klugheit almählig und ohne daß fie es ſelbſt merken, 


dle Leute ſchon auch hineinfuͤhren. Ich Habe vorläufig 


` meinem, Geſandten Befehl geſchikt, zu erklaren, daß ich 


feft bei dem Traktat bliebe, und daß die zwel Monate, 
welche dem Kaifer gegeben, ſich zu erklaren, nun verfloſ⸗ 


ſen wären. Ehe ich irgend andre Maasregeln nehmen 


konte, fiel mir dieſe zuerſt ein, um nur Zelt zu gewin⸗ 


nen, welche wie ſo noͤchig haben. Ich weis noch nicht, 


E 


ob es nun beſſer Wäre, daß der Kalſer dem Troktat bel- 


trete, oder ſeine Anſpruche auf die ganze Monarchie ers 
klärte“ Wahrſchelnlſch wuͤrde der Beſerlt zum Traktat 


Meinung nach nichts are „ als ſich ſogleich in 
1 5 


für Holland der beſte ſeyn, über da man dlefes hier nicht 
billige, mus man wol das Andre wählen. Sie koͤnnen 


darüber beſſer uͤrtheilen, als Ich. Solte der Kalfer fich 
der Sache mit Nachdruk annehmen, ` fo kan er meiner 


den 
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den Beſiz von Mailand zu fegen, und ſich zu bemühen, 
daß Neapel und Siellien ſich für: ihn erklaͤren, und ſich 
afo zum Herrn in Italien zu machen, wozu die italiänis 
ſchen Fuͤrſten vielleicht mitwirken werden. Am meiſten 
beunruhigen mich die ſpaniſchen Miederlande. Denn es 
wird dem Churfuͤrſt von Baiern ſehr ſchwer werden, u 
verhindern, daß ſie ſich nicht fuͤr den Herzog von Anjou 
erklaren, fals er dazu aus Spanien ſelbſt Befehl erhält, 
oder von den Franzoſen gedrängt wird. Die Truppen 
der Republik, welche dort in Guarniſon liegen, muͤſ⸗ 
afen ja wohl auf ihrer Hut ſeyn; der Churfuͤrſt kan ſich 
ihrer und ſeiner eignen Truppen bedienen, um dadurch, 
wenn es moglich, die Oberhand zu behalten. Den gn, | 
Algen Vorwand, den meiner Meinung nach der Churfürſt 
"anführen kan, Déi nicht zu fären und den Beſehlen, 
die er erhalten wird jiz nicht. zu gehorchen, iſt, daß er die 
äm Monate abwarten wolle, ig denen Dé der Kaiſer 
erklaren, ſolte; und daß er ſein Gouvernement nicht eher 
verlaſſen konne, bis feine Schulden bezahlt gären, Ich 


bin entſchloſſen, von bier jemand nach Bruͤſſel zu ſchi⸗ 


cken, um mit dem Chutfürſt zu reden, und auf an 


ein wachſames Auge zu haben. 


i Dies find meine erſten und-fgameinen bee AN 
ich Ibven in dieſen wichtigen und ſchweren Conjunkturen 
babe mittheilen wollen. Ich werde mit Ungeduld Ihre 


beſſern Ideen über die ganze Sache erwarten, und Gott 


bitten, daß er fie zum Guten lenken, und uns aus die. 
ſen verwickelten Umſtaͤnden heraus ziehn wolle. Ich ge⸗ 
ſtehe, daß bei dieſer Gelegenheit lebhafter Nochdruk noͤ⸗ 


thig ift, und ich hoffe, dieſen in der Republik zu finden, 
wenn der Saile fein Recht behaupten wil. Nach me 


> FC ner 
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ner eignen Neigung und Meinung haͤtte ich gern an alle 
Hoſe geſchikt, um fie zu thaͤtlgen Maasregeln einzula⸗ 
denz aber es ſchikt ſich nicht fur mich, da ich ſelbſt kein gutes 
Beiſpiel geben kan, und fuͤrchten mus, mehr Uebels als 
Gutes zu ſtiften. Ich kan diefe Leute nicht anders rege, 
ren, als daß ich fie unvermerkt nach meinen Se 


an fim. UL 
G ER ` Wilhelm, ing. 
sig. 19 à Hamptoncourt den q'a Nob. 1700. 


25 Tag wë FR meineg: Leitern erhielt ich Ihre 
Brleſe vom 13fen und asten, ç Sie wuſten alſo damals 
och nicht, daß der franzöſiſche Hof dem Partagetraktat 
entſagt habe. Es ſcheint mir, daß Graf Briod davon 
Swobllunterrichtet ban muͤſte, da er bei der Ausführung ſo viel 
alete a Ich ui Dänen meine erſten Iden 
97 vächſter Poſt werde ich nun auch gh Ibre Meinung, er⸗ 
ö „fahren „ wernach mich febr verlangt. Es thut mir in 
der Seele weh, daß izt, da die Sache befant wird, "fort 
jederman fih, darüber freuet, daß Frankreich laber für 
das Teſtament als den Traktat ſich erklärt hat, und 
glaubt, daß dies fuͤr England und ganz Europa das 
beſte fey. Man banet biebei blos auf die Guppofi en 
daß der Herzog von Anjou vod ein Kind f», 2 
nen erzogen ſpaniſche Grundſaͤtze annehmen 

celle Verbindung mit Frankreich blos vom fo — Ei. 
ſell werde regiert werben. Dieſe Suppoſitionen q find 
nach meiner, Meinung ganz Wi, und wir werden das 
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Gegentheil vielleicht nur zu bald erfahren. So sid If 
gewis, wenn fich der Kaifer dem Teſtament unterwleft, 
ſo konnen wir nichts dagegen thun. Wir müffen alfo 
abwarten, was der Kaifer thut, ehe wir einen poſitſven 
Entſchlus faſſen koͤnnen. Ich denke nun, daß ich keinen 
außerordentlichen Geſandten dort hinſchicken darf, bis 
ich erft weis, wie die Sache aufgenommen iſt. Zeie, 
ders wenn ich auf die gegenwaͤrtigen hieſigen Geſinnun⸗ 
gen fepe, die wahrſcheinlich bald abwechſeln werden. 
Denn hier iſt nichts gewis und von langer Dauer. Ich 
fuͤrchte nur, die gewöhnliche Langſamkeit des Wiener 
Hofes werde ihn nicht zu einem geſchwinden Eneſchlus 
kommen laſſen, der doch bei gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden 
ſo nothwendig ware. Meine Hauptſorge ift nur, daß 
die ſpaniſchen Niederlande nicht in franzoſiſche Hande 
fallen moͤgen. Sie begreifen leicht, wle ſehr mir dlefer 
Gegenſtand am Herzen liegt. Denn man wird mich 
tadeln, daß ich Verbindungen mit Frankreich eingegan⸗ 
gen bin, da ich doch ſo oft erfahren, daß man ſich auf 
keine Traktaten mit Ihm verlaſſen dürfe Ich wuͤnſchte 
ſehr, dieſem Tadel zu entgehn, aber ich fuͤrchte, daß ich 
die uͤblen Folgen nur zu bald empfinden werde. s 
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è Saem meinem Leztren habe ich Ihr Schreiben vom roten 
erhalten. Es ſcheint mir unbegreiflich, daß Graf Briod 
` Go fo verſtelt haben ſolte, als wolten die Franzofen noch 

immer den Traktat erfüllen. Denn er mus nothwendig 
20 vont 
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vom Entſchlus feines: Hofes, das Teſtament anzuneh⸗ 
men, fon informirt geweſen ſeyn, den ich Ihnen heute 
vor acht Tagen meldete. Wäre der Wind günfiig. ge⸗ 
weſen, ſo muͤſte ich Ihre Antwort geſtern oder heute eraj 
halten haben; mich verlangt feft darnach. Ich habe 
ſeither aus Frankreich gar keine Briefe gehabt. Die 
ordinaire Poſt, weſche ſonſt mmer Sonnabends ein zu⸗ 
treffen pflegt, iſt noch nicht heruͤbergekommen, vielleicht 
wird ſie dort aufgehalten, da Wind und Wetter ſo guͤn⸗ 
Dia ſind. Ich erwarte alſo ſtüͤndlich Nachrichten, was 
fie dort welter im der Sache thun, und auch in was für, 
einem Lichte die Republik und Sie die Sache anſehn. 
Ich kan izt zu dem weiter nichts zuſetzen, was ich Ihnen 
in meinen beiden vorigen Briefen geſchrleben habe. Hier; 
ſind alle Leute ganz ruhig, und bekuͤmmern ſich Së 
um die großen Dinge, die in der Welt vorgehn. 

ſcheint ordentlich elne Strafe des Himmels zu ſeyn, wéi 
dle hieſigen Menſchen ſo wenig Antheil an alle dem neh⸗ 
men, was außer ihrer Inſel vorgeht, ob wir gleich 
wirklich gleiches Intereſſe und ane mit denen auf 

dem SEN Lande haben ſolten. 


"apos, König, 
55 
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n n den 23 Nov. 1700, 


Die holländifchen Briefe vom lezten Dienſtag und Frei. 
tag find noch immer nicht ange en, wahrſchelnſich 
wegen des widrigen Windes Dieſer ift mir bei Ger itzi⸗ 
gen Lage der Dinge hoͤchſt unangenehm, da mich fo ſehr 
verlangt, Ihre Geſinnungen zu wiſſen, und wie die 
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Republik den unerwarteten Vorfal betrachte. Bis ich 
dieſes erfahre, kan ich zu meinen vorigen Briefen nichts 
hinzuſetzen. Ich weis durch dle franzoͤſiſchen Briefe, 
daß der Herzog Anjou zum Konig von Spanien erklart 
ift, und fih den iſten des kuͤnſtigen Monats dahin bege⸗ 
ben wird. Der Churfuͤrſt von Balern ſchreibt, daß er 
eine gleiche Erklärung in den Niederlanden habe hun, 
und das Te Deum abſingen laſſen muͤſſen. Dife: 
Schritte machen die Sache fo verwickelt, daß ich nicht: 
ohne Schaudern an dieſelbe denken kan Es wird gewis 
noch vierzehn Tage währen, ehe man erfahren kan, was 
für Entſchlüſſs der Kalſerliche Hof genemmen hat? Und 
dieſem gemäs ſcheint doch nun Alles eingerichtet werden 
zu muͤſſen. Ich mus geſtehen, daß mir vife en 
Gui REI geringen Kin verurſacht. 
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` „Nach ſtſch 15 E RK 
yesi 16 ua ED, 2 0 des ES Vë 1 7 A 
als, welche derſelbe auf Subfeeiption angekündigt bat, 
wird der erſte Theil mit moͤglichſter; typograpbi ifcher Volkoin⸗ 
menheit Oſtern 1780 erſcheinen, und allen ubfeeibenten: 
gegen baare Einſendung des Subſtriptionspreiſes à àI Cons 
ventionsthaler oder 1 rthl. 8 ggr. in ouisd or aus SC von 
Leipzig aus mit Mesgelegenheit verabfolget werden. Wit 
haben den Verlag dieſes Werks uͤbernommen, und Weg 
Die Subſeription bis Neujahr offen. Die Collecteurs erhale 
ten für 10 Exemplar das lite ganz, und von 5 das Gte halb 
frei. — In allen Buchhandlungen wird Se an⸗ 
genommen, wa Bogen, als Probe, zur Einſicht 
vam, Meperſche Buchhandl. in Lemgo. 


a die Bime des verſtorbenen J. J. Rouſſeau vor Pura 
zem eine neue Ausgabe der ſaͤmtlichen Werke dieſes 
großen Mannes, welche viele hinterlaſſene Verbeſſerungen 
der aͤlteren, und über die Hälfte ganz neue Schriften enthalten 
ſol, angekuͤndigt hat; und da jene, die aͤltern, bisher theils 
ſchlecht, theils gar nicht uͤberſezt ſind: fo hat die Meyerſche 
Buchhandlung in Lemgo ſich entſchloſſen, eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung von J. J. Rouſſeaus ſaͤmtlichen Werken, ſowol den 
ältern als neuern, zu veranſtalten. Der Ueberſetzer, Hr. 
Benzler wird keinen Fleis ſparen, die Werke dieſes vortref⸗ 
lichſten Schriftſtellers in feiner Art, welchen Frankreich je 
hervorgebracht hat, nicht nur richtig, ſondern auch der Orl⸗ 
ginale wuͤrdig, gege uͤberzutragen. Lemgo, den iten 
Sept. 1779. Meyerſche Buchhandlung. i 


m Februar d. J. erſchien in unſerm Verlage das 
erſte Stück einer: Geſchichte des Baieriſchen Erb- 
folgeſtreits nebſt Darſtellung der Lage deffelben im 
Jenner 1779. Sine ira et Studio. 4. Der bald bars 
auf erfolgte Friede nebſt andern Umſtaͤnden machte den 
Verfaſſer (Hrn. Prof. Dohm) unentſchloſſen, ob er diefe 
Schrift feinem erſten Plan gemäß fortſetzen folle? 
Nunmehr aber hat ihn der Beyfall und die Ermun⸗ 
terung mehrerer Kenner beſtimmt, nicht nur bis auf 
den ehemals angegebenen Zeitpunct, ſondern bis zum 
Frieden ſein Werk fortzuführen. Es wird nach und 
nach in einzelnen Stuͤcken von der Bogenzahl des er⸗ 
ſten erſcheinen, und das Publikum kann alſo eine 
in aller Abſicht vollſtaͤndige, zuverläffige und durch⸗ 
aus unpartheüſche Geſchichte dieſes merkwuͤrdigſten 
Erbfolgeſtreits erwarten, bey der man alle andere åpne 
liche Schriften, die mehr oder weniger unvollſtaͤndig find, 
wird entbehren koͤnnen. Duisburg, den ziten Aug. 1779. 
Die Königl. privilegirte Univerſitaͤts⸗Buch⸗ 
handlung der Gebruͤder Helwing. 


